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    Kapitel 1


    Der Christkindlmarkt hatte längt zugesperrt, als Hans Klauber, der stadtbekannte Rossknödelsammler, um vier Uhr früh ziemlich angeheitert nach Hause wankte. Er hatte einen schönen Abend zuerst bei einem Glühweinstandl, dann im Zirkelwirt, dann in der Paulistubn und schließlich noch in irgendeiner anderen Spelunke verbracht. Tagsüber war er wie immer seinem ehrenwerten Beruf nachgegangen und hatte die Knödel der Fiaker-Rösser eingesammelt, die sie im eleganten Trab gerne fallen ließen und die von unbedarften Laien auch als Pferdeäpfel bezeichnet wurden. Dem Hans gefielen diese kulinarischen Ausdrücke für seine Sammelobjekte sehr, denn er liebte die Rösser und alles, was sie von sich gaben. Als er nun über den schneebedeckten Residenzplatz in Richtung Mozartplatz stapfte, mit einem leisen Liedchen auf den Lippen, da sinnierte er so vor sich hin und über seinen Beruf nach. Eigentlich war er ja Wegemacher, so die offizielle Bezeichnung für seine Tätigkeit. Die meisten Salzburger kannten dieses seriöse Wort aber nicht. Und auch dem Hans gefiel »Rossknödelsammler« weit besser.


    Als er so dahinwankte, fielen ihm die eigenartigsten Dinge ein. So wunderte er sich darüber, dass es in keinem einzigen Salzburger Restaurant ein Fiaker-Gulasch mit Rossknödeln gab. Bei diesem Gedanken lachte er laut auf. Die Stadt war um diese Zeit menschenleer, und der Schnee hüllte sie in ein weißes Kleid. Er knirschte unter Klaubers wankenden Schritten, als dieser den Mozartplatz erreichte. Wie immer, wenn er an diesem Ort vorüberkam, begann der Hans, die »kleine Nachtmusik« zu pfeifen. Dabei spielte es für ihn keine Rolle, ob es grad Nacht oder Tag war. Mozart hatte ja keine kleine Tagmusik geschrieben, auch keine große, und somit hätte man tagsüber ohnehin nie was Passendes pfeifen können. Aber jetzt war Nacht, und die Melodie passte vortrefflich.


    Klauber war ein ziemlich gebildeter Mann, auch wenn er aus einfachen Verhältnissen stammte. Er musste als Rossknödelsammler ja stets hinter den Fiakern herfahren, die den Touristen allerlei Geschichten erzählten, welche er sich zu merken versuchte. Auf diese Weise hatte er vieles erfahren, was es über Salzburg zu erfahren gab, und besonders viel über Salzburgs berühmtesten Sohn, den Wolfgang Amadeus, auf dessen Platz er nun die kleine Nachtmusik pfiff. Dieses Pfeifen klang mystisch, und Hans genoss den Umstand, dass es hier niemand anders gab als ihn und den alten Amadeus, dem er sich immer weiter annäherte.


    Als er nun, wie gewohnt, das Denkmal des großen Künstlers begrüßen wollte, da kam es ihm vor, als wäre heute etwas anders, als fehle irgendwas. Ja, es schien ihm, als hätte Mozart keinen Kopf. Das konnte nur eine Fata Morgana sein, dachte Hans, obwohl er wusste, dass diese im Winter eher selten vorkamen. Wahrscheinlich hatte er so weit über den Durst getrunken, dass er nicht wie in solchen Fällen üblich zwei Köpfe sah, sondern dafür gar keinen. Unmöglich. Das konnte keinesfalls wahr sein. Klauber rieb sich die Augen mit dem nassen Schnee. Er ging noch näher an die Statue heran. Tatsächlich: Er hatte sich nicht getäuscht. Jemand hatte Wolfgang Amadeus Mozart den Kopf abgeschlagen. Der Rossknödelklauber mutmaßte sofort, dass Salieri der Täter gewesen sein könnte, aber dann fiel ihm ein, dass der ja schon lange nicht mehr lebte.


    In seinem Rausch suchte er den ganzen Platz nach dem Schädel ab, fand ihn aber nicht. Er lief sogar bis zum Papagenoplatz und stellte beruhigt fest, dass wenigstens der dort platzierten Vogelfängerstatue nichts fehlte. Dann ging er zurück zum Tatort. Noch einmal prüfte er, ob er nicht vielleicht doch eine Halluzination gehabt hatte, aber nein: Mozart war immer noch völlig kopflos.


    So nahm Hans Klauber sein Mobiltelefon, wählte die Nummer der Polizei und verlangte die KRIPO.


    Als Inspektor Werner Fink gemeinsam mit zwei Kollegen und der Spurensicherung am Tatort eintraf, war es etwa fünf Uhr dreißig. Der Rossknödelsammler war inzwischen durch den Schock und die ganze Aufregung völlig ausgenüchtert. Er befand sich in einer höchst eigenartigen Stimmung. Schließlich hatte er noch nie eine Leiche entdeckt, und schon gar nicht eine so prominente.


    »Wo ist jetzt die Leiche?«, fragte Fink, nachdem die üblichen Begrüßungsfloskeln ausgetauscht waren.


    »Da oben, Herr Kommissar«, antwortete Hans Klauber und zeigte mit seinem Finger auf die Mozartstatue.


    »Inspektor«, korrigierte ihn Fink, der es nicht mochte, als Kommissar angesprochen zu werden. Kommissare gab es nur in Deutschland und im Film, aber nicht bei der österreichischen Polizei. Die meisten Österreicher wussten das aber nicht, daher war Fink den Titel »Kommissar« schon gewohnt. Manchmal ließ er es durchgehen und ignorierte es, aber an einem Wintertag um fünf Uhr morgens ließ er gar nichts durchgehen. Er war grantig und verstand außerdem überhaupt nicht, was ihm der Klauber Hans sagen wollte mit seinem Fingerzeig in Richtung Mozart. »Wo das Mordopfer ist, hab ich gefragt«, wiederholte er daher.


    »Ja, da! So schauen S’ doch hin, Herr Kommissar. Da steht er ja, der hinige Mozart.«


    Jetzt erst bemerkte Fink den fehlenden Kopf der Statue, und langsam dämmerte es sowohl am Salzburger Himmel als auch in Finkens Hirn.


    »Sagen Sie«, begann er nun in strengem Ton, »wollen Sie uns papierln? Sie haben bei der Polizei angerufen und einen Mord gemeldet.«


    Der Wegemacher nickte eifrig: »Ja, ja! Ja, ist das denn kein Mord, wenn sie dem Mozart seinen Schädel absageln? Das ist doch ein Kapitalverbrechen. Das ist ja unser berühmtester Sohn, der Mozart. Wenn man dem seinen Schädel nimmt, dann ist das wie ein Mord an der Salzburger Altstadt, am Salzburger Erbe, an der Kultur und dem gesamten Tourismus.«


    Fink schaute sich unter den umstehenden Kollegen um, um festzustellen, ob die dasselbe gehört hatten wie er. An deren Reaktionen bemerkte er, dass dem wohl so war. Die junge Kollegin Klara Maiwald grinste, und der ältere, elendslange Cornelius Fritsch, mit dem Fink schon seit fast zwei Jahrzehnten zusammenarbeitete, stand kurz vor einem Lachanfall. Die Spurensicherer hatten weniger Humor und schüttelten nur den Kopf.


    »Herr Klauber. Sie wollen uns sagen, dass der Mord, den Sie gemeldet haben, an der Mozartstatue vollzogen wurde und es kein lebendiges Opfer gibt, das heißt, kein Opfer, das jemals lebendig war?«, fragte der Inspektor, um ganz sicherzugehen, dass er alles richtig verstanden hatte.


    Klauber räusperte sich und holte nun zu einem historisch nicht ganz korrekten Monolog aus, weil er dachte, der komische Vogel von Polizist hätte noch nie etwas von Mozart gehört: »Also, Herr Kommissar … Inspektor, mein ich! Das haben Sie falsch verstanden. Der Mozart war schon einmal lebendig, wissen Sie. Der hat im Mittelalter gelebt in etwa, ungefähr. Das war ein Musikant aus Salzburg, und wegen dem kommen im Jahr Millionen Menschen aus der ganzen Welt in unsere Stadt und fahren mit den Fiakern. Und die Rösser von diesen Fiakern scheißen uns dann die Straßen voll mit ihren Knödeln, und ich klaub sie auf, verstehen Sie? Der Mozart war sehr bekannt, drum hab ich einen Job. Und deshalb steht er heute da, damit ihn alle Touristen anschauen können. Aber jetzt ist er, na ja, jetzt ist er ohne Kopf eben.«


    Cornelius Fritsch ließ nach dieser Erklärung seinem sich anbahnenden Lachanfall freien Lauf und platzte lautstark los. Auch Kollegin Maiwald konnte sich das Lachen nicht verkneifen. Fink, der manchmal ein echter Spaßvogel sein konnte, schloss sich dem allgemeinen Amüsement nicht an, sondern waltete seines Amtes. Er notierte sich die Aussagen des Rossknödelsammlers in seinem Notizblock, hielt die Spurensicherer an, an der Statue nach Fingerabdrücken und anderen Spuren zu suchen und bat Hans Klauber, sich für weitere Aussagen bereitzuhalten.


    Wenig später saß Fink in seinem Stammlokal, dem Café Tomaselli am Alten Markt, um zu frühstücken. Man sagte, es sei das älteste Kaffeehaus Salzburgs, gegründet im Jahre 1703, und wahrscheinlich stimmte das auch. Fink war ein treuer Kunde und hatte seinen Stammplatz, von dem aus er den Rest des Raumes und auch den Alten Markt gut überblicken konnte und dennoch ungestört war. Er hatte seinen Lieblingskellner und seine Lieblingskuchenfrau, denn die Kuchen wurden dort nicht vom Ober serviert, sondern per Bauchladen von freundlichen Damen kredenzt.


    Fink mochte das Tomaselli aus vielen Gründen. Erstens war es ein echt österreichisches Kaffeehaus, obgleich es einen italienischen Namen hatte und mittlerweile fast keiner der Ober mehr die österreichische Staatsbürgerschaft besaß, sehr wohl aber die meisten aus einem der ehemaligen Kronländer der Habsburgermonarchie kamen. Das gefiel dem Inspektor. Er war zwar kein Monarchist und noch viel weniger ein österreichischer Nationalist, ja, nicht einmal ein echter Patriot, aber doch ein wenig ein Romantiker. Zweitens gab es, und das hatte mit dem ersten Grund viel zu tun, dort wirklich hervorragenden Kaffee. Besonders hervorragend war die Melange, Finks Lieblingsgetränk.


    Ja, die Melange war für ihn nicht nur der beste Kaffee, sondern quasi ein Lebensmotto. Er war überzeugt davon, dass das Gemischte immer besser war als das Pure, obwohl es natürlich auch sehr schlechte Mischungen gab, besonders bei den alkoholischen Getränken. Dennoch bevorzugte er in der Regel das Gemisch. Und drum wäre dem Inspektor viel lieber gewesen, man hätte hier in Salzburg zum Gspritzten ähnlich wie in Ostösterreich auch »Mischung« gesagt. Aber man kann als Salzburger nicht alles haben. Diese schmerzliche Erfahrung musste übrigens auch die Landesregierung mit ihren Derivatgeschäften machen. Und so vermischt wie der Kaffee und die Milch, der Wein und das Wasser, die Guthaben und die Schulden ist auch die österreichische Bevölkerung. Und ebenso undurchsichtig. Eine einzigartige Melange aus Völkern, Sprachen und Kulturen, auch wenn das viele nicht gerne hörten. Das Café Tomaselli war das beste Beispiel dafür: italienischer Gründer, slawische Kellner und Kuchenfrauen, österreichische Süßspeisen und Gäste aus der ganzen Welt.


    Nach dem ärgerlichen Zwischenfall mit der Mozartstatue und dem schrulligen Rossknödelsammler in aller Herrgottsfrühe hatte der Fink sich nur kurz in die Polizeizentrale begeben und seine Kollegen beauftragt, die Erhebungsdaten zu dokumentieren. Der Fall war zwar kein Mordfall, aber doch immerhin ein Kriminalfall, ein Vandalenakt sozusagen. Ja, Sachbeschädigung und Vandalismus! Ein Fall, der aufzuklären war, immerhin. Die Salzburger würden sicher ein Mordstamtam um diese Geschichte machen, auch wenn es hundertmal kein Mordfall war, dachte der Fink.


    Sein Verdacht wurde gleich bestätigt, als sein Lieblingskellner, der Schorsch, der eigentlich Georgi hieß und aus Kroatien stammte, ihn erblickte.


    »Griaßdi, Herr Inspektor«, sagte er mit einem leichten Akzent. »Wie geht? Haben Sie schon gehört von der Gschicht mit dem Mozart?«


    Der Inspektor schaute den Ober erstaunt an. Zwar war ihm bewusst, dass der Schorsch immer alles als Erster wusste, aber das war nun doch ein wenig schnell gegangen.


    »Was schaun S’ denn so? Haben Sie nicht gesehen, dass der Statue der Schädl fehlt?«


    Ach, natürlich, dachte Fink nun. Es musste ja doch jedem aufgefallen sein, der in der Früh über den Mozartplatz gegangen war, dass etwas nicht stimmte. So gesehen, war es doch keine Überraschung, dass der Kellner das wusste.


    »Ja, Schorsch. Ich hab den Fall heute früh sogar bearbeitet«, antwortete Fink. »Eine komische Gschicht. Wahrscheinlich ein Lausbubenstreich, eine Mutprobe oder so was.«


    Der Ober schaute den Inspektor mitleidig an. »Also haben Sie es noch nicht gehört? Na ja, die Polizei erfährt immer alles erst am Schluss. Was darf ich Ihnen bringen? Melange mit Croissant wie immer?«


    Fink nickte und wollte gerade nachfragen, aber da war der Schorsch schon wieder weg, um das Frühstück zu holen. Der gute Bursche hatte die Eigenart, es immer spannend zu machen, besonders gegenüber dem Inspektor. Als er mit Melange und Butterkipferl wieder aufkreuzte, grinste er breit, wohl wissend, dass sein Gast neugierig geworden war und auf die letzten Salzburger News brannte.


    »Lassen Sie es sich schmecken«, sagte Georgi.


    »Also, lieber Schorsch. Jetzt sag schon, was du über Mozarts Kopf zu wissen glaubst.«


    Der Kellner schaute sich um. Es waren wenige Leute im Café und niemand brauchte ihn gerade, also setzte er sich an Finks Tisch, zog die Augenbrauen geheimnisvoll zusammen und begann im Flüsterton: »Jemand will Tourismus in Salzburg zerstören. Mozarts Kopf ist nur Beginn. Werden bald auch Köpfe von Bischofsfiguren vor Dom fehlen und dann von Mann auf Kugel am Kapitelplatz, von Zwergerl im Zwergerlgarten und von Karajan vor Raiffeisenbank. Wird ein kopfloses Salzburg sein und kein Tourist mehr kommen.«


    Der Inspektor machte einen Schluck von seiner Melange und grinste. »Und wer hat diesen schrecklichen Plan ausgeheckt? Wohl nicht etwa du selbst?«


    Schorsch blickte den Inspektor streng an. »Machst du keine Witze, Herr Inspektor!« Er dämpfte die Stimme noch mehr, als er nun mit größter Vorsicht hinzufügte: »Mafia. Italienische Mafia. Will Salzburg zerstören, dann alles billig kaufen, neu aufbauen und dann von Touristen abkassieren!« Mit einem entschiedenen Nicken unterstrich Schorsch, dass er vom Wahrheitsgehalt dieser Geschichte voll überzeugt war.


    »Und woher weißt du das alles? Etwa vom alten Tomaselli?«


    Der Ober verstand die Ironie, denn jeder wusste, dass es schon lange keinen alten Tomaselli mehr gab. »Von sichere Quelle, von Salzburger Stammgast, der was alles weiß. Hat er gute Kontakte zu alle wichtige Leute in Stadt und international. Weißt du, Inspektor. Diese Mann wusste von Spekulationen in Salzburg schon vor drei Jahren. Hat er mir hier erzählt. Vor drei Jahren schon. Wusste auch, dass Didi wird kaufen Fußballteam noch lange vor Öffentlichkeit. Wusste sogar, dass Netrebko schwanger war noch vor Schrott. Hat immer mir alles hier geheim erzählt. Verlässliche Quelle – hundert Prozent.«


    Der kroatische Kellner war keineswegs ein leichtgläubiger oder gar naiver Mensch. Im Gegenteil, er war sogar sehr schlau, spitzfindig und ein bisschen misstrauisch. Daher wunderte Fink sich, dass er diesem Stammgast so viel Glauben schenkte. Offenbar hatte dieser ihn tatsächlich beeindruckt.


    »Wer ist denn dieser Mann, der das alles wusste?«


    Aber Schorsch gab sich verschlossen. »Kann ich nicht sagen, Inspektor. Berufsgeheimnis. Kann ich nicht meine Kunden verraten, Sie verstehen. Aber glauben Sie mir! Bald werden weitere Köpfe fehlen und Salzburger Tourismus zerstört sein.«


    Fink lächelte. »Na, hoffentlich nicht. Sonst muss ich dich noch wegen Verschleierung und Zurückhaltung von Informationen festnehmen. Sobald ein zweiter Schädel in dieser Stadt fehlt, lass ich mich nicht mehr von dir abwimmeln. Dann wirst du deinen Informanten preisgeben müssen.«


    Am Nachmittag saß Werner Fink in seinem Büro und trank die achte Tasse Kaffee an diesem Tag. Sie schmeckte ihm überhaupt nicht. Schon die vierte Tasse hatte ihm nicht mehr geschmeckt. Dennoch hörte er nicht auf, sich die braune Brühe in den Rachen zu schütten. Das war immer dasselbe an solchen Tagen wie diesem. Wenn er in aller Früh schon zu einem Mordfall gerufen wurde, war der Fink den ganzen Tag über unruhig und griesgrämig. Obwohl es diesmal ja eigentlich kein echter Mord gewesen war! Der Inspektor saß und dachte nach. Wer sägt einer Statue den Kopf ab, fragte er sich. Fink recherchierte im allwissenden Internet: Die Mozartstatue am Mozartplatz war 1842 erbaut worden. In Anwesenheit der beiden Söhne des Komponisten, Franz Xaver und Carl Thomas, wurde das Ding damals enthüllt, las er und schüttelte den Kopf. Er hatte gar nicht gewusst, dass Mozart zwei Söhne gehabt hatte. Plötzlich klingelte das Telefon.


    »Mozart … ääähhh, Fink, Kriminalpolizei!«


    Das Büro des Salzburger Bürgermeisters war dran. Fink wurde gebeten, so schnell wie möglich ins Schloss Mirabell zu kommen. Der Herr Bürgermeister müsse dringend mit ihm sprechen.


    Eine halbe Stunde später saß er schon beim Stadtchef.


    »Na, das ist ja eine schöne Bescherung«, begann dieser das Gespräch, passend zur Vorweihnachtszeit. »Was gedenken Sie zu unternehmen?«


    Fink zuckte mit den Schultern. »Wir ermitteln«, sagte er nur.


    Der Bürgermeister erwiderte ungeduldig: »Jaja, Sie ermitteln. Natürlich ermitteln Sie. Das ist ja Ihre Aufgabe. Aber bitte ermitteln Sie schnell. Sie wissen ja, es geht hier um den Ruf der Stadt. Es geht um unser Image in der Welt.«


    Der Inspektor zeigte sich unbeeindruckt und sah den Bürgermeister forschend an.


    »Gibt’s denn schon einen Verdächtigen, irgendeine Spur?«, fragte dieser weiter.


    Fink schüttelte den Kopf: »Noch nichts einstweilen.« Der Politiker stand nun auf, ging langsam zum Fenster und blickte hinaus in den verschneiten Mirabellgarten.


    »Eine Katastrophe für die Stadt. Die Bilder gehen jetzt schon um die Welt. Und Sie wissen ja: Wer den Schaden hat, der braucht für den Spott nicht mehr zu sorgen.« Der Salzburger Bürgermeister liebte solche Wortspiele und Aphorismen. »Als man damals der kleinen Meerjungfrau den Kopf abgesägt hat, war Kopenhagen monatelang in den Medien«, fügte er sinnierend hinzu.


    Fink horchte auf. Ja, genau. Da war doch was gewesen mit dieser Meerjungfrau in Kopenhagen. Dass ihm das nicht selbst eingefallen war.


    Der Bürgermeister schaute noch immer aus dem Fenster seines Büros und fuhr fort: »Wenn die Gerüchte stimmen, die man hört, so wird bald jeder Statue in dieser Stadt der Schädel fehlen. Herr Inspektor …« Er wandte sich plötzlich um. Fink erschrak. »Sie müssen das verhindern. Sie müssen verhindern, dass die Mafia unsere Stadt zerstört.«


    Der Inspektor traute seinen Ohren nicht. Ja, waren denn jetzt alle wahnsinnig geworden? Oder sollte gar die Geschichte, die ihm der Schorsch im Café Tomaselli erzählt hatte, einen wahren Kern haben – vielleicht sogar mehr als das?


    »Woher haben Sie denn diese Idee?«


    Der Bürgermeister ging wieder zum Fenster und beruhigte sich. »Ein Bekannter hat mich darüber in Kenntnis gesetzt«, antwortete er knapp.


    »Können Sie mir den Namen dieses Mannes sagen?«, bat der Inspektor.


    Der Politiker schüttelte den Kopf. »Das würde Ihnen nichts nützen. Er hat mir ja nicht mehr gesagt als das, was ich Ihnen jetzt mitgeteilt habe. Und … vielleicht stimmt’s ja nicht. Hoffentlich stimmt’s nicht.«


    Fink kombinierte, dass der Mann, der dieses Gerücht verbreitete, wohl irgendein Wichtigtuer sein musste. Wahrscheinlich ein Spinner, der sich gerne in der Salzburger High Society bewegte und jede kleine Geschichte ausnutzte, um sich ins Gespräch zu bringen. Eine Lappalie war das Ganze in den Augen des Polizisten. Sicher: schade um das historische Denkmal, aber ansonsten doch nichts Besonderes. Ein Lausbubenstreich, ein Vandalenakt.


    »Also, Herr Bürgermeister. Wenn das alles war, dann geh ich jetzt wieder«, sagte Fink nach einer Weile der Stille.


    »Jaja. Gehen Sie! Machen Sie Ihre Arbeit, und bitte erwähnen Sie den Medien gegenüber nichts von unserem Gespräch. Es darf nicht noch mehr Aufregung verursacht werden.«


    Dies war ganz im Sinne des Inspektors.

  


  
    Kapitel 2


    Aufregung war ja wirklich das Allerletzte, was man jetzt in der Vorweihnachtszeit brauchen konnte. Weder er, der Fink, noch der Brgermeister, noch irgendein anderer Salzburger. Das verstand unser Inspektor voll und ganz. Sollte es doch die ruhigste Zeit sein im Jahr. Aber leider war sie das berhaupt nicht, wie wohl fast berall auf der Welt.


    Salzburg ist, was die Ruhe um Weihnachten betrifft, in dieser Hinsicht ein Negativbeispiel. Tausende italienische Touristen strmen die Stadt und nehmen nicht nur die Festung ein, sondern smtliche Standln, Restaurants und Sehenswrdigkeiten. Halb Italien ist im Advent in Salzburg. Avvento Bella und Buon Natale hrte unser Fink, als er zu spter Stunde nach diesem langen Tag bei der Wrstlknigin herzhaft in seine Frankfurter biss. Eigentlich wren ihm Debreziner lieber gewesen, aber noch mehr Schrfe htte er einfach nicht mehr vertragen. Vier gefhlte Liter Kaffee und dann noch um Mitternacht eine scharfe Wurst, das hlt der beste Ermittlermagen nicht aus. Fink fiel bei scharfer Kost oft ein Spruch seiner Mutter ein.


    Wissend um die Debrezinervorliebe ihres Sohnes, hatte sie ihm in jungen Jahren eingeblut: Junge, merk dir, scharfes Essen brennt zwei Mal, immer! Und das zweite Mal ist meistens schlimmer! Das wollte unser Ermittler nicht riskieren, stand doch der Heilige Abend vor der Tr. Und diese wollte er auf jeden Fall ohne brennenden Anus ffnen, um das Fest zu begehen, genauso wie vorher die vierundzwanzig Trln seines Schokoladenadventskalenders. Also begngte sich Fink mit einem linden Paar Frankfurter mit Semmerl, natrlich bei der Wrstlknigin am Hanuschplatz. So, wie es sich eben fr einen waschechten Salzburger zu spter Stunde gehrt. Gerade als er das letzte Stck des reschen Gebcks, nachdem er damit noch ein Batzerl Senf aufgetunkt hatte, verdrckte, lutete sein Handy.


    Die Bedienung der Heien Kiste, eine junge attraktive Blondine, konnte sich ihre Bemerkung ob des Telefongeluts nicht verkneifen: Na, Herr Inspektor, haben S noch einen wichtigen Einsatz? Wahrscheinlich hat jetzt wer dem Ross bei der Pferdeschwemme den Schdel abgschlagen?


    Fink war ber diese Anspielung very surprised and not amused, wie die englische Knigin in so einer Situation zu sagen pflegte. Wusste eigentlich ganz Salzburg von der Involvierung der Kriminalpolizei, und im Besonderen seiner Person, in den Fall Mozart?


    rgerlich griff Fink smtliche Taschen seines Mantels ab, um das nervig lutende Mobiltelefon zu orten. Er berlegte kurz, ob er die Dame hinter der Budel mit dem tiefen Ausschnitt vor oder nach dem Telefonat zur Rede stellen wrde. In dem Moment hatte er aber schon das Handy hervorgekramt. Am Display stand leuchtend: Pica pica. Das war ein Pseudonym fr seine Frau und gleichzeitig die lateinische Bezeichnung fr den Vogel Elster. Fink hatte ja ein Faible fr Vgel, und damit nicht gleich jeder wusste, dass seine Frau Esther am Telefon war, hatte er ihr ein Kryptonym verpasst, dessen Bedeutung nur er kannte. Unser Inspektor war auch privat durch und durch ein geheimnisumwobener Mann. Dieses Attribut machte ihn sehr interessant, insbesondere bei reiferen Damen. Seine Frau kmpfte allerdings des fteren mit seiner Verschwiegenheit. Sie nannte es Geheimnistuerei, er Berufsethos. Deshalb legte er das Geld fr die Frankfurter wortlos auf den Tresen und entfernte sich, ehe er den Anruf entgegennahm, langsam entlang der Uferpromenade der Salzach in Richtung heimatlicher Gefilde. Zumindest ein Stck des Weges wollte er zu Fu bestreiten, den Rest dann mit dem Omnibus. Heim in den wohlverdienten Weihnachtsurlaub, um zumindest die Feiertage mit seiner Frau und den beiden Kindern zu verbringen.


    Doch ganz so ruhig, wie er sich das Flanieren am Salzachufer vorgestellt hatte, gestaltete sich der Heimweg nicht. In der Nhe des Mllnerstegs kam ihm nmlich der Brgermeister entgegen, noch dazu in Begleitung einiger wichtiger Persnlichkeiten, zumindest hatte es diesen Anschein. Fink drehte sich spontan zur Seite in Richtung des Flusses, als er das Stadtoberhaupt entdeckte. Vielleicht konnte er einem Gesprch entgehen, wenn er nur konsequent genug ins Wasser starrte. Dummerweise hatte der komische Vogel Fink kein Entenfutter eingepackt, sonst htte er sich krmelwerfend noch besser verkrmeln knnen. So stand er etwas eigenartig und wie angewurzelt am Kai, mit dem Rcken zur Promenade. Jeder, der ihn kannte, htte ihn sofort erkannt. Aber, so dachte der listige Ermittler, wenn er Glck htte, wrde der Brgermeister, ins Gesprch mit den VIPs vertieft, ihn vielleicht nicht registrieren.


    Es stellte sich rasch heraus, dass alle Hoffnung umsonst gewesen war. Schon von Weitem ertnte die Stimme des Politikers: Oh, unser geschtzter Inspektor Clouseau. Die feinen Herren lachten vergngt ber diesen bescheidenen Scherz. Wie laufen die Ermittlungen in Sachen Mozartstatue?, fragte der Brgermeister unverhohlen.


    Fink war ber dessen Offenheit erstaunt, hatte er doch beim letzten Gesprch auf Verschwiegenheit pldiert.


    Sie mssen sich keine Ble geben, lieber Kollege Fink. Diese Personen hier sind eingeweiht. Sie sind geradezu Experten in Sachen Kunstraub.


    Wieder schallendes Gelchter. Anscheinend hatten die bereits etwas betagten Mnner im Augustinerbru ordentlich getankt. Der Polizist kam gar nicht dazu zu antworten.


    Ich darf vorstellen: Das ist der berhmte Salzburger Ermittler Werner Fink. Kein Fall ist ihm je zu kompliziert gewesen. Der Brgermeister war zu dieser spten Stunde offenbar noch ziemlich bermtig. Kollege Fink ist mit dem Attentat auf die Mozartstatue befasst, erklrte er.


    Nun verstummte das Lachen, und die Gesichter wurden ernster. Einer der drei Begleiter, ein Dunkelhaariger mit Schnurrbart, fragte interessiert: Haben Sie denn schon einen Verdchtigen? Ich bin berzeugt davon, dass es sich um einen Kunstraub handelt. Die russischen Oligarchen sind an derartigen Stcken uerst interessiert und zahlen horrende Summen dafr.


    Die anderen nickten. Ein Graumelierter fgte hinzu: Durchaus mglich, Ferdinand, obwohl bei den Russen derzeit klassische Gemlde viel hher im Kurs stehen.


    Nun mischte auch der dritte sich ein, ein glatzkpfiger Sechziger mit Spitzbart: Ich habe gehrt, dass ein Rosskndelsammler den kopflosen Mozart entdeckt hat. Das kommt mir verdchtig vor. Vielleicht war es ja genau der, der dann selber die Polizei gerufen hat?


    Alle starrten auf den Inspektor.


    So lasst doch unseren Experten endlich zu Wort kommen, Freunde, sagte der Brgermeister. Haben Sie schon eine Spur? Und im Flsterton fgte er hinzu: Wars die Mafia?


    Fink schttelte nur den Kopf. Es gibt nichts Neues in dem Fall, tut mir leid. Der Inspektor erwartete eine negative Reaktion der Mnnerrunde und berlegte sich schon, wie er sich schnell aus der Affre ziehen knnte. Doch eigenartigerweise schienen sie gar nicht sonderlich enttuscht ber den mangelnden Erkenntnisfortschritt.


    Der Brgermeister erklrte: Sehen Sie, lieber Fink. So ist das eben. Die Polizei, dein Freund und Helfer, braucht halt immer ein Weilchen, bis sie was Neues rausfindet. Die Politik und die Kunst sind da viel schneller, kreativer, schpferischer. Ihnen kann ichs ja sagen: Wir werden aus der Not eine Tugend machen und unseren lieben Mozart in eine berdimensionale Einkaufstasche packen.


    Die drei anderen nickten lchelnd, der Graumelierte hatte sogar funkelnde Augen. Unser lieber Professor hatte die groartige Idee einer Kunstaktion, erklrte der Politiker. Eines Aktionismus, genauer gesagt, fgte der Spitzbart hinzu. Bis der Schdel wieder auftaucht, wird die Statue verpackt  als Symbol fr den Kapitalismus, sozusagen. Als Kapitalismuskritik.


    Der Brgermeister besttigte: Jawohl, als Kapitalismuskritik. Ich habe mich immer gegen den unmenschlichen Kapitalismus unserer Zeit ausgesprochen. Wir mssen der Profitgier ein Ende setzen und machen mit Mozart den Anfang. Das bringt uns viele Touristen!


    Der Graumelierte nickte: Bleibt lediglich zu hoffen, dass der Kopf bald wieder auftaucht, sonst bleibt der arme Mozart bis auf ewige Zeiten hinter einem Nylonsackerl versteckt.


    Die anderen lachten, nur der Brgermeister wurde ernst: Das wre schrecklich, lieber Karl!, antwortete er. Nein, nein, Inspektor: Sie mssen schon trotzdem so rasch als mglich Erfolg haben. Stellen Sie alles andere hintan. Der Schdel muss her, am besten unversehrt, weil nachmachen kann man den nicht, wie mir die Herrn Professoren hier erklrt haben. Am wichtigsten ist aber, dass keine weiteren Statuen mehr gekpft werden. Das ist das Allerwichtigste!


    Bei diesen Worten wich die bermtige Stimmung endgltig einem betretenen Schweigen. Offenbar frchteten auch diese eigenwilligen Knstler hier eine weitere Statuenschndung in der Stadt.


    Ich wnsche Ihnen Frohe Weihnachten, verabschiedete der Inspektor sich nun hflich. Die anderen erwiderten den freundlichen Gru. Der Brgermeister nuschelte noch ein Halten Sie mich auf dem Laufenden, ehe er sich mit seinen Begleitern in Richtung Altstadt fortbewegte.


    Lauter Wahnsinnige, murmelte Fink in sich hinein, als er weit genug von der Runde entfernt war.

  


  
    Kapitel 3


    Mittlerweile war es Ende April, und im Bro der Salzburger Kriminalpolizei herrschte ermittlerische Lethargie. Auf Finks Schreibtisch trmte sich links ein Aktenberg ungeklrter Flle und rechts ein Sto mit Mappen gelster Morde, die schon seit einiger Zeit vergeblich darauf warteten, in Berichtsform gebracht zu werden. Zum Teil lagen die Ordner noch genau so jungfrulich dort, wie sie ihm von seiner, ebenfalls mit diesem Attribut ausgestatteten, Kollegin Klara Maiwald prsentiert worden waren.


    Werner Fink sa bereits seit Stunden desorientiert vor diesem Wulst an Papier. Dabei war er an diesem Aprilmorgen, hoch motiviert durch den zu Ostern gefassten Vorsatz, alles aufzuarbeiten, ins Bro der Kriminalpolizei gestartet. Aber irgendwie wusste er trotz aller Aufbruchstimmung nicht, bei welchem Stapel er anfangen sollte. Im Fall der Mozartstatue hatte sich berhaupt nichts Neues ergeben. Seit Weihnachten keine einzige Spur. Die Monate Jnner bis April waren eine tote Zeit gewesen, nicht nur fr den Tourismus in Salzburg, sondern auch aus kriminalistischer Perspektive. Es war schon seit Ewigkeiten nichts mehr passiert. Das war, verbrechensstatistisch betrachtet, zwar positiv, aber motivierend konnte es fr einen Ermittlerprofi nicht sein. Ein Kriminalpolizist wie Fink war es gewohnt, mit toten Menschen zu tun zu haben, aber nicht mit toten Statuen oder toten Zeiten. Auerdem hatte ihn der Brgermeister seit Jnner jede Woche mit Anrufen maltrtiert. Dessen Botschaft war immer dieselbe: Der Kopf des berhmtesten Sohnes msse endlich gefunden werden, zumal die Verpackungsaktion mit dem Einkaufstascherl nicht den erhofften Erfolg gebracht htte und die Touristen ausgeblieben waren. Der Politiker war zwar einigermaen beruhigt darber, dass es zu keinen weiteren Kpfungen gekommen war, aber der momentane Zustand konnte nicht lnger akzeptiert werden.


    Bei seinem letzten Anruf hatte das Stadtoberhaupt sogar gedroht: Wenn Sie nicht endlich diesen Schdel finden, dann rei ich Ihnen den Ihrigen aus und setz ihn auf den Torso, Herr Inspektor. Fink fand diese Aussage ziemlich amsant und besser als das langweilige Lamento, das er sonst zu hren bekam. Die Drohung lie ihn freilich kalt, denn er wusste, dass ihm ein Brgermeister nichts anhaben konnte. Er war der Allgemeinheit verpflichtet, dem Staate sterreich, und sonst niemandem auer seiner Esther freilich und seinen beiden Kken, die so klein auch nicht mehr waren.


    Es war spter Nachmittag, und nach unzhligen Telefonaten und Unterbrechungen zwischendurch raffte Fink sich zum wiederholten Male an diesem Tag auf, die Sache mit der Aufarbeitung der Akten anzugehen. Gerade als er seinen abgekauten Bleistift zur Seite legen wollte, um sich einmal mehr seinem Computer zu widmen, lutete abermals das Festnetztelefon. Innerlich erleichtert ber dieses zeitgerechte Ablenkungsmanver, griff der Ermittler zum Hrer, um sich dann zutiefst seris zu melden: Inspektor Fink. Werner Fink.


    Am anderen Ende begrte ein Kollege der Polizeidienststelle Obertauern ihn: Gruppeninspektor Eismann, Robert Eismann.


    Dann war es fr einen Augenblick mucksmuschenstill. Pltzlich prusteten beide los und lachten lauthals ber die Vorstellung  la James Bond. Werner Fink und Robert Eismann waren ungefhr gleichen Alters und hatten vor ewigen Zeiten gemeinsam die Polizeiausbildung begonnen. Whrend Fink sich fr eine Karriere innerhalb der Kriminalpolizei entschieden hatte, war Eismann getreu seinem Namen am Mann geblieben und versah nun seinen Dienst als Ortsstellenleiter in Obertauern. Bse Zungen behaupteten, er wre nur aufgrund seines klingenden und fr touristische Werbezwecke verwendbaren Namens in das schneereiche Obertauern versetzt worden. Andere noch bsere Zungen meinten, dass nomen eben omen sei und es in Obertauern nur aufgrund seiner Gefhlsklte und seines trockenen Humors so frh zuschneite. Aber weder der rtliche Tourismusverband noch die Wetterdienststelle am Zehnerkar konnten diese Thesen besttigen.


    Der Salzburger Ermittler war berrascht: Ja, Robert, was ist denn los? Ich hab ja seit Urzeiten nichts mehr von dir gehrt. Bist wohl verschollen im ewigen Eis, Mann?


    Solche Wortspiele und Sticheleien gab es immer zwischen den beiden, und der Gruppeninspektor war um eine Antwort nicht verlegen: Mir hat ein Vogerl gezwitschert, dass du jetzt ein Skulpturenexperte bist. Wir suchen in Obertauern schon lang ein Maskottchen, welches wir in Stein hauen knnen. Die Marketingleut haben einen Paradiesvogel vorgeschlagen. Knntest uns du Modell stehen, Fink?


    Solcherlei Anspielungen htten dem Kriminalinspektor eigentlich nichts ausgemacht. Aber nach den unqualifizierten uerungen der Salzburger Bevlkerung, den verhhnenden Artikeln in diversen Gazetten und dem lhmenden Fortschritt in diesem Mozartfall erwischte der Polizist den Ermittler komplett am falschen Fu.


    Du rufst mich an, um mir ein solch schwachsinniges Angebot zu unterbreiten? Das ist ja schauderhaft, da lufts mir eiskalt den Rcken runter.


    Und dann murmelte Fink noch irgendetwas von einem Eisbr daher, der ja viel besser in dieses Schneeloch passen wrde als ein Paradiesvogel. Und dass das beste Vorbild dafr von der Statur her in der Amtsstube der Polizei von Obertauern zu finden sei. Und berdies sei die Gams das Markentier von Obertauern. Auer ein gewisser Gruppeninspektor htte die Gams und somit wohl den grten Bock seines Lebens geschossen.


    Eismann, der den Unmut Finks trotz seiner ihm nachgesagten Gefhlsklte spren konnte, lenkte wieder ein: Dann wirds dir deine Federn, pardon, Haare erst recht aufstellen, wenn ich dir erzhl, was bei uns hier in Obertauern gefunden wurde: ein abgetrenntes Bein, in einem Skischuh steckend, samt dem Ski dran.


    Fink, der noch immer glaubte, sein alter Freund wrde ihn aufs Glatteis fhren, wurde nun richtig bse: Du Eismann, meine Geduld ist am Schmelzen. Entweder du erzhlst mir den wahren Grund deines Anrufs, oder ich leg auf.


    Der Polizist konnte sich sein Lachen kaum verbeien und erwiderte: Geh, Fink, jetzt sei nicht eingschnappt. Es ist eben nicht alles Eis, was schmilzt! Ich kenn mich da aus. Und der Hax wr niemals gschmolzen, den htts sptestens im Juni ausgeapert. Aber beim Wettbewerb zu Saisonende, dem sogenannten Schreamsleitenkriterium, hat einer der Teilnehmer diesen Fu anstatt der versteckten Schatztruhen ausgraben. Schau, ich schick dir ein Bild per Mail durch. Ich denk, das ist was fr dich.


    Fink war nun ziemlich neugierig auf die angekndigte Aufnahme. Nervs drckte er ein paar Mal den Button Senden/Empfangen, bevor er das Mail endlich im Posteingang hatte. Tatschlich, offenbar ein menschliches Bein, welches aus einem Loch im Schnee ragte. Den Schaft eines Skischuhs konnte man ebenfalls erkennen. Der Ski war auf dem Foto nicht zu erkennen. Das musste er unbedingt in natura sehen. Zehn Minuten spter sa der Salzburger Inspektor bereits mit Kollegin Maiwald in seinem Wagen in Richtung Innergebirg.


    Fink konnte Klara Maiwald nur sprliche Vorinformationen bieten, hatte er doch selber gerade mal ein Bild von dem corpus delicti gesehen. Obwohl der Corpus ja fehlte, und es sich eigentlich, streng genommen, um ein crus delicti handelte. Aber unser Inspektor war kein Lateiner. Und so konnte er ihr nur sehr plastisch vor der Abfahrt noch das zu erwartende Szenario beschreiben, ob nun corpus oder crus.


    Fink cruiste also mit seiner Kollegin aus der Stadt gen Pongau. Beide wortkarg. Er, weil er sich voller Ermittlerinstinkt bereits intensiv Gedanken machte, welch tolles Fragment, wahrscheinlich als Resultat geistesgestrter Manie, ihn erwarten wrde. Sie, weil sie Finks Gesichtsausdruck kannte und sich in seine lebhafte Fantasie hineinversetzen konnte und dadurch ebenfalls die Grueltat vor Augen hatte. Und das auf engstem Raum in Finks Dienstwagen, einem Fiat Panda.


    Bei fast jedem Einsatz wurde Fink wegen diesem fahrbaren Untersatz belchelt, vor allen Dingen von den anderen Kollegen der Mordkommission. Dabei hatte der kleine Panda schon des fteren einen guten Dienst erwiesen, daher auch treffend die Bezeichnung Dienstwagen. Als Fink und Maiwald bei Schneeregen und echtem Aprilwetter mit dem kleinen Schieer ber die Tauernautobahn in Richtung Obertauern fuhren, gingen ihnen immer seltsamere Gedanken durch den Kopf. Wie hatte wohl der Tter das Bein und vor allem die massiven Knochen vom restlichen Krper getrennt? Wre es ein sauberer Schnitt oder das Bein ein zerfleischtes Etwas? Was kme berhaupt als Tatwerkzeug infrage? Knnte ein Tier das Bein von einem bereits toten Skifahrer abgenagt und liegen gelassen haben? Handelt es sich um ein Mnner- oder Frauenbein, und in welchem Zustand befinden sich die Zehenngel? Letztere berlegung kam von Maiwald.


    Fink starrte durch die Windschutzscheibe auf die matschig nasse Fahrbahn. Das Hin und Her der Scheibenwischer war monoton. Fink stellte sich vor, wohl durch die Wischerbewegung animiert, wie das Bein durch krftige Axthiebe genau beim Knie vom Oberschenkel abgetrennt wurde. Die Axt ging hoch, schlug zu. Wieder hoch, wieder runter. Wie der Scheibenwischer des kleinen Pandas.


    Pltzlich kam der Wagen ins Schleudern. Maiwalds rechte Hand schoss sofort hoch zum Haltegriff am Autohimmel, aber da war keiner. Instinktiv umklammerte Maiwald Sekundenbruchteile spter mit ihrer linken Hand Finks Knie und schrie: Werner!


    Fink schrie: Klara! Er hatte wohl fr kurze Zeit nur mehr das grausige Zerstckelungsszenario vor seinem geistigen Auge und dabei bersehen, dass er in den Matsch am Pannenstreifen gefahren war.


    Fink umklammerte fest das Lenkrad, Maiwald fest Finkens Knie. Er kuppelte aus und versuchte, den Fiat wieder in die Spur zu bringen. Der Puls des abgebrhten Ermittlers war jenseits der 180, wobei er im Nachhinein fr sich selbst nicht mehr beurteilen konnte, was ihn mehr aufgebracht hatte: die bizarre Fantasie mit den Einschlgen der Hacke auf das Bein, der Zugriff der Beifahrerin oder das Schlingern des Wagens? Auf jeden Fall waren Fink und Maiwald nun hellwach, und der Inspektor wollte sich besser auf die Strae konzentrieren, zumal das Wetter schlechter wurde.


    Das gelang ihnen auch ganz gut, bis sie bei Altenmarkt die Tauernautobahn verlieen und nach der Schleife der Abfahrt das groe rote Emblem der Skifabrik Atomic entdeckten. Schon war die Fantasie unseres Ermittlerduos wieder beflgelt, und weiter ging es mit ihren spekulativen Vermutungen. Fr Klara Maiwald war die Farbe des dreizackigen Sterns blutrot. In Gedanken sah sie ausgefranste Fleischfetzen. Fink war da etwas realittsbezogener. Welche Marke htte wohl der Ski, an dem sich der Schuh samt Bein befand? Eigentlich war der Inspektor immer ein sehr gefasster, khler Kopf, der keine unntigen berlegungen und Spekulationen anstellte. Kurioserweise lie ihn diese Frage nicht mehr los, obwohl das fr die Lsung des Falles wahrscheinlich vllig irrelevant sein wrde.


    Krampfhaft versuchte er nun whrend der Fahrt auf der Bundesstrae, andere, sinnvollere Dinge anzudenken. Aber es ging nicht. Er kam immer wieder auf dieselbe, vllig belanglose Frage: Wre es eher ein Carver oder noch ein lteres Modell?


    Mittlerweile hatte man schon Untertauern passiert, welches, wie der Name schon sagt, unterhalb von Obertauern zu finden ist. Der Inspektor kannte die Gegend ganz gut, war sie doch gerade mal eine Autostunde von Salzburg entfernt, und er und seine Frau Esther waren frher als aktive Wintersportler fters in dieses Gebiet zum Skifahren gekommen. In letzter Zeit aber schafften es die beiden nicht mehr regelmig. Wohl aufgrund der vielen Arbeit von Werner. Das war zumindest die offizielle Begrndung seiner Frau. Gut, dass sie nicht wusste, dass Fink gerade mit seiner jungen Kollegin auf dem Weg in das Skimekka des Salzburger Landes war. Ebenfalls gut, dass sie nicht wusste, dass diese Kollegin vor einer Viertelstunde ihrem Mann aufs Knie gegriffen hatte.


    Der Ermittler hingegen glaubte, den wahren Grund zu kennen, warum er und seine Frau so lange nicht mehr Skifahren gewesen waren: Seine Esther sei wohl als Sportlerin in die Jahre gekommen und fr krperliche Bettigung nicht mehr so zu begeistern. So kontrr wie die Ansichten der Finkens war mittlerweile das Weiterkommen auf der Passstrae: Whrend Finks Panda flink wie ein Wiesel den Berg erklomm, waren die Luxuskarossen von einigen, wohl fr diese Saison letzten, deutschen und hollndischen Touristen im nun dichten Schneetreiben bereits hngen geblieben. Opfer der Wetterkapriolen im April. Sie reihten sich am Straenrand aneinander und boten den Gestrandeten mit ihren Standheizungen zumindest eine warme Bleibe, bis die Allradtaxis die Insassen aus ihrer unfreiwilligen Warteschleife in die Hotels bringen wrden. Da lobte unser Ermittler sich abermals seinen wendigen 4x4 Panda und gab gleich etwas mehr Gas, um den ntigen Schwung fr den letzten Anstieg zu erreichen.


    Endlich konnte man die ersten Umrisse der Hotels erkennen. Um zwanzig Uhr dreiig erreichten sie schlielich die Passhhe und damit auch den Posten Obertauern, vor dem schon ein eingeschneiter Uniformierter auf unsere Salzburger wartete. Fink ffnete die Fahrertr und wurde vom Kommandanten Eismann gleich mit einem unkomplizierten und kumpelhaften Grias di begrt. So wie es eben im Pongau blich ist.


    Fink erwiderte mit einem fr seine Begriffe sehr legeren, aber doch etwas stdtisch klingenden Gr dich. Klara Maiwald war etwas blass und brachte nur ein Hallo ber die Lippen.


    Nachdem die Nettigkeiten ausgetauscht waren, kam der Kommandant gleich zur Sache: Do droben homma den Fu gfunden. Er zeigte zu einer mit Flutlicht ausgeleuchteten Skipiste, dem Gamsluferlhang.


    Fink konnte sich dunkel an seine Erstbefahrung dieses Hanges erinnern, musste irgendwann in den Achtzigern gewesen sein. Die Bezeichnung der Piste war zweideutig: Einerseits musste man aufgrund der Steilheit als Skilufer selber wie eine junge Gams hin- und herspringen, um den Hang einigermaen unbeschadet zu absolvieren. Und andererseits hatte der Hang nach unten hin durch die Anordnung der Latschen die Form eines Vorderlaufes von einem Wild, was ihm eben den Namen eingebracht hatte. Noch dazu, wo die Gams doch auch Maskottchen und Markentier von Obertauern war. Welch eine Ironie: Am Fue des Gamsluferlhanges wurde ein abgetrenntes Bein gefunden. Ob dies ein Zufall oder pure Absicht gewesen war, das wollten die Ermittler herausfinden.


    Der genaue Fundort lag zirka 150 Meter den Hang hinauf. Also auch mit dem bergfhigsten Panda aller Zeiten nicht zu schaffen. Aber Eismann hatte bereits vorgesorgt.


    Obertauern ist einer der wenigen Posten in sterreich, die ber ein Dienstskidoo verfgen. Do samma in null Komma nix oben, werds schon sehen, beruhigte er unseren Kommissar und seine Begleitung und machte eine Handbewegung in Richtung Hauseck.


    Fink holte noch schnell einen Rucksack aus dem Panda und ging mit den beiden hinter das Gebude. Tatschlich stand da ein Skidoo mit Blaulicht im Design der sterreichischen Exekutive. Stolz schwang der Gruppeninspektor sich auf den Fahrersitz.


    Do, huck dich rauf hinter mich und halt di gut an! Mit diesen Worten wurde Frau Maiwald eingeladen, auf dem Sozius des Pistenfahrzeugs Platz zu nehmen. Und du kannst ja hinten am Schlitten mitfahrn, wurde Fink angewiesen, mit einem kleinen, offenbar selbst zusammengeschweiten Anhnger Vorlieb zu nehmen.


    Mit einem viel zu kleinen Anhnger, wie sich herausstellen sollte. Denn Finks Fe hatten kaum Platz und standen hinten ber den Schlitten hinaus. Whrend Maiwald noch berlegte, ob es nicht ratsamer wre, den steilen Hang in ein paar Serpentinen zu befahren, preschte der Kommandant mit dem alpinen Gefhrt bereits los.


    Achtung, schrie er, ziagts eure Haxen ein, nicht dass von euch auch noch wer einen verliert!, und gab Vollgas. Maiwald umklammerte blitzschnell die fllige Taille Eismanns. Dies tat sie mit einer hnlichen Intensitt, wie sie zuvor schon Kollege Finks Knie umfasst hatte. Der kugelte brigens hinten mit angewinkelten Beinen auf dem Anhnger herum und sah etwas unbeholfen aus. So fuhren Klara Klammeraffe, Maikfer Fink und der stmmige Eismann direttissima den Berg hoch.


    An der Fundstelle angekommen, bremste das Gefhrt abrupt ab, sodass Klara mit ihrer Wange am breiten Rcken Eismanns klebte, der daraufhin ein ebenso breites Grinsen im Gesicht hatte. Fink krabbelte vom Anhnger und fluchte. Dieses verstummte aber in dem Moment, als er den Tatort sah. Auf einem vom Gruppeninspektor notdrftig mit einem rotweien Band abgesperrten Areal von zirka fnf mal fnf Metern befand sich in der Mitte ein Loch, aus welchem der obere Teil eines Beines ragte. Genau so wie auf dem Bild. Man sah schon aus einiger Entfernung, dass es wohl am bergang vom Oberschenkel zur Hfte abgetrennt worden war. Je nher Fink kam, desto mehr Details wurden sichtbar. Das Bein war nicht bekleidet.


    Durch die Klte des Schnees muss es bestens konserviert worden sein, konstatierte Fink und setzte mit einem Bein ber die Absperrung. Da packte Eismanns riesige Pranke von hinten zu und zog ihn zurck.


    Nix da, Werner. Ohne Schutzbekleidung lass ich dich da nicht rein. Auch wenn wir uns beeilen mssen, sonst schneits uns hier noch ein. Eismann ging zurck zum Einsatzskidoo, neben dem noch Maiwald in sicherer Entfernung zum Tatort verweilte, und kramte aus dem Sitzkofferraum Schuhberzieher, Hygienehandschuhe, Mundschutz und Plastikmtzen. Dabei summte er eine Melodie, die Maiwald sehr bekannt vorkam. Der Titel des Liedes lag ihr auf der Zunge, aber er wollte sich von dort nicht lsen und bis in ihr Gehirn vordringen. Dem Fu gegenber, der ja auch einmal lebendig war, empfand sie diese Summerei als piettlos. Deshalb warf sie Eismann einen bsen Blick zu.


    Als dieser Maiwald die Garnitur mit den Plastikutensilien hinhielt und ihre Mimik sah, erwiderte er ihre vorwurfsvolle Miene mit eiskalten, durchdringenden Augen. Die junge Kriminalistin aus der Stadt erschrak und wusste ab diesem Zeitpunkt, warum der Name dieses Gruppeninspektors treffender nicht htte sein knnen. Der hatte sich mittlerweile wieder bis zur Absperrung und zu Fink vorgearbeitet. Auch diesem bergab er eine Panier fr die Spurensicherung. So setzten sich alle drei zuerst die Plastikmtzen auf. Fink und Eismann ber deren Wollerne, Maiwald ber ihre Frisur. Da aber bei den Temperaturen und dem Niederschlag am Tauern so eine Plastikhaut ziemlich kalt war, verzichtete sie zu guter Letzt doch auf jegliches Schnheitsideal und zog schnell eine Haube drunter. Handschuhe und Mundschutz machten kein Problem.


    Die Schuhberzieher wurden jedoch auf dem sechzig Grad steilen Hang zur Mutprobe. Fink hatte als Erster einen bergezogen und versuchte krampfhaft, damit im Schnee Halt zu finden, was ihm mehr schlecht als recht gelang. Eismann war grazis in beide hineingehpft und ging siegessicher drauflos, bis es ihm pltzlich beide Beine wegriss. Er schlitterte ein paar Meter talwrts und riss schlielich auch Klara Maiwald um. Anstatt ihr aufzuhelfen oder sich zu entschuldigen, summte er nur wieder dieses mysterise Lied und zog sich die Plastikpatschen aus.


    Ich denk, auf die knnen wir verzichten, sagte er kurz und bndig.


    So betraten dann schlielich alle drei in CSI-Manier den eingegrenzten Tatort. Fink ging zuerst die Absperrung im Uhrzeigersinn ab, ja, er schlich frmlich wie ein indianischer Spurenleser, und arbeitete sich in konzentrischen Kreisen in die Mitte des Quadrates vor. Das Bein hnelte jenem einer Schaufensterpuppe. Durch die Klte gefroren und mit einem offenbar ungewhnlich sauberen Schnitt vom Krper getrennt, sah es sehr unwirklich aus. Eigentlich sogar sehr appetitlich. Fink erinnerte der Oberschenkel an die Keulen, die Wickie und Co. in diversen Zeichentrickfilmen zu einem Festmahl verspeisten. Warum ihm nun wieder so ein komischer Gedanke widerfuhr, konnte unser Kriminalinspektor sich nicht erklren. Aber dieses Hirngespinst passte ebenso wenig hierher wie der gesamte Fu.


    Maiwald stand neben der Absperrung und hatte begonnen, Fotos zu schieen. Innerlich war sie irgendwie angeekelt. Eismann hatte die Hnde hinter dem Rcken verschrnkt und beobachtete amsiert das Treiben, jenes vom Fink und das vom Schnee. Nicht, ohne nach wie vor dieses ominse Lied zu zirpen. Fink, der ebenfalls diese musikalische Untermauerung bemerkt hatte, bekam schon wieder einen ganz komischen Einfall. Er musste an ein Lied aus seiner frhen Jugend denken, nmlich an das der Fraggles. Das waren lustige Stoffpuppen hnlich der Muppets, die ihr Dasein relativ gelassen nahmen. In dem Song hie es: Sing und schwing das Bein, lass die Sorgen Sorgen sein ... Wirklich makaber. Und weiter gings dann mit: ... und hats dir nicht gefallen, so bohr dir doch ein Loch ins Knie. Da musste Fink pltzlich schmunzeln. Maiwald warf nun auch ihm einen bitterbsen Blick zu.


    Eismann, der Fink beobachtet hatte, fragte grinsend: Und, an was hast du gedacht, Kollege?


    Ich hatte die Fraggles mit Sing und schwing das Bein im Kopf, antwortete Fink. Maiwald war emprt. Gut, ich muss immerzu an Das machen nur die Beine von Dolores denken. Maiwald war schockiert. Eismann summte weiter die Melodie.


    Fink zog ein Diktiergert aus der Jacke und begann: Das Bein zeigt maskuline Merkmale wie Behaarung und Muskelstruktur, es ist unbekleidet und steckt in einem Skischuh. Dieser wurde bereits so weit freigelegt, dass man erkennen kann, dass sich daran auch noch ein Ski befindet.


    Fink stellte das Diktiergert ab und Eismann die Frage: Sollen wir gleich alles freilegen? Aus dem geschftigen Unterton bemerkte man, dass alleine die Energie seiner Neugierde reichen wrde, um den ganzen Hang umzupflgen.


    Natrlich, deshalb seids ja da, erwiderte Eismann nchtern, um dann noch zu ergnzen: Machts, was wollts! Das brauchte man einem Werner Fink nicht zweimal zu sagen. Von Maiwald unbemerkt, hatte ihr Kollege in seinem Rucksack eine Lawinenschaufel und allerhand Kleinwerkzeug mitgenommen. Das drapierte er fein suberlich zu seiner Rechten, bevor er mit einem Na, was is? Kollegin Maiwald unmissverstndlich zur Mitarbeit einlud.


    Nach ungefhr einer Dreiviertelstunde hatte man im dichten Schneetreiben das ganze Fundstck sorgfltig freigelegt. Endlich konnte Fink fr sich die brennendste aller Fragen klren: Es handelte sich um einen Ski der Marke Atomic. Genauer gesagt, um einen Carvingski der neuesten Generation, wie Eismann anmerkte. Der Skischuh war ebenfalls neuesten Modells. Wie alt das Bein sein wrde, knnte man erst nach eingehender Untersuchung feststellen. Nun musste man allerdings entscheiden, was mit dem Fundstck weiter passieren sollte. Hier im Freien bei der Witterung und ohne Bewachung konnte man es nicht lassen.


    Da kam dem gewichtigen Kommandanten eine Idee: Ich kenn den Metzger ganz gut. Wartet, den lut ich mit dem Handy heraus. Der muss Platz machen in seinem Khlhaus.


    Maiwald wurde bei dem Gedanken, dass dieser Fu, zwischen Schweinehlften und Leberks am Ski stehend, in der Khlzelle aufbewahrt wrde, direkt bel. Aber was sollte mit dem Bein ansonsten passieren? Schlielich knne man es nicht Tieren oder Skifahrern preisgeben, die ohne Zweifel des Nchtens und frhmorgens hier umherstreiften.


    Also wurde das Bein, eingehllt in Zellophan, mit dem Skidoo hinuntertransportiert. Maiwald durfte wieder bei Eismann sitzen, Fink umarmte das Fundstck. Der zu Hilfe gerufene, ziemlich verschlafen dreinschauende Metzger verfrachtete es mit seinem Lieferwagen in eine Khlzelle. Kommissar Fink und Kommandant Eismann begleiteten den Schlachter und verplombten zur Sicherheit die Tr. Das Ausma dieser Aktion sollte dem verdatterten Fleischer erst am nchsten Morgen bewusst werden, als nmlich smtliche Hotels auf deren Frhstckswurst und den Mittagsbraten warten mussten, da mit polizeilichem Siegel versperrt.


    Maiwald war indessen zu Fu zum Hotel Platzl, dem ersten Haus in Obertauern, gepilgert und hatte dort in einem der beiden gebuchten Einzelzimmer eingecheckt, um dann noch kurz einen Snack an der Hotelbar einzunehmen. Hundemde traf dann mit dem Panda auch Werner Fink ein, der sich aber gleich in sein Zimmer zurckzog. Er telefonierte noch kurz mit der Leiterin des Kriminaltechnischen Untersuchungsdienstes, um am nchsten Tag einen Termin fr die Abholung des Beines zu vereinbaren. Zufrieden, zumindest die Skimarke herausgefunden zu haben, schlief unser Ermittler danach ein. Und Maiwald? Nach einem Schlummertrunk begab sie sich auf ihr Zimmer und lie beim Zhneputzen nochmals die ekligsten Momente des Tages Revue passieren, ehe auch sie sich sehr unwohl und mit unguten Gedanken ins frisch gemachte Bett begab. Drauen rieselte leise der Schnee. Still und starr ruhte das Loch, welches nun kein Bein mehr beherbergte.

  


  
    Kapitel 4


    Rumms. Diese Autotr war auf jeden Fall geschlossen. Pfarrer Kreinhuber sa auf dem Beifahrersitz und starrte durch die Windschutzscheibe.


    Drauen schneite es noch immer dicke Flocken. Fritz, der Messner, hinter dem Steuer des alten Renault sitzend, blickte fragend zu seinem Vorgesetzten, der eigentlich neben ihm und nicht vor ihm sa. Denn htte er vor ihm gesessen, dann htte Fritz, mit dem Pfarrer auf dem Scho sitzend, mit dem alten Renault zum Begrbnis fahren mssen. Was dogmatisch, sthetisch und praktisch undenkbar gewesen wre. Nein, der Vorgesetzte des Messners sa auf dem Beifahrersitz. Eben der, seit dem Mord an seinem Pfarrerskoch Matthias allseits bekannte Pfarrer Paul Kreinhuber.


    Er starrte immer noch durch die Scheibe hinaus in das Wei. Es schneite schon die ganze Nacht, und Hinterstein war eingehllt in eine flauschig weiche Schneedecke. Frau Holle hatte es gut mit Hinterstein gemeint, berhaupt mit der ganzen Region rund um den kleinen Ort. Sie hatte nmlich nicht nur hier fr so ergiebigen Schneefall gesorgt. ber dem ganzen Bezirk hatte sie ihre Betten geschttelt und so noch fr wunderbar weie Ostern gesorgt. Obwohl natrlich jeder wusste, vom Messner ber den Pfarrer bis hin zu den drei Ministranten, die im Fonds des Wagens saen und ebenfalls dem Pfarrer beim Schneeschauen ber die Schulter blickten, jeder wusste, dass nicht die Frau Holle fr die weie Winterpracht zustndig war, sondern der heilige Petrus. Obwohl es ja eigentlich egal war, wer seine Betten lftete, ob Frau Holle oder Petrus. Aber in einem so katholischen Fahrzeug, und der alte 5er-Renault war schon aufgrund seiner Zulassung ein solches, in so einem Fahrzeug mit einem Messner, einem Pfarrer und drei Ministranten als Insassen wusste man genau, wer fr den Schneefall verantwortlich war. Und das konnte nur Petrus hchstpersnlich sein, nicht irgendeine Mrchenfigur. Auerdem ist Schneeerzeugung Mnnersache. Und so fristet die Damenwelt bei der globalen Beschneiung ein hnliches Schicksal wie in der katholischen Kirche. Die verantwortungsvollen Positionen sind mit Mnnern besetzt, und dazu zhlt nun mal auch das Aufbetten.


    Auer beim Pfarrer Kreinhuber, der den irdisch-religisen Proporz nicht befrwortete. Sein Bett wurde vom Weidensttter Lieserl, der attraktivsten Pfarrerskchin nrdlich von Rom, allmorgendlich auf- und aus dem Fenster geschttelt, whrenddessen er gerade beim Frhstck sa. Welches dem Kreinhuber heute Morgen brigens berhaupt nicht geschmeckt hat. Nicht wegen dem Lieserl oder gar deren Bettenschttelei. Nein, wegen dem bevorstehenden Begrbnis, welches fr heute um zehn Uhr anberaumt war.


    Und so saen die fnf im alten Fnfer. Der Messner und die Ministranten starrten auf den Pfarrer, dieser wiederum stur nach vorne ins Schneetreiben. Pltzlich hrte man leises Kichern auf der Rckbank. Einer der Ministranten versuchte genau so nach vorn aus dem Fenster zu blicken, wie es der Pfarrer tat. Die beiden anderen konnten ihr Gegrinse nicht stumm verbergen. Der Messner schaute blitzschnell mit einem Auge in den Rckspiegel und ermahnte so die drei, die nun sofort wie die bekannten Affen Mund, Augen und Ohren zuhielten und sich bei dem Anblick des Messners erschraken, der mit dem rechten Auge weiter den Pfarrer, mit dem linken sie im Rckspiegel beobachtete.


    Wie ein grausiges Chamleon schaute er aus, der Fritz. Seine hervortretenden Augpfel, das spitze Kinn und die hohe, haarlose Stirn erinnerten an eine Mischung zwischen Echse und kleinwchsigem Hund. Was ihm bei den Ministranten auch den Spitznamen Fritz the Spitz einbrachte. Und obwohl die Kinder sein Rollen mit den Pupillen schon kannten, denn bei jedem Ministrantenausflug fhrte der Messner sein auergewhnliches Knnen vor, schauderte es sie immer wieder. Nach diesem Schauspiel kam nun endlich der Fahrtbefehl des aus Bayern stammenden Klerikers: Fahr ma, Fritz. Auf gehts.


    Endlich hatte sich der Pfarrer mental gefangen und das Ruder in die Hand genommen, wobei das Lenkrad natrlich beim Fritz blieb. Dieser, mit einem Auge auf die Instrumente und mit dem anderen auf den Ganghebel starrend, startete den alten Diesel. Dicker schwarzer Qualm stieg aus dem Auspuff. Im schnen, dichten Wei vor dem Pfarrhof htte man fast meinen knnen, die fnf wollten Rauchzeichen geben und somit in Obertauern ankndigen, dass sie nun in Hinterstein losfuhren.


    Ja, nach Obertauern sollte die Fahrt gehen. Pfarrer Paul Kreinhuber musste auch diesen Ort von Hinterstein aus mitbetreuen. Die immer weniger werdenden Seelsorger und die immer mehr werdenden Begrbnisse und Festlichkeiten zwangen ihn dazu. Also eigentlich zwangen ihn sein Erzbischof und smtliche Diakone, denn ein Begrbnis wre zu so etwas nie fhig gewesen. Das Einzige, was ein Begrbnis zwingt: den Verblichenen in die Knie und somit ins Grab oder in die Urne. Und so, wie nun einer, den der Herrgott zu sich ruft, keine andere Wahl hat, hatte auch Pfarrer Kreinhuber keine andere.


    Mit seinem wortkargen Gefolge erreichte er nach einer halben Stunde die Passhhe. Der Weg war so verschneit, dass der Messner nur langsam fahren konnte. Aber zumindest so schnell, um auf der steilen und rutschigen Strae nicht hngen zu bleiben. Jeder einigermaen sichere und winterlich gut ausgerstete Fahrer htte an seinem Kraftfahrzeug Ketten angelegt. Diese Attribute, nmlich sicher und gut ausgerstet zu sein, trafen weder auf den Messner noch auf den alten Fnfer zu. Ketten hatte der Pfarrer aus berzeugung keine angeschafft, wollte er weder ein Lebewesen noch eine Sache jemals in solche legen. Und so musste sich das rote Vehikel mit den abgefahrenen Universalreifen eben ohne Traktionshilfen nach oben arbeiten.


    Langsam rollte der vollbesetzte, aufgrund Kreinhubers Leibesflle vorne rechts tiefergelegte Renault an den groen Hotels und Restaurants vorbei. Jedes Gebude hatte eine groe Werbeaufschrift und lud zum Verweilen ein. Auer der Kirche.


    Die Kirche war das kleinste Gebude in Obertauern. Obwohl im Absolutma eigentlich kein kleines Gotteshaus, wirkte es neben den Hotelburgen wie eine Kapelle. Aber dafr war sie sehr gemtlich, die kleine Kirche mit dem kleinen Friedhof. Grundstcke waren hei begehrt, und so manchem Hotelier wre die Kirche inmitten des Ortes, sozusagen am besten Platz, ein schnes Smmchen wert gewesen. Aber die Sckel der Finanzkammer der Erzdizese waren prall gefllt, und so trafen Angebot und Nachfrage sich nicht. Zumindest nicht auf dieser Passhhe, obwohl Obertauern sonst ein Ort der Begegnung ist, verbindet er doch den Lungau mit dem Pongau.


    Ein etwas ungestmer Gastronom hatte vor einigen Jahren unter der Kirche fr eine Erweiterung seines Wellnessbereichs ungenehmigte Probegrabungen gemacht, stie aber dann auf eine Gruft aus dem 15. Jahrhundert, welche weitere Baumanahmen lahmlegte. Auf die Anfrage hin, ob er anstatt des Nassbereiches vielleicht seine Tiefgaragenabfahrt durch die Gruft legen drfte oder neben dem Familiengrab ein paar Pkw-Stellpltze bekommen knnte, wurde auf dem Friedhof ein allgemeines Fahrverbot verhngt.


    Aufgrund all dieser Vorgeschichten waren dem Pfarrer Kreinhuber die Messen in diesem Ort eigentlich immer unangenehm. Vor allen Dingen weil es den Anschein hatte, als kmen die Leute nicht des Verstorbenen wegen oder um den Hinterbliebenen Trost und Mitgefhl zu spenden, sondern weil eben alle anderen Leute auch da waren und man gesehen werden wollte. Doch das hatte hoffentlich immer nur den Anschein, dachte Kreinhuber sich, der immer in jedem und allem das Gute vermutete. So auch an diesem Tag.


    Halt, schrie der Pfarrer pltzlich ganz unvermutet.


    Fritz stieg in die Bremsen, der Rost scharrte auf den Bremsbelgen. Man konnte nicht sagen, ob das Fahrzeug aufgrund der Schneefahrbahn, der langen Reaktionszeit des Messners oder wegen der schlechten Bremsen einen so langen Anhalteweg hatte. Nun aber stand es.


    Zurck, verlangte der Seelsorger. Fritz konnte beraus gut Spiegel fahren, wie man landlufig das Rckwrtsbewegen des Fahrzeuges nur unter Zuhilfenahme der beiden Auenspiegel nennt. Er hatte beide Spiegel sozusagen gleichzeitig im Auge. So stie er zurck. Pltzlich klopfte es hinten an der Scheibe des Wagens. Man hrte eine Person schimpfen und sah, wie sie auf die linke Seite des Renaults lief und nun mit Handschuhen an das Fahrerfenster trommelte. Fritz kurbelte per Hand die Scheibe hinunter.


    Ja, sagen Sie mal, sind Sie von allen guten Geistern verlassen? Es war Inspektor Werner Fink, der nun neben dem Auto stand und den Messner zur Rede stellte. Sie knnen doch nicht mit dem Auto zurcksetzen, ohne nach hinten zu sehen. Ich habe es genau beobachtet. Ich wollte, nachdem Sie vorbeigefahren waren, die Strae berqueren, und beim Zurckfahren haben Sie nicht geschaut. Und auf den Rcksitzen befinden sich ungesichert auch noch Kinder und einen Beifahrer ...


    Als Werner Fink sich bckte und seinen Freund Pfarrer Kreinhuber erblickte, verstummte er.


    Gr Gott, mein Finkerl, sagte dieser und winkte dem Ermittler mit schwarzen Lederhandschuhen in royaler Manier aus der alten Rostlaube entgegen. Fink war wie erstarrt. Ja, was ist? Hast jetzt deine Stimm verloren, Singdrossel?


    Durch diese Anspielung wieder auf den Boden der Tatsachen zurckgeholt und offensichtlich sehr erfreut, seinen Investigationskollegen zu sehen, fuhr Fink fort: Du, Paul, das geht aber nicht. Der Herr hier am Steuer muss schon aufpassen, wenn er zurckfhrt.


    Der Kopf des Messners blieb unverndert nach vorn gerichtet. Im nchsten Moment drehte seine linke Pupille sich aber blitzschnell zum Gesicht des Ermittlers und starrte ihn bedrohlich an. Fink, der von Berufs wegen eigentlich sehr viel gewohnt war, erschrak nun genauso wie einige Zeit vor ihm die Ministranten auf der Rckbank.


    Er ging ruckartig mit dem Oberkrper auf und murmelte irgendetwas von Jesus und Maria, was wiederum den Seelsorger sehr erfreute: Ich seh, du hast seit unserer letzten Begegnung doch einige meiner Anregungen beherzigt. Das freut mich.


    Kreinhuber ffnete die rechte Tr, whrend die Augen des Messners wieder Normalposition einnahmen. Der Ermittler und der Pfarrer begrten sich nun erst mal herzlich.


    Ich hab dich da vor dem Hotel Platzl herumschleichen sehen, erklrte Kreinhuber die vermeintliche Retourodyssee des Renaults. Was in Herrgotts Namen machst du denn in Obertauern?


    Dasselbe knnte ich dich fragen, erwiderte Fink.


    Ich hab einen traurigen Anlass, stellte der Pfarrer klar. Ich muss zu einem Begrbnis.


    Ich muss zum Metzger und treff mich dort mit Leuten der KTU, sagte der Inspektor.


    Was? Die brauch ich hier nicht!, erwiderte der Seelsorger.


    Fink war ob dieser Aussage ziemlich verdutzt. Was knnte Kreinhuber gegen die Kollegen des Kriminaltechnischen Untersuchungsdienstes haben?


    Pfarrer Paul, dem die fragende Miene seines Freundes nicht verborgen blieb, fuhr fort: Die sind ja alle so gscheit, diese Gstudierten von der Katholisch-Theologischen Universitt.


    Fink musste lachen und fhlte sich in die Anfnge der Zusammenarbeit mit Pfarrer Kreinhuber und all den damals verbundenen Missverstndnissen zurckversetzt. Weil nun beide einen Termin hatten, auf den einen wartete ein Bein, auf den anderen eine ganze Leiche, vertagte man ein persnliches Gesprch auf den Nachmittag.


    Nachdem nun Fink den Fu beim Metzger ausgelst, also nicht vom Knochen, sondern mittels einer Wurstsemmel freigekauft, und den Salzburger Kollegen des Untersuchungsdienstes bergeben hatte, schlenderte er zurck zum Platzl, um Maiwald abzuholen und die Zimmer zu rumen.


    Klara Maiwald war komischerweise morgens nicht, wie verabredet, in der Hotellobby erschienen. Ebenso wenig wie Gruppeninspektor Eismann. Der htte eigentlich mit Fink das Polizeisiegel beim Khlhaus brechen und dem Metzger als Entschdigung zwei Struzen Leberkse abnehmen sollen. Aber beide waren, obwohl sonst sehr zuverlssig, nicht aufgetaucht. Vielleicht hatten sie sich schon frhmorgens ein paar der Schneeskulpturen angeschaut, welche in Obertauern zu Ostern errichtet worden waren. Obwohl man diese zwischen den groen Gebuden wirklich suchen musste, denn von diesem Eisschnitzwettbewerb hatte kaum jemand Notiz genommen. In so einem berhmten Wintersportort kommen eben die Gste vorwiegend zum Skifahren, dem Aprs-Ski oder vielleicht noch wegen dem Schreamsleitenkriterium. Aber sicher nicht wegen ein paar Figuren aus Schnee und Eis, die dort nicht unbedingt eine Novitt darstellen.


    Fink war ohne Umwege wieder ins Hotel zurckgekehrt. In der Eingangshalle gab es eine Fotowand mit Bildern von vielen prominenten Menschen drauf, die wohl alle schon hier genchtigt hatten. Der Inspektor staunte ber das Who is who, das ihm hier geballt entgegengrinste: Paul McCartney, Henry Kissinger, Costa Cordalis, Jrgen Drews, die Prinzessin von Monaco, jede Menge anderer royaler Figuren, welche Fink aber nicht kannte, einige sterreichische Politiker, mehrere Skistars sowie ein wrdevoller Kardinal, der sogar mehrere Male abgebildet war. Neben den Promis stand fast auf jedem Bild eine elegante Dame, wohl die Besitzerin des Hotels. Auf manchen Fotos waren auch Skilehrer zu sehen.


    Als der Inspektor sich gerade ein Foto von einer hbschen Blondine genauer ansehen wollte, lief pltzlich eine Rezeptionistin aufgeregt auf ihn zu.


    Sind Sie der Herr Kommissar aus Salzburg? Fink nickte. Kommen S schnell, es ist etwas passiert, sagte die junge Dame und nahm den Ermittler ungefragt und sehr vertraut bei der Hand.


    So liefen beide etwas unbeholfen den Gang entlang. Auenstehenden Personen und Gsten beim Frhstcksbuffet musste der Eindruck entstanden sein, als wre ein liebestolles Prchen ungleichen Alters auf dem Weg in das vorbereitete Nest. Fink, der die verfolgenden Augenpaare bemerkt hatte, war es etwas peinlich, und er versuchte, nicht ber die vor ihm tapsenden Beine der Angestellten zu stolpern.


    Nach einer kurzen Odyssee durch Hotelgnge hatte man im Duo das Bro der Hotelbesitzerin erreicht. Auf dem goldenen Trschild war eingraviert: Chef de Hotel. Artig klopfte die junge Orientierungsluferin im Dirndlgewand mit Gesundheitspantoffeln an der Mahagonitr. Ohne ein Herein abzuwarten, ffnete sie und zog den Inspektor wie einen Heiratsunwilligen vor den Schreibtisch der Chefin.


    Hier ist er, Frau Nicoletta, sagte die Bedienstete, ehe sie wieder aus dem Raum verschwand.


    Fink stand einer sehr attraktiven Dame mit grau melierten Haaren gegenber, die er vorhin auf mehreren Fotos in der Eingangshalle gesehen hatte. Zwischen ihnen ein groer Schreibtisch.


    Guten Tag, Herr Inspektor, entgegnete ihm die sehr kultiviert und exzentrisch wirkende Geschftsfhrerin des Hotels.


    Gr Gott, Frau ..., dann stockte Fink, um zu erfahren, mit wem er denn das Vergngen hatte.


    Aber die elegante Dame ging nicht auf sein Spielchen ein. Vielmehr kam sie gleich zur Sache: Ihre Kollegin Frau Maiwald musste unser Haus noch in der Nacht verlassen. Ein bedauerlicher Zwischenfall.


    Fink war ziemlich durcheinander, was sollte denn das heien? Knnen Sie den bedauerlichen Zwischenfall etwas przisieren?, erwiderte der Inspektor eloquent.


    Ich nehme an, Ihre Kollegin wird es Ihnen zu gegebenem Zeitpunkt selber mitteilen wollen. Nur so viel vorab: Sie war des Nchtens sprlich bekleidet durch meine Privatrumlichkeiten und mehrere Hotelzimmer gestreift, hatte Gste belstigt und wurde dann im Stiegenaufgang vom zu Hilfe gerufenen Sicherheitsdienst einer benachbarten Diskothek berwltigt. Die alarmierte Polizei hat sie dann in Gewahrsam genommen. Ich nehme an, Herr Eismann, der die Dame offensichtlich kannte, hat sie nach Hause gebracht.


    Nach Salzburg?, fragte Fink piepsend. Dem Ermittler hatte es neben der sprichwrtlichen Sprache auch noch die Stimme verschlagen. Kein Wunder, er htte Maiwald allerhand zugetraut, schon alleine wegen der bergriffe im Panda. Aber Rowdytum in einem Vier-Sterne-Hotel inklusive Anpbeln von Gsten und Eindringen in die Suite der Chefin stand definitiv nicht auf der Liste.


    Fink wollte gerade ansetzen, sein Bedauern ber den Vorfall auszudrcken, als sie ihn forsch unterbrach: Wenn Sie mich bitte entschuldigen, Herr Inspektor, ich hatte wenig Schlaf in der Nacht und habe berdies nun sehr viel zu tun. Auf Wiedersehen.


    Der groe Ledersessel, in dem sie sa, fuhr herum, und sie zeigte somit dem Ermittler die kalte Schulter. Eigentlich einen kalten Lederpolster, weil von der Frau im Stuhl war nichts mehr zu sehen.


    Fink stand da wie ein Schulbub, der soeben vom Direktor zurechtgewiesen worden war. Er fhlte sich sogar fr einen kurzen Augenblick in seinen Prsenzdienst zurckversetzt, als ihn sein Kompaniekommandant zum Rapport beorderte. Und dann hatte er pltzlich Luke Skywalker vor seinem geistigen Auge, der im Film Krieg der Sterne vom Imperator mittels Machtblitzen an die Wand geschmettert wurde. Er hatte in seiner Polizeiarbeit wirklich schon sehr viel erlebt, aber diese Erniedrigung schlug dem Fass den Boden aus. Was war nur in Maiwald gefahren, wofr er sich jetzt von dieser arroganten Person auch noch kompromittieren lassen musste?


    Auf Wiedersehen, sagte Fink in Richtung Stuhllehne, vermutend, dass er diese Dame in ihrem Koloss von Sessel irgendwann wirklich wiedersehen wrde.


    Im seinem Hotelzimmer in der zweiten Etage angekommen, suchte Fink vergeblich sein Handy. Erst auf dem Rckweg vom Metzger zum Hotel war ihm aufgefallen, dass er es vergessen hatte. Er suchte unter dem Bett, auf dem Nachtkstchen, im Tresor, in der Minibar. Er musste es nach dem Telefonat mit dem Kriminaltechnischen Untersuchungsdienst irgendwo achtlos hingelegt haben.


    Als er im Bad seine Habseligkeiten zusammenpackte und die Gratistoilettenartikel des Hotels, mit denen Fink als sparsamer Mensch mehrere Wochen lang auskam, in den Rucksack steckte, fiel sein Blick ins WC. Aus dem Wasser des Tiefsplers ragte ein Teil seines Handys. Der Inspektor fluchte. Er griff mit zwei Fingern das Telefon und zog es heraus, es funktionierte offenbar noch. Vorsichtig splte er es im Waschbecken ab und trocknete es. Wahrscheinlich hatte er es am Vorabend auf dem Splkasten des Klosetts nach dem allabendlichen Geschft liegen lassen. Beim ersten Anruf musste es wohl durch den eingestellten Vibrationsmodus zu wandern begonnen haben, bis es irgendwann im Tiefspler abgetaucht war. Insofern wre ein Flachspler gar nicht besser gewesen, denn dort wre es beim Aufprall wahrscheinlich kaputtgegangen.


    Auf dem Display wurden elf unbeantwortete Anrufe angezeigt, vier von Maiwald. Allesamt zwischen ein Uhr morgens und halb drei. Dann noch zwei von einer unbekannten Nummer, drei von Ortskommandant Eismann und zwei Anrufe seiner Frau von heute Morgen. Ihr wollte er erst zu Hause von der Demtigung erzhlen, die ihm soeben in diesem Hotel widerfahren war. Zuerst musste er klren, was mit seiner Kollegin passiert war.


    Noch whrend er mit dem Lift hinunterfuhr, whlte er Klara Maiwalds Nummer. Er erreichte nur ihre Mobilbox. Dann stellte er wieder seinen Klingelton ein. Nachdem er an der Rezeption bei der jungen Abschlepperin von vorhin die beiden Zimmer mittels Kreditkarte beglichen hatte, eilte er hinaus zum Panda. Er warf den Rucksack auf den Rcksitz, holte einen Besen aus dem Kofferraum und putzte den Schnee vom Fahrzeug.


    Dann sprang er wieder ins Auto, wollte gerade den Schlssel ins Zndschloss stecken, da sah er ganz unten, am Rand der Windschutzscheibe, noch mit Schnee bedeckt, ein Blatt Papier. Fr einen Strafzettel zu gro. Vor allen Dingen stand der Panda auf einem Hotelparkplatz, wer wrde hier Strafzettel verteilen? Man knnte den Bergvlkern im Pongau eine gewisse Rckstndigkeit unterstellen, aber sogar hier waren die Tickets der Polizei aufgrund der Witterungsverhltnisse in einer Plastikfolie eingemacht. Das musste etwas anderes sein.


    Er ffnete wieder die Tr und zog das aufgeweichte Papier vorsichtig unter dem Schnee heraus. Aufgeregt und neugierig setzte er sich wieder ins Fahrzeug. Behutsam klappte er den pitschnassen und zusammengeklebten Zettel auseinander. Man konnte auf Anhieb nicht viel erkennen. Offenbar war mit Kugelschreiber irgendetwas draufgekritzelt worden, und unten war das verkehrte Logo des Hotels Platzl zu sehen. Der nasse Schnee hatte dem Papier sehr zugesetzt, die Tinte des Schreibers war bis zur Unkenntlichkeit verronnen. Fink drehte den Zettel um. Ja, es handelte sich eindeutig um ein Blatt eines Blocks aus einem der Hotelzimmer. Auch Fink hatte so einen auf dem Schreibtisch in seinem Hotelzimmer gesehen.


    Fieberhaft versuchte er, irgendetwas zu entziffern. Aber auer seinen Fingern, die durch das nasse Gewebe schimmerten, war nichts eindeutig zuzuordnen. Er legte den Zettel auf den Beifahrersitz und whlte die unbekannte Nummer, welche ihn ebenfalls zweimal in der Nacht probiert hatte zu erreichen.


    Psychiatrische Abteilung der Christian-Doppler-Klinik, Schwester Ursula, hrte Fink am anderen Ende.


    Er war so verwirrt, dass er fast nichts herausbekam. War etwas mit seiner Frau passiert? Auch Anrufe von ihr waren auf seinem Telefon gewesen.


    Guten Tag, hier spricht Inspektor Fink, Werner Fink, Mordkommission Salzburg. Ich hatte Ihre Nummer auf meinem Display. Ist meiner Frau etwas zugestoen?


    Schwester Ursula von der Psychiatrie hinterfragte mit einfhlsamer Stimme die Daten von Esther Fink. Aber sie konnte keine Fink in den Patientendaten entdecken. Der Inspektor atmete auf.


    Gleichzeitig berkam ihn eine schreckliche Befrchtung, und er gab den Namen seiner Kollegin Maiwald an. Zuerst wollte die Krankenschwester dem Ermittler mangels Angehrigenstatus keine Auskunft erteilen, nach eindringlicher Aufforderung durch Fink und Androhung behrdlicher Offenlegung besttigte Schwester Ursula, dass eine Klara Maiwald in den Morgenstunden stationr in der Psychiatrie aufgenommen worden wre. Eingeliefert von der Exekutive. Das Protokoll der Einlieferung sei von einem Herrn Eismann, Gruppeninspektor, unterfertigt. Mehr knne man ihm aber am Telefon wirklich nicht sagen. Frau Maiwald sei in der geschlossenen Abteilung untergebracht, und alles Weitere knnte nur mit dem behandelnden Arzt geklrt werden.


    Fink verstand die Welt nicht mehr und kam sich nach den Ereignissen der letzten fnfundzwanzig Minuten vor wie in einem Psychothriller. Die Ereignisse berschlugen sich. Um etwas Ruhe in die Sache zu bringen, beschloss er, zur Kirche zu fahren. Das Begrbnis msste ja mittlerweile um sein, und er brauchte etwas seelischen Beistand von seinem Freund, dem Pfarrer Kreinhuber.


    Und wirklich, die letzten Trauergste verlieen gerade den Friedhof, als der Seelsorger mit dem Chamleon und den drei Ministranten im Schlepptau daherkam.


    Hallo, Paul, du wirst nicht erraten, was mir seit unserem Treffen heute in der Frh widerfahren ist, polterte Fink dem Gottesmann entgegen.


    Nein, aber du wirst es mir wahrscheinlich gleich erzhlen. Kreinhuber schickte Messner Fritz mit den drei Buben wieder heim nach Hinterstein, mit dem Auftrag, das Weidensttter Lieserl mchte doch das Essen warm halten, Hochwrden wrde sich etwas verspten.


    Fink schlug vor, sich an einem diskreten Ort zu unterhalten. Verschmitzt drehte der Pfarrer sich um und sah zur Kirche hin. Eigentlich hatte der Inspektor an einen abgelegenen Tisch in einem gemtlichen Kaffee gedacht, aber vielleicht wren die Abgeschiedenheit und die Einsamkeit des Gotteshauses gar kein so schlechter Kompromiss.


    Komm, mein Sohn, sagte der Pfarrer ruhig und spielte auf eine vergangene Anekdote an, in der er dem Fink schon einmal eine Beichte abnehmen wollte.


    So gingen beide den verschneiten Weg zum Eingang der Kirche hinauf. Kreinhuber ffnete vorsichtig die unverschlossene Tr. Gerade als unser Kriminalkommissar die Kirche betreten wollte, lutete sein Handy. Kreinhuber schaute ihn vorwurfsvoll an, Fink aufs Display: EISMANN.


    Hallo, Robert? Was ist los?, forderte Fink ungeduldig eine Antwort vom Ortspolizisten. Wo bist du? Komm bitte so schnell wie mglich zur Kirche in Obertauern! Ja, Pronto!


    Fink war wegen der Einlieferung seiner Kollegin gegenber dem Polizisten etwas ungehalten. Ungehalten war auch Kreinhuber, weil sein Freund, der Inspektor, nun noch einen Dritten zum Tte--Tte in die Kirche einlud. Noch dazu, ohne ihn, quasi den Hausherrn, um Erlaubnis zu bitten.


    Man ldt ja auch nicht einfach Freunde ins Wohnzimmer eines Bekannten ein, wo man selber nur zu Gast ist, motzte er. Und die Kirche war nun mal fr den Pfarrer eine Art Lebenswohnraum.


    Fink aber wollte wissen, was los war. Und das so schnell wie mglich. Und auch so diskret wie mglich. Nun saen aber in der Kirche nach dem Begrbnis noch ein paar ltere Damen und beteten einen Rosenkranz. Vom Handygelute gestrt, hatten sich schon einige umgedreht und den Inspektor mit bsen Blicken gestraft. Der Pfarrer beruhigte die vorne Knienden vom hinteren Ende der Kirche aus mit einer sanften, wellenfrmigen Handbewegung.


    Fink zog den Hausherrn zur Seite: Du hast nichts von Damenbesuch in deinem Wohnzimmer gesagt, was machen wir jetzt?


    Wie zwei Studenten, die nicht wissen, was sie mit den Frauen in ihrer Bude anfangen sollen, standen die beiden Freunde im hinteren Teil der Kirche und schwiegen. Als pltzlich hinter ihnen die Kirchentr aufging. Im Licht der Tr stand eine imposante Erscheinung: Robert Eismann in seiner Uniform. Wieder drehten sich ein paar ltere Damen um, wurden aber vom einfallenden Licht in der Tr und der darin stehenden Lichtgestalt extrem geblendet. Die Vorbeterin verstummte. Im Gotteshaus herrschte Totenstille. Robert Eismann betrat mit einem groen Schritt den Steinboden in der Kirche und schloss hinter sich die schwere Eisentr. Die Pupillen der Damen hatten sich inzwischen den Lichtverhltnissen wieder angepasst und erkannt, dass es sich nur um den rtlichen Polizeikommandanten handelte. Umgehend wurde der Rosenkranz fortgesetzt.


    Vor dem Hintergrund eines gemurmelten Rosenkranzes beratschlagten die drei Ermittler inklusive des Pfarrers, wo man sich am besten unterhalten knnte. Schlielich fiel der Blick von Fink auf ein Eisengitter, hinter dem eine Stiege offenbar zur Empore und dann den Turm hinauffhrte. Kreinhuber weigerte sich vorerst, den Weg ohne Kirchenchormitglieder zu beschreiten, willigte dann aber, wohl bedingt durch seine Neugierde, ein. Schlielich gelangten alle drei in den Turm.


    Etwas unterhalb der Plattform, wo es nicht so zugig wie direkt neben der Glocke war, stellte man sich im Dreieck auf. Fink blickte zu Eismann. Bereits der Gesichtsausdruck des Salzburger Ermittlers drngte auf eine Erklrung seitens des Polizisten.


    Dieser erzhlte dann den beiden anderen, dass er sich, nachdem das Bein beim Fleischhauer untergebracht worden war, im Rahmen seines Nachtdienstes auf dem Posten hingelegt hatte. Pltzlich sei er aus dem Schlaf gerissen worden. Nicoletta Gioiello, die Hotelbesitzerin, htte so gegen ein Uhr frh angerufen und aufgelst berichtet, was vorgefallen war. Eine angeblich geistesgestrte Frau wre in diverse Hotelzimmer von Gsten eingedrungen und htte wirre Dinge von abgetrennten Gliedern und irgendwelchen Torsos dahergeredet. Als er, Eismann, dann beim Hotel Platzl eingelangt sei, htte Frau Maiwald, nur mit einer Bluse und einer Pyjamahose bekleidet, eskortiert von zwei Trstehern der benachbarten Diskothek, zitternd mit einem Koffer im Schneetreiben gestanden. Ihr Gesichtsausdruck wre entrckt gewesen, irgendwie abwesend. Dann htte sie geweint und zu Eismann gesagt, so etwas Schreckliches htte sie noch nie erlebt. Sie htte Eismann gebeten, dass er sie sofort von hier wegbrchte nach Hause, in ihre Wohnung in Salzburg.


    Daraufhin htte man mehrmals probiert, bei Fink auf dem Handy anzurufen. Auch ein Weckruf der Rezeptionistin htte offenbar nichts gebracht. Maiwald wollte nicht zu ihm ins Auto steigen, und es gab ein Handgemenge, bei dem sie zu Boden ging. Dann wre sie kurzerhand zum Dienstwagen von Fink gelaufen, um angeblich noch etwas zu holen, aber der war ja versperrt. Daraufhin htte Eismann sich entschieden, die vllig unterkhlte Maiwald in eine Wrmedecke einzuwickeln, sie auf die Rckbank zu legen und sie nach Hause zu bringen. Er wollte ihr die Ausnchterungszelle, die berdies gerade besetzt gewesen wre, ersparen. Und Hotelzimmer htte man um diese Zeit weit und breit keines bekommen. Whrend der Fahrt nach Salzburg sei aber das Grausamste berhaupt passiert, was er, Eismann, sein Lebtag gesehen htte. Maiwald htte immer wieder Weinkrmpfe bekommen, und irgendwann htte sie ganz frchterliche, verzerrte Fratzen gemacht. Er htte sie laufend im Rckspiegel beobachtet. Und pltzlich wre sie von hinten ber ihn hergefallen, htte geschrien und gekreischt. Und immer wiederholt: ... helft mir, ich muss das loswerden, mir ist so hei!


    Dann htte sie sich so sehr an den Armen und Beinen gekratzt, dass sie zu bluten begonnen htte. Angeblich wollte sie die tote Hlle loswerden. Ihn htte das an den Film Der Exorzist erinnert, an eine Teufelsaustreibung.


    Kreinhuber bekreuzigte sich zwischendurch, dann fuhr Eismann wieder fort: Ich musste bei Golling von der Autobahn abfahren, zu heftig waren die Anflle von Frau Maiwald. Ich war ja alleine mit ihr im Wagen, konnte sie kaum noch bndigen. Auch mich hat sie gekratzt.


    Eismann zeigte Fink und Kreinhuber tiefe Schrf-, ja, schon fast Schnittwunden am Hals und an einem Arm.


    Ich konnte zwei Kollegen der dortigen Wache berreden, mich zu begleiten, und dann haben wir sie umgehend zur Doppler-Klinik gebracht. Dort wurde sie erstmals mit Medikamenten beruhigt, und Gott sei Dank ist sie dann irgendwann eingeschlafen. Ich sags euch, diese Klara Maiwald war nicht mehr sie selber. Sei froh, dass du dieses Monster nicht erleben musstest, Werner.


    Mittlerweile stand dem Polizisten der kalte Schwei auf der Stirn. Kreinhuber war kreidebleich. Fink konnte die Geschichte gar nicht fassen, aber warum sollte der Gruppeninspektor lgen? Auerdem kannte er Robert Eismann, den konnte aus anatomischen Grnden nichts so schnell erschttern. Aber diese Geschichte hatte ihn offenbar bse mitgenommen. Das sah Fink in Eismanns Augen. Am Vortag noch kalt und berechnend, waren sie nun ngstlich, und die Pupillen gingen nervs hin und her.


    Fink holte den nassen Notizzettel, den er auf seinem Auto gefunden hatte, vorsichtig aus seiner Jackentasche. Er erzhlte Kreinhuber und Eismann, wie er zu dem Stck Papier gekommen war. Offenbar hatte Klara Maiwald ihn dort noch, vor ihrer Abfahrt, deponiert, um ihm eine Nachricht zu hinterlassen.


    Alle drei steckten nun ihre Kpfe zusammen und versuchten, auf dem Blatt irgendetwas zu entziffern. Eismann holte ein Feuerzeug heraus.


    Bist du wahnsinnig, schimpfte Kreinhuber den Exekutivbeamten, du kannst doch dieses Beweisstck nicht ansengen.


    Fink beruhigte: Nein, er will es nur trocknen, Paul.


    Langsam und mit kreisenden Bewegungen fuhr Eismann unter dem Stck Papier hin und her. Mit der Zeit trocknete es, und man konnte die Konturen etwas besser sehen. Die Tinte war noch immer sehr verschwommen, aber zumindest den Abdruck des Stiftes konnte man erkennen. Sie drehten das Blatt hin und her und irgendwann schrie Kreinhuber: So was Grausiges, da, seht ihrs?


    Fink und Eismann schauten den Pfarrer an. Er war ganz aufgeregt, und seine Euphorie bertrug sich nun auch auf die beiden anderen. Klte und Zugluft im Kirchturm waren nun Nebensache.


    Was siehst du, Paul, sag schon.


    Da, das schauderhafte Viech. Hier das offene Maul, da die Klauen, der Klumpfu  der Pferdefu des Teufels. Ich sags euch, sie hat den Diabolo gemalt, die Maiwald.


    Ich seh berhaupt nichts, murmelte Eismann.


    Der Mann in Schwarz fuhr mit dem Finger auf dem Papier nach, was er zu erkennen glaubte. Er beschrieb den Kopf sowie die Vorder- und Hinterbeine. Offenbar jene eines Tieres. Mit etwas Fantasie knnte es sich wirklich um eine Art dmonisches Wesen handeln, welches auf dem Notizblock des Hotels Platzl gemalt worden war. Von wem auch immer. Denn dass die Maiwald grafisch so gut drauf gewesen wre, das war unserem Werner Fink bis dato verborgen geblieben. Aber irgendetwas wollte sie mit der Zeichnung unserem Ermittler mitteilen. Was, das konnte nur sie selber preisgeben.


    Fink erzhlte dann den beiden anderen noch von seiner Unterhaltung mit der Chefin des Hotels. Kreinhuber und Eismann besttigten die schrullige Art der Nicoletta Gioiello.


    Eismann meinte nur, er solle sich das nicht zu Herzen nehmen, sie sei halt eine eingebildete, vereinsamte Frau, die den einzigen Turm des Hotels auf zig Quadratmetern ganz alleine bewohnte. Angeblich drfte dort nicht einmal die Putzfrau hinein und ihre Angestellten wrde sie wie Sklaven behandeln. Nach einer Weile gingen die drei die steilen Stufen wieder hinunter.


    Fink warf noch einmal einen Blick durch eine Scharte hinber in Richtung Hotel Platzl. Der Turm des Hotels war beinahe gleich hoch wie der Kirchturm. Welches Geheimnis wrden dieses Hotel und die darin befindliche Grande Dame wohl bewahren?

  


  
    Kapitel 5


    Fink sa mittlerweile wieder zu Hause in seinem Huschen in Salzburg. Er hatte ber eine Woche lang vergeblich versucht, mit Klara Maiwald in der Klinik Kontakt aufzunehmen. Wie wichtig wren ihre Aussagen in diesem Zusammenhang mit den Vorfllen in Obertauern gewesen! Aber aus irgendeinem Grund wurde sie von den rzten abgeschottet. Er durfte sie nicht einmal kurz besuchen, geschweige denn, Fragen stellen. Fink war noch immer betroffen ber die von Eismann geschilderten Vorflle.


    Seiner Frau hatte er von dem ganzen Spuk in Obertauern nichts erzhlt. Weder von den bergriffen Maiwalds bei der Hinfahrt noch von denen bei der Rckfahrt mit Eismann. Sie htte sich nur unntig Sorgen gemacht. Esther Fink war nmlich ziemlich eiferschtig. Erst vor Kurzem hatte sie geglaubt, ihr Gatte htte ein Gspusi. Dabei hatte der Polizist sich nur mit der SPUSI, also der Spurensicherung, verabredet. Auerdem hatte sie schon mit dem Umzug gengend Arbeit gehabt. Kommissar Fink hatte seinen Wohnort vor Kurzem vom Stadtteil Aigen in den Stadtteil Langwied verlegt und wohnte nun in der Finkenstrae. Das war einerseits ein Zufall, andererseits war es geplant, ein geplanter Zufall also. Fink hatte irgendwann genug gehabt von den eigenwilligen Aigener Einwohnern, von denen immer mehr aus dem Energy-Drink-, dem Sport- und dem Show-Business kamen, mit Cora Schuhmacher oder Franz Beckenbauer befreundet waren und seinen Fiat Panda mit ihren Porsche-Karossen demtigten. Ein einfacher Ermittler wie er konnte sich in einer solchen Umgebung nicht wohlfhlen, obwohl er insgeheim durchaus interessiert an der Lebensweise des Boulevard-Adels war und die Promis sogar hin und wieder ausspionierte. Er war sich sicher, dass die meisten von denen irgendein Kapitalverbrechen am Stecken hatten oder zumindest ein paar Leichen im Keller. Doch sein kriminalistisches Interesse reichte dann doch nicht, um es in Aigen auszuhalten, und so beschlossen er und seine Elster, sich um ein etwas bescheideneres Nest zu kmmern.


    Der Umzug war also geplant. Dieses neue Nest fanden sie dann aber eher zufllig in der Finkenstrae, die prchtig zu ihrem Familiennamen passte und nebenbei umgeben war von zahllosen anderen Vogelstraen, der Nachtigallenstrae, dem Meisenweg und der Elstersiedlung etwa, in der seine Frau gerne spazieren ging.


    Nun sa er sptabends noch in seinem kleinen Arbeitszimmer und dachte ber Gliedmaen nach. Es gab, so dachte er, viele Arten von Gliedmaen an unterschiedlichen Torsos. Was hatte ein Mensch davon, einem anderen eine solche Gliedmae abzuzwacken? Fink, der sich unter vielen anderen Dingen auch fr die deutsche Sprache und berhaupt fr Sprachen interessierte, obwohl er nur eine davon, nmlich seine Muttersprache Salzburgerisch, wirklich konnte, sinnierte nun ber den Singular des Wortes Gliedmaen nach. Warum hie es wohl Gliedmae und nicht Gliedma, ja, warum hie es eigentlich berhaupt Mae und nicht Masse. Das Ma kam ja vom Messen und das Messen musste etymologisch wohl irgendwas mit einem Messer zu tun haben, dachte der Inspektor. Somit war das Abschneiden der Gliedmaen irgendwie fast logischer Bestandteil eines Gliedmaes oder einer Gliedmae.


    Der Tter war vielleicht Germanist und sprach Mittelhochdeutsch, analysierte Wortstmme und zerlegte nicht nur die deutsche Sprache, sondern eben auch Menschen gerne in ihre Einzelteile. Vielleicht aber hatte er es auch eher auf den ersten Teil des Wortes abgesehen, auf das Glied. Fink schauderte es bei diesem Gedanken, und seine rechte Hand fuhr intuitiv schtzend vor das Hosentrl. Was, wenn man es nicht nur auf Gliedmae, sondern berhaupt auf Glieder abgesehen hatte? Um Gottes Willen, was da noch alles bevorstehen konnte!


    Er dachte an das Phnomen des Penisneids und an mnnermordende Nymphen. Womglich war hier eine verrckte Sexualtterin am Werk, vielleicht wre die Hotelierin Nicoletta eine solche? Eine, die alles, was nur irgendwie mit einem Glied zu tun hatte, abschneiden musste: von Gliedmaen angefangen ber mnnliche Glieder bis hin zu Mitgliedern. Da fiel ihm ein, dass er selber Mitglied war, sogar in mehreren Vereinen. Sollte er seine Mitgliedschaften ruhend stellen bis zur Klrung des Falles? Aber nein, das ging nun doch zu weit. Fink war einfach bermdet, und seine Fantasie ging mit ihm durch. Das passierte ihm eben immer wieder mal. Nein, nein, er musste sich zusammenreien und khlen Kopf bewahren.


    Er fragte sich pltzlich, warum er eigentlich an seinem Schreibtisch sa. Das war ihm entfallen. Was wollte er denn noch? Ach ja, seine Frau war nach einer Folge der Serie Der Bulle von Tlz ins Bett gegangen und hatte sich ber die unrealistische Geschichte gergert, die in Salzburg spielte. Er hingegen, der Fink aus Salzburg, hatte sich ganz gut amsiert. Nun aber wusste er schon gar nicht mehr, was eigentlich in dem Krimi geschehen war, den er sich unmittelbar zuvor angesehen hatte. Na ja, egal!


    Offenbar wollte er noch was arbeiten. Da er zwar mde war, aber noch nicht auf Schlaftemperatur, schaltete er seinen Computer ein und begab sich ins Internet. Vielleicht konnte er dort ja etwas ber Gliedmaenabschneider finden. Die Suchmaschine spuckte zu diesem Begriff aber nichts aus. Daher probierte er ein wenig herum und suchte nach Gliedmaen abschneiden, Gliedmaen Messer und einigen anderen Wortkombinationen. Irgendwann stie er auf einen Artikel in einer Sdtiroler Onlinezeitung. Abgetrennter Tennisarm im Sand gefunden stand da geschrieben. Fink dachte sofort an seinen eigenen Tennisarm, der ihm frher, als er noch hin und wieder das Racket geschwungen, zu schaffen gemacht hatte. Er griff sich an den Ellbogen und begann zu lesen:


    Abgetrennter Tennisarm im Sand gefunden. Lignano am Saisonbeginn unter Schock. Vor zwei Tagen hat ein Tourist aus Bozen am Strand von Lignano einen schrecklichen Fund gemacht. Er grub beim Sandspielen mit seinen Kindern einen menschlichen Arm aus, der verkrampft noch einen Tennisschlger hielt. Laut Gerichtsmedizin handelte es sich um einen Tennisarm, dessen Besitzer allerdings unbekannt sei. Die Polizei rief dazu auf, alle einarmigen Touristen, die sich in den letzten Tagen in Lignano aufgehalten hatten, zu melden. Bisher verlief die Suche erfolglos. Der Ort steht unter Schock. Brgermeister und Hotelier Giuseppe Carbonara bat die Medien, den Fall fr sich zu behalten.


    Der Inspektor war verblfft und wunderte sich, dass diese Zeitung der Bitte des Brgermeisters von Lignano nicht nachgekommen war, sie aber erwhnte.


    Er schttelte den Kopf. Auerdem: Wie konnte man nur Carbonara heien? Der arme Mann war sicher hnlichen Wortspielen ausgeliefert wie er, der Fink, selber und sicher noch viel schlimmeren. Besser ein Vogel als eine Spaghetti-Sauce, dachte er, ohne zu wissen, was carbonara wirklich hie.


    Eine weitere Suche im Internet ergab, dass es nicht mehr gab als diesen einen Artikel. Die anderen Gazetten hatten also aus Solidaritt oder touristisch-konomischem Mitleid mit der Sauce, die ein Brgermeister war, oder aus anderen unbekannten Grnden nichts davon berichtet. Was komisch anmutete, besonders im Lande Silvio Berlusconis, dessen Medienimperium nicht gerade fr Zurckhaltung bekannt war.


    Fink surfte noch ein wenig auf der Homepage von Lignano herum und dachte melancholisch an seine Kindheit, als er dort mit seinen Eltern seine ersten Schwimmbewegungen als Wasservogel gemacht hatte. ber Tennisarme, Zerstckelungen oder Sandfundstcke fand er allerdings nichts weiter. Das konnte auch damit zu tun haben, dass er nicht Italienisch sprach, jedenfalls nicht gut genug, um mit seiner Recherche voranzukommen. Er nahm sich vor, diese Angelegenheit am nchsten Tag von seinem Bro aus weiterzuverfolgen, und legte sich ins Bett zu seiner Frau, die schon in tiefem Schlaf versunken von Ottfried Fischer trumte, was Fink natrlich nicht wusste und auch nicht wissen sollte.


    Am nchsten Tag frhstckte der Inspektor wieder mal im Tomaselli. Sein Lieblingskellner, der Schorsch, fragte ihn sogleich ber die Neuigkeiten im Mordfall Mozart aus.


    Weit du, Schorsch. Ich hab jetzt einen echten Kriminalfall auf dem Tisch. Dagegen ist die andere Sache eine Lappalie der Sonderklasse, sagte er.


    Der Ober nahm das fast als persnliche Beleidigung, jedenfalls aber als eine Entehrung des Knstlers. Aus seiner Sicht konnte kein Fall wichtiger sein als dieser. Fink aber hatte jetzt keinen Kopf fr Mozarts Kopf. Als er nun aber beim Frhstck die Salzburger Tageszeitung durchbltterte und sich darber rgerte, dass diese mittlerweile auch schon ihre Titelseiten teuer an irgendwelche neoliberalen Firmen verkaufte, da stie er im Lokalteil auf einen Artikel ber die Folgen der gekpften Komponistenstatue. Tourismus in der Stadt seit Weihnachten vllig eingebrochen. Wer steckt dahinter?


    Man kolportierte nun ganz unverhohlen, dass die italienische Mafia das Image der Stadt zerstren wolle und ein kollektives Kpferollen diverser Skulpturen noch bevorstnde.


    Die Gefahr ist keineswegs gebannt. Ein Kenner der Skulpturenszene vermutet weitere Attentate auf Salzburger Bronze- und Steinfiguren im Sommer hie es da.


    Lcherlich, dachte der Ermittler und wollte gerade weiterblttern, als Schorsch ihm im Vorbeigehen ber die Schultern blickte.


    Hab ich Ihnen doch gesagt, Herr Inspektor!, bemerkte er. Offenbar hatte er den Artikel schon gelesen  vielleicht hatte er ihn sogar selbst initiiert. Kellner sind mitunter ja bestens mit Journalisten vernetzt, und sicher sa die halbe Redakteursriege aller Regionalzeitungen Salzburgs regelmig im Tomaselli herum.


    Aber das alles kostete den Inspektor im Moment nur ein mdes Lcheln. Er hatte wahrlich wichtigere Dinge im Kopf als diesen abgetrennten Schdel. Nachdem der Fink seine Melange ausgeschlrft und das Croissant verputzt hatte, schlenderte er ber den alten Markt und spazierte dann zu Fu entlang der Salzach zum Kommando der Kriminalpolizei. Dort angekommen, bat er den Kollegen Fritsch, die Telefonnummer der Carabinieri in Lignano herauszufinden.


    Haben Sie im letzten Urlaub falsch geparkt, Chef?, fragte der Polizist neugierig, der nicht verstand, wozu der Inspektor diese Nummer brauchte.


    Fink erwiderte nichts. Er lie sich verbinden und hrte am anderen Ende eine weibliche Stimme: Polizia di Lignano, Commissaria Brunotti.


    Der Salzburger Ermittler hatte Brunetti verstanden und war verwirrt, daher dauerte es eine Weile, bis er was sagen konnte. Er versuchte es zuerst auf Deutsch, da er dachte, dass an der Adria ohnehin ein jeder, auch die Polizei, einen Deutschkurs besucht haben musste, wo es dort doch Millionen Touristen gab.


    Gr Gott, Bona siera, sagte er, obwohl gerade Vormittag war. Hier spricht die Polizei aus Salzburg, Austria.


    Er hrte am anderen Ende der Leitung, dass die Dame, die abgehoben hatte, mit einer anderen Person zu sprechen begann, ehe sie antwortete: No Deutsch, scusi.


    Fink atmete tief durch. Also dann, auf Englisch. Here is speaks police from Austria, Fink, Inspektor Salzburg. I read from hand, tennis hand on the strand, stammelte er.


    Am anderen Ende hrte er ein verrgertes No Tennis, no English, Sir. This is Italy. Sorry. Arrivederci. Damit war das Gesprch zu Ende.


    Fritsch sah ihn verdutzt an. Was wollen Sie denn von denen? Und was meinen Sie mit Hand on the Strand? Fink antwortete nicht, sondern murmelte nur grantig irgendetwas vor sich hin.


    Wenige Stunden spter lutete sein Telefon. Er hob ab, meldete sich mit KRIPO Salzburg, Inspektor Fink und lauschte in den Hrer.


    Hier spricht Commissaria Brunotti. Bin ich richtig mit Herr Inspettore Finke?


    Der Salzburger Polizist war verdutzt. Vor wenigen Stunden hatte er mit einer Commissaria Brunetti aus Lignano telefoniert, die kein Deutsch verstand. Und jetzt fragte ihn eine Commissaria Brunotti auf Deutsch, ob er Finke hie. Natrlich war er ber die Verunstaltung seines Namens alles andere als erfreut. Finke klang norddeutsch und hatte nichts mehr mit einem Vogel zu tun, jedenfalls nicht im Singular, und im Plural wollte er von sich selber nicht gesprochen wissen. Auch wenn der Inspektor ansonsten noch viel schlimmere Verunstaltungen seines Namens auszuhalten hatte, so war er doch immerhin stets ein berzeugter Vogelliebhaber und gewissermaen selbst ein Vogel gewesen, und diese seine tierische Identitt durfte er sich nicht streitig lassen machen, schon gar nicht von einer italienischen Kommissarin, egal, ob sie Brunetti oder Brunotti hie.


    Fink, sagte er daher nach einer kurzen Pause, Inspektor Werner Fink! Was kann ich fr Sie tun?


    Die Italienerin fuhr fort: Si, si, Signore Finke! Haben wir heute schon telefonierte.


    Eigenartig! Zuvor hatte sie behauptet, kein Deutsch zu sprechen, und nun parlierte sie relativ passabel, auch wenn sie die Namenskorrektur ignoriert und grammatikalisch ihre Schwchen hatte.


    Ich dachte, Sie sprechen kein Deutsch, erwiderte Fink und tat so, als htte er das e am Ende seines Namens diesmal berhrt. Brunotti ging darauf nicht ein.


    Habe ich gelesene von Ski mit Fue in Ihre Lande. Mssen besprechen cooperazione internazionale.


    Der Ermittler erklrte, dass er genau dasselbe heute schon hatte vorschlagen wollen und dass er gerne bereit wre, nach Lignano zu fahren, um sich den Fundort des Tennisarms anzusehen. Brunotti war einverstanden.

  


  
    Kapitel 6


    Am nchsten Tag machte Fink sich mit seinem Fiat Panda auf den Weg. Seiner Frau Esther hatte er nichts davon erzhlt, dass er es in Italien mit einer Kommissarin zu tun haben wrde. Wozu htte er sie auch beunruhigen sollen? Sie wusste nur von dem ausgegrabenen Arm als dem Grund der Dienstreise. Alles andere war ohnehin uninteressant.


    Fink sprach insgesamt wenig ber seinen Beruf. Das htte seiner Ehe auch nicht gutgetan. Welche Frau will denn schon stndig von Leichenteilen oder verrckten Mrdern hren? Nein, nein! Es war besser, den ganzen Kram nicht in die Familie zu tragen. Den Wunsch des Kollegen Fritsch mitzukommen, hatte er zurckgewiesen. Er wollte whrend der Fahrt nicht begrapscht werden und ein wenig Zeit zum Nachdenken haben. So fuhr er mutterseelenallein.


    Den Weg ber die Tauernautobahn war er vor Kurzem erst gefahren, als er in Obertauern das Bein mit dem Ski besichtigt hatte. Wie automatisch nahm er auch diesmal in Altenmarkt die Autobahnabfahrt und fuhr auf der Bundesstrae weiter in Richtung Radstadt und dann in Richtung Obertauern. Komisch, er htte eigentlich auf der Autobahn bleiben und durch den Tauerntunnel direkt in den Lungau dsen knnen, aber irgendeine innere Stimme lie ihn nicht durch, sondern ber den Tauern fahren. Als er dann hinter Villach ber die Grenze fuhr, wunderte er sich, dass man tatschlich einen Unterschied erkennen konnte zwischen sterreich und Italien. Ja, in Krnten waren die Huser anders gebaut als im Pontebbatal.


    In Latisana fuhr Fink von der Autostrada ab und hielt sich an die Beschilderung in Richtung Lignano. Er ffnete sein Autofenster, und der wunderbare Duft des dolce vita, des Meeres und des Sommers drang in seine Nase. Er kam in Urlaubsstimmung. Im Radio spielte man Gente di Mare von Umberto Tozzi. Dieses Lied hatte er als junger Mann geliebt. Er hatte stets gedacht, Gentedimare wre das italienische Wort fr Gendarmerie und das Lied wrde von einem jungen Gendarmen handeln. Sicher war der Song von Tozzi damals einer der Grnde fr Finkens Entscheidung gewesen, Polizist zu werden, auch wenn andere Grnde noch schwerer gewogen haben mochten. Der Inspektor hatte nie erfahren, dass Gente di Mare in Wirklichkeit ganz was anderes hie, und deswegen schwelgte er nun in Erinnerungen und dachte darber nach, wie der italienische Barde und das Schicksal ihn zum Kriminaler gemacht hatten.


    Irgendwann kam er in Lignano Sabbiadoro an. Dummerweise hatte er vergessen, Frau Brunotti nach der genauen Adresse zu fragen, sodass er nun nicht wusste, wo er hinmusste. Daher stellte er einfach seinen Wagen im Ortszentrum ab und beschloss, einen Passanten zu fragen. Allerdings gingen nur Touristen an ihm vorber, deren Wiener, Steirer oder Krntner Dialekt er schon von Weitem hren konnte.


    Pltzlich rief ihm ein dickerer lterer Herr mit Red-Bull-Kappe und Luftmatratze in der Hand freundschaftlich zu: Ja, Werner! Servus, gr dich. Was machst du denn hier? Wo sind denn die Esther und die Kinder?


    Es war Franz Hofer aus der Nachtigallenstrae, der hier mit seiner Frau Urlaub machte.


    Fink tat erfreut: Ja, gr dich, Franz. Servus, Irmgard. Ihr auch hier? Ich bin nur kurz da, also auf Kurzurlaub sozusagen. Eigentlich schon auf dem Heimweg.


    Die Hofers lieen sich nicht so leicht abwimmeln. Sie wollten alles genau wissen. Ist die Familie am Strand?


    Fink nickte. Ja, genau. Die sind noch am Strand, aber ich hol sie dann gleich.


    Welches Strandbro denn? Vielleicht das 15er? Da sind wir auch.


    Der Polizist verneinte. 15er? Nein, nein. Ganz am anderen Ende. Im Strandbro 37.


    Franz Hofer lachte. Du alter Gauner, du. Machst Gspaerl? 37 Strandbros, ja, das wr was. Da wren wir dann ja schon fast in Venedig drben, haha. Du, wir wohnen im Hotel Palazzo, wenn dir das was sagt. Kommt doch vorbei heut am Abend auf ein Achterl. Wir freuen uns.


    Fink betonte noch einmal, dass er eigentlich schon am Sprung wre und grad berhaupt keine Zeit zum Plaudern htte und dass sie jedenfalls heute noch abreisen wrden.


    Na, komm, Franzl, sagte daraufhin die resche Irmgard ein wenig pikiert. Gehen wir zum Strand, der Herr Fink ist ja in Eile, wie man sieht.


    Endlich. Nun konnte der Inspektor sich wieder auf die wesentlichen Dinge konzentrieren. Da er auf der Strae weit und breit niemanden sah, der einheimisch wirkte, ging er in ein kleines Geschft, wo eine alte Frau hinter der Kassa stand. Fink ging davon aus, dass diese Dame kein Deutsch sprach, denn so wie sie aussah, war sie lange vor dem Beginn des Adria-Tourismus schon in Pension gegangen, obwohl sie offenbar immer noch arbeitete.


    Wo Gentedimare?, fragte Fink, denn er kannte das Wort dove nicht und hatte Umberto Tozzi falsch verstanden.


    Die Alte schaute ihn skeptisch an. Dann zeigte sie mit dem Finger in Richtung Sden und sagte fast akzentfrei: 50 Meter.


    Der Salzburger Polizist war stolz darauf, wie leicht er sich hier in der Fremde durchschlug. Er fhlte sich wie ein Kosmopolit. Das war er ja auch, wenn man von seinen mangelnden Sprachkenntnissen absah. Er spazierte 50 Meter in die angezeigte Richtung und stand pltzlich am Strand. Hm, da konnte was nicht stimmen. Sollte die italienische Polizei etwa am Strand stationiert sein, womglich in einem Strandbro? Dann waren die Strandbronummern vielleicht gar so etwas wie kriminalistische Geheimcodes? Nein, nein. Das schien nicht so zu sein.


    Der Mann, der beim Strandbro arbeitete, trug keine Uniform, sondern nur eine rote Badehose. Unmglich, dass dies ein Polizist war. Dann hatte die Alte ihn vielleicht in die Irre geschickt? Also musste er eben noch einmal fragen.


    Diesmal hatte er mehr Glck. Der Mann mit der roten Badehose sprach Deutsch, also konnte man ihn auch auf Deutsch fragen.


    Entschuldigen Sie, ich suche die Polizei. Knnen Sie mir sagen, wo ich die finde?


    Wieder erntete er einen skeptischen Blick, aber die Wegbeschreibung hrte sich glaubwrdig an, obwohl Fink berhaupt keine Ahnung hatte, ob sie stimmte. Aber es waren zwei Kreisverkehre, ein Springbrunnen und eine Linksabbiegung dabei, und so was Kompliziertes dachte sich wohl keiner aus, der sich nicht auskannte. Und tatschlich, nach einem kurzen Fuweg von zehn Minuten stand der Inspektor vor einem Schild mit der Aufschrift Polizia municipale di Lignano Sabbiadoro. Komisch, dass da nichts von Gentedimare stand, aber vielleicht hatte man hier auch die Gendarmerie zur Polizei gemacht wie in sterreich.


    Fink lutete an. Eine Tre ffnete sich. Er musste in den zweiten Stock hinauf. Ein Uniformierter empfing ihn.


    Commissario Finke?, fragte er.


    Der Angesprochene schttelte erst den Kopf, denn er war ja weder ein Kommissar noch ein Finke, sondern nur ein Inspektor und ein Fink. Aber auf den fragenden Blick des anderen bejahte er schlielich doch mit einem Kopfnicken.


    Der Polizist bat ihn, Platz zu nehmen auf einem ziemlich harten Stuhl, der ihm nach der langen Anfahrt noch hrter vorkam, als er wohl in Wirklichkeit war. Erst nach zehn Minuten Wartezeit wurde er vorgelassen. In einem mittelgroen Bro sa eine erstaunlich attraktive Frau Mitte vierzig, also in Finkens Alter. Er wunderte sich ein wenig darber. War nicht Italien ein Land der Machos  la Berlusconi? Wie konnte es sein, dass in sterreich so gut wie keine Frau in einer echten Fhrungsposition bei der Polizei war, in Italien aber schon? Und noch dazu eine so gut aussehende?


    Collega Finke, buongiorno. Ich freue mich, dass Sie hier sinde, begann die Kommissarin.


    Giornale, giornale, begrte Fink eher im Affekt.


    Die weien Zhne der italienischen Schnheit beeindruckten ihn, als sie ihn breit anlchelte. Eine kleine Zahnlcke erinnerte ihn an eine italienische Schauspielerin, deren Name, irgendetwas mit Mama, ihm aber nicht einfiel.


    Ich heie Fink, Werner Fink. Inspektor Werner Fink, stammelte er. Dann fing er sich ein wenig und fragte: Und Sie sind also Commissario Brunetti? Der arme Salzburger hatte keine Ahnung davon, dass er von einem Fettnpfchen ins andere sprang.


    Nein, antwortete sein Gegenber. Commissario Brunetti ist die Hauptfigur in Donna Leons Kriminalromanen. Ich bin Commissaria Brunotti. Dabei betonte sie das a am Ende des ersten und das o in der Mitte des zweiten Wortes besonders deutlich. Sie knnen mich aber Ornella nennen. Schlielich sind wir ja Kollegen, fuhr sie fort.


    Auch das noch. Sie sah nicht nur aus, sondern hie auch noch wie Ornella Muti, die Schauspielerin mit der aufflligen Zahnlcke und dem mtterlichen Nachnamen. Fink wurde es nun ein wenig schwindlig. Die Autofahrt, der Duft des Meeres, die Hitze, Umberto Tozzi, Ornella Muti und Donna Leon hatten ihm so sehr zugesetzt, dass alles sich nun zu drehen begann.


    Die Kommissarin bot ihm ein Glas Wasser an. Das lie seine Lebensgeister gleich wieder erwachen. Er rusperte sich, atmete durch und begann dann, in seiner gewohnt berlegten, lssigen und doch eindrcklich ernsthaften Art zu sprechen: Ich habe von dem Fall gelesen mit der Hand im Sand am Strand, dem Tennisarm, der in Lignano ausgegraben wurde.


    Brunotti nickte: Das hatten wir befrchtet, nachdem Sie bei uns angerufen hatten. Der Brgermeister wollte den Fall geheim halten, aber offenbar hat man in sterreich darber berichtet.


    In Sdtirol, berichtigte Fink. Ich habe nur einen einzigen Bericht in einer Sdtiroler Onlinezeitung gefunden. In sterreich wei man von dem Fall nichts. Aber  Der Inspektor stockte: Wieso haben Sie am Telefon so getan, als wrden Sie nichts verstehen?


    Ich dachte, ist eine Witze von Tourist. Wir haben oft Anrufe von Touristen aus sterreich und Deutschland, die glauben, wir Ufficio de Turismo. Ich mag nicht sehr Touriste, lchelte sie. Aber dann haben wir auch geschaut in Internette WuWuWu und gefunden ber Fue mit Ski in Obertanne.


    Obertauern, korrigierte Fink und fragte sich auerdem, warum Ornella wohl gerade wie ein Hund gebellt hatte. Wieder geriet er in einen Zustand groer Verwirrung. Und wo  wo  wo haben Sie dann Ihre Information gefunden?


    Auf Seite von Salzburge Nachrichte  WuWuWu Salzburg com, erklrte sie.


    Da war es wieder, dieses Bellen. Eigenartig, dachte Fink. Sieht aus wie Ornella Muti, aber hat nicht alle Tassen im Schrank. Er hatte schon fter davon gehrt, dass manche Polizisten aufgrund von traumatischen Erlebnissen sprachliche Probleme bekamen und zu stottern anfingen, aber dass jemand zu bellen begann, das hatte er noch nicht gehrt. Auer natrlich die steirischen Kollegen, aber die brauchten dazu kein Trauma.


    Haben Sie schon Spuren zu Tter?, fuhr Brunotti fort.


    Fink schttelte den Kopf. Wir wissen noch nicht einmal, wer das Opfer ist.


    Wir auche nicht. Wir haben nur Arm gefunden, keine Leiche, keine Nix, keine Tter.


    Nun, vielleicht ist der Rest ins Meer gesplt worden? Haben Sie Fotos vom Fundstck?


    Brunotti zeigte Fink ein paar Bilder von dem Arm mit dem Tennisschlger in der Hand. Es war ein Head-Schlger, ein lteres Modell. Head war Englisch und hie Kopf, ging es Fink durch den seinigen. Ja, wo war wohl der Head von diesem Arm mit dem Head-Schlger?


    Fink war von den Fotos unangenehm berhrt. Er war zwar ein khler Polizist und hatte schon Tausende grausige Fotos gesehen und noch viel Grausigeres in Echt, aber nach dem Anblick des abgetrennten Fues in Obertauern lie ihm nun dieser Arm mit dem Head-Schlger wiederum keine Ruhe. Es begann direkt zu hmmern in seinem Kopf, so als ob ihm jemand mit einem Head-Schlger auf den Head schlge. Auerdem war ihm wieder eingefallen, dass die Zeitung von einem Tennisarm geschrieben hatte.


    Sagen Sie, Ornella, ist dieser Arm wirklich ein Tennisarm?


    Die Italienerin verstand nicht. Was meinen Sie? War Arm mit Schlger in Hand. Ist das Tennisarm?


    Fink wollte zu einer Erklrung ausholen, da er aber orthopdisch wenig gebildet war und aufgrund der sprachlichen Situation eine Umschreibung wohl wenig Aussicht auf Erfolg gehabt htte, lie er wieder davon ab. Wahrscheinlich war es, medizinisch betrachtet, doch kein Tennisarm gewesen, sondern eben nur ein Arm mit einem Tennisschlger in der Hand. Es hatte auch berhaupt keine Relevanz, wie ldiert die Pfote des Sportmannes gewesen war, denn jetzt war sie ohnehin ab. Der Inspektor bat seine Kollegin, ihm den Fundort zu zeigen.


    Brunotti lchelte. In diese Kleidung werden wir sehr auffallen auf Strand. Ist besser, wenn wir umziehen und in eine Stunde treffen bei Strandbro Nummero 15.


    Damit hatte der Salzburger Kriminalist nun nicht gerechnet. Er hatte ja nicht einmal eine Badehose mit. Wozu auch? Er war ja nach Italien gekommen, um zu arbeiten, nicht um zu schwimmen. Auerdem wollte er am selben Tag wieder nach Hause fahren. Aber andererseits: Die Kommissarin hatte schon recht. Wenn er am Strand in Hemd und Hose aufkreuzte und sie selbst in ihrem  ja, was trug sie eigentlich? Ach ja, ebenfalls Hemd und Hose, nur etwas femininer als er. Wenn die beiden also in diesem Aufzug am Strand aufkreuzten, dann fielen sie auf. Und ein Ermittler will in der Regel eher nicht auffallen, sondern im Hintergrund agieren, manchmal sogar inkognito. Man wollte ja auch den Brgermeister Carbonara nicht verrgern, der so sehr um Geheimhaltung dieses Falles bemht war. Insofern konnte man also durchaus behaupten, dass es sich um eine Undercoveraktion handelte, die eine Ermittlung inkognito respektive in Badehose, also Underwear, ntig machte. In einer Stunde also beim Strandbro Nummer 15.


    Fink musste als Erstes eine adquate Kleidung organisieren, also etwas, mit dem er am Strand nicht auffiel. Am besten eben eine Badehose. Zum Glck gab es in Lignano an jeder Ecke ein Geschft mit Strandkleidung. Zu Finkens Unglck aber war in kaum einem dieser Geschfte eine Umkleidekabine zu finden, sodass er aufs Geratewohl eine Hose seiner Gre, Medium, kaufte und damit zu seinem Auto spazierte. Dummerweise stand dieses ziemlich exponiert neben einem viel frequentierten Gehsteig. Also war das Umziehen im Auto nicht mglich. Umparken wollte er nicht, da er befrchtete, keinen Parkplatz zu bekommen und dann wei Gott wo parken und womglich noch einen langen Fuweg zum vereinbarten Treffpunkt bewltigen zu mssen und es letztendlich nicht pnktlich zu schaffen.


    Es blieb ihm nichts anderes brig, als eine Einkaufstasche, die er von seinem letzten Billa-Besuch im Kofferraum liegen hatte, zu nehmen und damit in Richtung Strand zu flanieren, um sich dort in einer der Strandkabinen seines Hemds und seiner Hose zu entledigen, sie in der Tasche zu verstauen und sich in die Badehose zu werfen. Die Billa-Tasche war ihm ein wenig unangenehm, da sie die neugierigen Blicke der sterreichischen Touristen auf sich zog. Was machte ein seris gekleideter Mann in Lignano mit einer Billa-Tasche. Fink ging davon aus, dass sich das so mancher fragen wrde. Von wegen nicht auffallen!


    Er beeilte sich und erreichte endlich eine Umkleide. Doch zu seinem Schrecken war die Badehose viel zu eng geschnitten. Sie drckte ihn an den Hoden und zeichnete dieselben noch dazu mehr als deutlich, ebenso wie das dazugehrige mnnliche Geschlecht, durch die Hose hindurch in voller Gre ab. Um Gottes Willen! Was wrde Ornella Muti dazu sagen, dachte Fink, korrigierte sich aber gleich: Was wrde Commissario Brunetti dazu sagen? Und was erst Ornella Brunotti?


    So stand der arme Polizist im viel zu kleinen Badehschen mit seiner grellgelben Billa-Tasche ziemlich ratlos da. Sollte er die Tasche zurck zum Auto bringen, um wenigstens nicht so gelb und sterreichisch zu leuchten? Oder sollte er sich wieder in seine Arbeitskleidung werfen und eine neue grere Hose besorgen? Aber die Zeit wurde schon knapp. Bald wrde Ornella kommen, und er musste erst noch zum Strandbro 15, das mehrere hundert Meter von seinem jetzigen Standort entfernt war. Doch es half alles nichts: Mit diesem hautengen und krperbetonten Lendenschurz konnte er sich nicht vor der attraktiven Polizistin zeigen. Daher zog er sich rasch wieder seine lange schwarze Hose an und eilte  wohlgemerkt mit der Billa-Tasche in der Hand  zurck in das Geschft, um seinen ersten Einkauf umzutauschen.


    Diesmal passte das Outfit einigermaen. Ja, Fink fand sogar, dass er sich mit seinem Krper vor keinem der italienischen Machos verstecken musste, von denen es hier so viele gab. Sogar die Billa-Tasche verstaute er noch rasch in seinem Wagen, ehe er sich schnellen Schrittes zum vereinbarten Treffpunkt begab, ohne Schuhe brigens, denn fr Strandschlapfen war nun wirklich keine Zeit mehr gewesen. Aber barfu fiel er hier weit weniger auf, als er mit langer Hose oder Billa-Tasche aufgefallen wre. Die Steinchen am Asphalt schmerzten ihn zwar, aber er biss die Zhne zusammen und erreichte endlich das Strandbro Nummer 15, wo Ornella schon wartete.


    Sie war, das musste auch ein emotional khler Pinguin wie Fink zugeben, atemberaubend in ihrem Bikini. Er wusste wieder nicht recht, was er sagen sollte, und bemhte sich, nicht an verfngliche Stellen ihres Krpers zu blicken. Immerhin hatten sie ausschlielich berufliche Grnde, sich hier gemeinsam so leicht bekleidet einzufinden. Und Fink war auerdem weitum bekannt als seriser, ernsthafter und standhafter Mann. Er htte nie auch nur an einen Flirt mit irgendeiner anderen Frau als seiner Esther gedacht, geschweige denn, an mehr. Aber nichtsdestotrotz hatte er Augen im Kopf  manche behaupteten sogar, es wren Adleraugen, weil dem Fink in der Regel nichts entging. Drum sah er durchaus, dass es sich bei Ornella um eine gut gebaute Dame handelte, die ihm nicht missfiel.


    Sie hingegen schien an ihm keinen Gefallen zu finden, zumindest nicht in seiner Rolle als Mann. Tatschlich war er ihr als Ermittler ganz sympathisch, aber mehr nicht. Dass er muskuls war, fiel ihr gar nicht auf. Das krnkte ihn ein wenig. Immerhin konnte er es mit so manchem jungen Italiener an Sportlichkeit locker aufnehmen, und im Vergleich zu den bergewichtigen sterreichischen Touristen, die sich hier am Strand tummelten, war er ohnehin ein Adonis. So folgte er nun trotz Ornellas Ignoranz mit vollem Selbstbewusstsein der italienischen Kommissarin, um sich den Fundort nher anzusehen.


    Dieser befand sich in der zweiten Strandliegenreihe. Der Sand war um diese Jahreszeit noch nicht ganz so hei wie im Hochsommer, aber Fink hatte ziemlich empfindliche Sohlen und konnte daher nur auf Zehenspitzen dahintapsen. Er versuchte, von Sonnenschirmschatten zu Sonnenschirmschatten zu springen, aber dummerweise waren die meisten dieser khlen Pltze mit Liegesthlen verstellt, auf denen krebsrotes, manchmal milchweies Fleisch herumlag, das sich bei genauerem Hinsehen als faul brtendes Nilpferd herausstellte und bei ganz genauem Hinsehen als Bauch eines sterreichischen oder deutschen Strandurlaubers.


    Als Fink und Brunotti den besagten Ort erreichten, setzte Ornella sich ganz lssig auf einen der wenigen freien Liegesthle und breitete sich darauf gensslich aus. Der Salzburger Inspektor verstand nicht recht. Wollte sie ihm vielleicht ein wenig den Kopf verdrehen mit ihren erotischen Verrenkungen? Oder war sie pltzlich berwltigt von der natrlichen Umgebung und den netten Zeitgenossen hier am Strand, sodass sie sich wohlig in diesem Ambiente rkelte?


    Mit einem strengen Blick und einer ebensolchen Kopfbewegung bedeutete sie ihm, sich ebenfalls in einen Liegestuhl zu bequemen. Er kam dieser Aufforderung, unsicher um sich blickend, nach und verstand noch immer nicht ganz. Die Hitze und Ornellas Anblick taten ihm nicht gut. Normalerweise war Fink ein gefinkelter Ermittler, der sofort und intuitiv erkannte, wie man sich in einer schwierigen Situation zu verhalten hatte, aber diesmal sa er auf der sprichwrtlichen Leitung.


    Mssen wir tun als wie Touristi, sagte nun die Italienerin schon etwas genervt von der Begriffsstutzigkeit des Salzburgers. Sonst ist zu auffllig 


    Jetzt erst verstand der komische Vogel.


    Brunotti fuhr fort: Hier hat man gefunden Arm.


    Sie deutete mit dem Kopf auf eine Stelle, an der Fink gerade seine Fe im Sand vergrub, um sie zu khlen. Er zog sie sofort heraus, blickte Ornella fragend an und widmete sich nach einem besttigenden Nicken ihrerseits dem Platz etwas eingehender. Es fiel ihm aber nichts auf. Der Sand war dort wie berall anders auch.


    Tja, nichts mehr zu sehen, merkte er an.


    Am Liegestuhl nebenan lag ein kleines grnes Schauferl. Ein Kind war weit und breit keines zu sehen. Fink nahm schnell das Schufelchen und grub, sehr zum Missfallen Brunottis, wie ein Hund an dem vermeintlichen Fundort in die Tiefe. Er wollte sich offenbar in seiner Grndlichkeit davon berzeugen, dass nicht vielleicht doch noch ein Schulterblatt oder ein Schlsselbein hinten geblieben wre. Mit seiner dermaen motivierten Buddelei, nebst attraktiver Dame auf dem Liegestuhl, hatte er zumindest die Neugier der umliegenden Touristen auf sich gezogen. Zumal er bei jedem Schaufler etwas Sand auf die penibelst enthaarten und braun gebrannten Beine der Commissaria warf. Die war von diesem ungewollten Peeling berhaupt nicht angetan und bremste Fink mit einem zischenden stupido ein.


    Da erst bemerkte der Ermittler, dass er auf den Fen der Kollegin einen kleinen Vesuvio aus Sand aufgeschttet hatte. Das war ihm ziemlich peinlich. Er grub das Loch mit den Fen, wohlgemerkt mit seinen, wieder zu. Das Sandwerkzeug legte er wieder auf seinen ursprnglichen Platz zurck. Nur die Beine Brunottis berlie er ihrem Schicksal. Er hatte sie zwar eingegraben, aber zum Subern htte er eindeutig in die Privatsphre der italienischen Kommissarin eindringen mssen. Deshalb tat er nach der Sandbewegung das einzig Richtige: Er gab sich, hnlich allen anderen Mnnern am Strand, komplett desinteressiert an dem, was er seiner Begleitung angetan hatte, und berlie die Reinigung ihr selber.


    Brunotti tat intuitiv ebenfalls das einzig Unauffllige und somit Richtige: Sie fluchte etwas vor sich hin, warf Fink einen vorwurfsvollen Blick zu und legte sich im Anschluss daran ziemlich angefressen auf dem Liegestuhl zurck, wohlgemerkt mit dem Allerwertesten, der ja ein sehr attraktiver war, in Richtung Kopf ihres Kollegen. Nach dieser unfreiwilligen, aber sehr vertrauensbildenden Einlage hrte die intensive Beobachtung durch die umliegenden Paare abrupt auf. Nur ein von der Norm abweichendes Verhalten des mnnlichen Fink in dieser Situation htte noch weitere Blicke auf unser Ermittlerpaar gezogen. Aber die unterlassene Hilfeleistung des Mnnchens und das strafende Zurckweisen des Weibchens besttigte das Weltbild aller Anwesenden, darunter sogar zweier kleiner Vgel, die dem Schauspiel beiwohnten und nach dem Po-Rutscher der Kommissarin davonflogen. Undenkbar, wenn Fink jetzt noch die viel zu kleine Badehose getragen htte.


    Jedenfalls hatte die Graberei nichts gebracht. Deshalb sah Fink sich jetzt einfach ein wenig um. Sein kriminalistisches Gespr schien endlich wieder zurckzukehren. Der Fundort war also nahe am Meer, in der zweiten Liegestuhlreihe. Ein prominenter Platz, fand Fink.


    Warum hat der Mrder den Arm genau hier vergraben?, fragte er mehr sich selbst.


    Brunotti fhlte sich angesprochen und drehte sich blitzschnell wieder um: Das haben wir uns auche gefragt. Das heite, wenn es Mrder gibt. Vielleicht ist keine Mrder, weile keine Leiche. Nur Arm ab, aber Mensche noch lebt.


    Der Inspektor nickte leicht und grbelte. Warum vergrbt einer diesen Arm genau hier? Warum nicht weiter abgelegen? Warum vergrbt er ihn berhaupt und wirft ihn nicht ins Meer?


    Er fhlte ein hnliches Unbehagen in sich hochkommen wie in Obertauern, wo man dieses Bein gefunden hatte. Pltzlich wurde er in seinen berlegungen jh unterbrochen: Vitamina, Vitamina. Coco, Coco Bello. Coco.


    Ein kleiner lterer Italiener machte lautstark auf sich und seine Kokosnsse aufmerksam. Fink bemerkte sofort, dass ihm ein paar Zhne fehlten. Allzu gut konnte das Geschft also nicht laufen. Oder hatte ihm jemand die Zhne absichtlich ausgeschlagen, vielleicht sogar irgendwo im Sand vergraben? Nein, das war wohl eher auszuschlieen. Ornella ging zum Coco-Verkufer, wechselte einige Worte mit ihm und kaufte ihm eine Nuss ab. Sie schienen sich zu kennen.


    Ciao, Bella, nuschelte der kleine zahnlose Kokosnussverkufer und warf einen gensslichen Blick auf den Popo der Kommissarin, als diese nach dem erfolgten Geschft ihm selbigen zudrehte. Fink fiel das natrlich sofort auf. Er mutmate, dass der alte Macho nun statt Coco Bello bei seinem nchsten Werberuf ber den adriatischen Strand einen Freudschen Versprecher produzieren und Popo Bello rufen wrde, aber dem war nicht so, was wahrscheinlich daran lag, dass Popo auf Italienisch culetto hie und damit nicht an das zweisilbige Coco oder Popo erinnerte.


    Der Gedanke an den Vater der Psychoanalyse rief dem Salzburger fr einen kurzen Moment das Schicksal seiner Kollegin in Erinnerung, die offenbar in Obertauern dem Wahnsinn verfallen war und nun in der Doppler-Klinik lag. Eine traurige Sache war das, aber auch kein Wunder bei diesem Job, dachte Fink.


    Der Strandverkufer spazierte ohne Versprecher weiter und summte das alte Kommunistenlied Bella Ciao, bella ciao, bella ciao, ciao, ciao vor sich hin, ehe er sein nchstes Coco Bello hinausposaunte. Der Inspektor kannte das Liedchen und wusste auch, dass es eine politische Bedeutung hatte, aber er konnte nicht lnger darber nachdenken, da ihn Ornella nach dem Nuss-Genuss aufforderte, einen Strandspaziergang zu machen. Fink nahm den Vorschlag mit Freude auf, da ihm der Sand ohnehin ein wenig zu hei war und er auerdem nicht lnger den herumliegenden Touristen ausgesetzt sein wollte, die offenbar nichts Besseres zu tun hatten, als jeden Schritt und jede Geste der Strandnachbarn kritisch zu verfolgen.


    Entlang des Strandabschnittes fanden sich wundervoll modellierte Mrchenfiguren aus Sand. Bis ins letzte Detail perfektioniert waren diese Skulpturen offenbar vom rtlichen Ufficio de Turismo als Attraktion fr die Badegste angefertigt worden. Zwischen Schneewittchen und den sieben Zwergen wurde Fink pltzlich warm ums Herz, und ein Hauch von Romantik lag in der Luft. Der Inspektor merkte erst, weshalb ihm so warm ums Herz war, als der Schlamm, den ihm zwei Burschen auf die Brust geworfen hatten, entlang seines Buchleins ber die Badehose hinunterrann und es auch dort wohlig warm wurde.


    Fink wollte die beiden gerade zur Rede stellen, als er pltzlich eine Entdeckung machte, die ihn schier erstarren lie. Aus dem Sand ragte etwas Rotes empor  nahe am Wasser, sodass es von den Meereszungen und den Wellenauslufern umsplt wurde. Rund um dieses Ding spielten einige Kinder, die der Inspektor nun forsch davonzujagen versuchte: Auf die Seite, Kinder, rief er und klatschte in die Hnde.


    Unter ihnen auch die zwei Buben aus Wien, welche ihm die Schlammladung verpasst hatten und den ihnen fremden Mann nun trotzig anblickten: Is wos, Oida?, erwiderten sie und dachten nicht daran, seiner Aufforderung nachzukommen.


    Er musste seinen frchterlichsten und ernstesten Blick aufsetzen, um bei den Burschen Gehr zu finden.


    Rotzpippn, brummte Fink in sich hinein.


    Ornella stand neben ihm und verstand erst nicht, worum es ging. Er zeigte mit einem vielsagenden Blick auf den roten Gegenstand, der offensichtlich nur zu einem kleinen Teil herausragte und dessen Rest vergraben war. Als Fink sich bckte, erkannte er, dass es sich um einen runden Gegenstand aus Plastik handelte, der ziemlich fest im Sand steckte. Er ergriff ihn und begann zu ziehen, aber das war aussichtslos. Mit bleichem Gesicht und dem von der italienischen Sonne hervorgerufenen Schwei auf der Stirn begann er, mit einem hnlichen Elan wie vorhin das mysterise Ding auszubuddeln.


    Brunotti, gerade erst von der Sandattacke am Fundort gesubert, stellte sich in einem sicheren Abstand von Fink auf. Zu seinem Schrecken kamen immer deutlicher die Umrisse eines Tennisschlgers zum Vorschein, eines roten Family-Tennisschlgers.


    Das muss der zweite Arm sein, rief er seiner italienischen Kollegin zu.


    Nun starrte auch sie gespannt in den Sand. Als Fink schon einen betrchtlichen Teil des Schlgers ausgegraben hatte und fast am Ziel war, kam pltzlich ein schwergewichtiger Mann auf ihn zu und warf einen wohltuenden Schatten: Was soi des werden, Oida? Wos stnkerst du meine Buam an? Es war der Vater der beiden Kinder, die Fink zuvor vertrieben hatte. Der Inspektor grub unbeirrt weiter.


    Heast, i red mit dir, fuhr der andere wtend fort.


    Nun mischte Brunotti sich ein. Hren Sie! Ich bin Polizia. Das ist Ermittlung. Lassen Sie Inspettore arbeiten, sagte sie und legte offenbar keinen Wert mehr auf Geheimhaltung ihrer Profession.


    Der Wiener war wenig beeindruckt und wollte Fink mit beiden Hnden aufziehen, aber da hatte Brunotti ihm schon die Beine weggekickt und ihn zu Boden befrdert. Verdutzt schaute der Dicke die schlanke Dame an und lie von seinem Opfer ab, blieb aber in der Nhe, um die Szene mitzuverfolgen. Fink grub immer rascher, und da: Endlich konnte er den Family-Tennisschlger aus dem Sand ziehen.


    He, des is ja meiner, sagte wieder der Wiener Tourist, und an einen seiner Shne gewandt: Gfraster, host den gestern da liegen lassen?


    Die beiden Polizisten blickten sich an. Es war keine Hand am Schlger. Fink grub grorumig um den Fundort herum, aber weit und breit gab es keinen Krperteil.


    War nur Schlger ohne Arm, Inspettore.


    Der Inspettore nickte ein wenig niedergeschlagen und peinlich berhrt darber, dass er sich von einem vergessenen Spielzeug hatte tuschen lassen. Die Wiener Familie gab noch einige despektierliche Bemerkungen von sich, als Fink und Brunotti wieder von dannen zogen. Sie waren beide nicht wirklich weitergekommen. Zwar hatte er eine beachtliche Grableistung an diesem Tage hingelegt, und beide hatten sich gegenseitig ber ihre ziemlich hnlichen Flle ausgetauscht, aber viel mehr war wohl aus dem Adria-Besuch nicht herauszuschlagen, dachte Fink. Daher wollte er diesem Aufenthalt auch bald ein Ende machen. Allerdings war es fr eine Rckfahrt nach sterreich schon etwas spt, und der Inspektor war hundemde.


    Gibt es hier irgendwo ein gnstiges Hotel fr eine Nacht?, fragte er seine einheimische Begleiterin.


    Wird schwierig sein fr nur eine Nachte zu finden etwas, aber versuchen Sie hier. Sie zeigte auf ein Hotel ganz in der Nhe des Strandes, das einen netten Eindruck machte. Ist Hotel von sterreicherin  wird vielleicht Zimmer finden.


    Dann verabschiedeten sie sich voneinander. Fink lief zu seinem Wagen, zog sich um und fuhr auf den Parkplatz jenes Hotels, das ihm Brunotti empfohlen hatte. Er war so mde, dass er dem Namen dieser Unterkunft kaum Beachtung schenkte, als er nun an der Rezeption um ein Zimmer fragte. Er hatte Glck. Ein kleiner Raum im hinteren Trakt war noch frei. Gut genug fr eine Nacht, dachte er.


    Nach einer Dusche und einem kleinen Nickerchen begab er sich auf die Hotelterrasse, um in der dortigen Vinoteca Carlo noch zu Abend zu essen. Gemtlich am Vino nippend, smste er seiner Esther, dass er erst am nchsten Tag nach Hause kommen knnte aufgrund unvorhergesehener Entwicklungen. Da schlug ihm pltzlich jemand freundschaftlich auf die Schultern.


    Ja, servus, Werner. Bist du doch lnger hier? Es war Franz Hofer, den er heute schon getroffen hatte. Ich hab mir ja gedacht, dass du das warst vorhin am Strand mit dieser feschen Italienerin. Hofer grinste breit und wissend, ehe er mit einem geheimnisvollen Zwinkern hinzufgte: Die Esther ist schon daheim?


    Fink konnte auf die berfallartige berraschung erst gar nicht reagieren. Er stotterte nur wirres Zeug und machte sich damit noch verdchtiger. Es dauerte eine Weile, bis er sich vom Schock erholte.


    Da legte der andere schon nach: Bist also doch ins Hotel Palazzo gekommen. Fein. Die Chefin ist ja eine Landsfrau von uns. Da fhlt man sich gleich wohl. Wir waren im Winter bei ihr in Obertauern, im Platzl, das kennst du sicher.


    Ja, das kannte unser Fink. Und somit auch die Inhaberin dieses Hotels. Ach, das ist ein Hotel von Frau Gioiello?, gab Fink sich berrascht.


    Genau, die Nicoletta hat wirklich Stil, und das Interieur ihrer Hotels ist superb, gab Irmgard Hofer sich kosmopolitisch und gebildet, was offensichtlich gar nicht ihrem Naturell entsprach.


    So klein ist die Welt, dachte Fink sich. Und diese Nicoletta Gioiello schien omniprsent zu sein. Zumindest, was die Fundorte diverser Gliedmaen betraf. Ob das ein bloer Zufall war?

  


  
    Kapitel 7


    Auf der Rckfahrt von Italien nach Salzburg fuhr Fink am nchsten Tag durch den Tauerntunnel. Er hatte gut geschlafen, ruhig, und erst am spten Vormittag ohne Familie Hofer gefrhstckt.


    Da er sich noch von Brunotti in der Gentedimare verabschiedet hatte und erst gegen Mittag von Lignano wegfuhr, kam ihm die Abkrzung durch den Tunnel gerade recht. Der Tauerntunnel, eine Meisterleistung menschlicher Bohrkunst, die den sdstlichen Zipfel des Salzburger Landes, nmlich den Lungau, mit der Zivilisation verband. Und vor allen Dingen sehr komfortabel, ohne Gegenverkehr. Der Panda schoss durch die Rhre wie ein Projektil durch einen Lauf. Fink dachte whrend der ganzen Fahrt an den gestrigen Strandbesuch mit seiner Kollegin, der Polizeikommissarin. Natrlich konnte er ihre Proportionen nicht vergessen. So ein Aufenthalt in der Po-Ebene und die Querung des Pontebbatales ist eben eine prgende Angelegenheit fr einen Menschen. Unser Inspektor hatte groe Sehnsucht nach seinem Vogerl, der Esther, bekommen. Und einen besonderen Gusto auf ihre Pofesen. Nein, er war nicht analfixiert, obwohl man das nach so einem Strandaufenthalt mit der Commissaria htte sein knnen. Er war einfach nur froh, wieder daheim essen zu knnen. Deshalb gab er etwas Stoff. Die abschssige Tauernautobahn im Flachauwinkeltal trug ihr briges dazu bei.


    Und so kam, wie es kommen musste. Bei einer der neuen Einhausungen, so nennt man die bepflanzten berbauungen der Autobahn, wurde der Panda geblitzt. Fink rgerte sich. Das Radar hatte von vorne fotografiert, um auch auslndische Temposnder erfolgreich strafrechtlich verfolgen zu knnen. Nun war sein Konterfei auf einer dieser Aufnahmen. Noch dazu hatte er gerade in der Nase gebohrt.


    So ein Mist, fluchte Fink laut in dem kleinen Dienstwagen vor sich hin.


    Da sah er an der Autobahn den Vorwegweiser in Richtung Altenmarkt und dann weiter auf den Radstdter Tauern. Werner Fink berlegte. Er wollte unbedingt erfahren, was Klara Maiwald in jener Nacht im Hotel Platzl in Obertauern gesehen hatte. Immer wieder musste er an die Worte denken, die Gruppeninspektor Eismann ihm berbracht hatte: ... helft mir, ich muss das loswerden, mir ist so hei!


    Was das wohl bedeuten knnte? Was wollte sie loswerden, und warum zum Henker war ihr hei, wo sie fast nichts anhatte, als Eismann sie abholte, ja, sogar zitterte? Zudem wollte Fink klren, ob es wirklich nur ein Zufall war, dass Nicoletta Gioiello in Obertauern und Lignano ein Hotel besa und gerade dort ein Fu und eine Hand gefunden worden waren. Deshalb beschloss er schweren Herzens, trotz Heimweh nach Salzburg ins Nesterl zu seinem Estherl die Ausfahrt Altenmarkt zu nehmen und nach Obertauern zu fahren. Dabei sah er abermals das Emblem der Atomic Skifabrik in Altenmarkt rot aufleuchten. Dies erinnerte ihn an diese verfluchte Nacht, in der er mit seiner Kollegin bei Schneefall auf die Passhhe fuhr.


    Eine halbe Stunde spter hatte er diese abermals erreicht. Er parkte den Panda auf dem Hotelparkplatz des Platzl. Fink betrat das Gebude, und wiederum hatte dieselbe Rezeptionistin Dienst, die ihn damals quer durch das ganze Hotel zu Nicoletta geschleift hatte.


    Buongiorno, sagte Fink mit einem italienischen Jetlag der jungen Dame ins Gesicht. Ich mchte mit Ihrer Chefin sprechen.


    Es tut mir sehr leid, Frau Gioiello ist nicht vor Ort, fieselte die kleine Rezeptionistin hinter der Theke.


    Wo kann ich sie finden?


    Ich denke, sie ist in Lignano, gab die junge Frau dem Inspektor kurz angebunden zur Antwort. Sie wollte offenbar den lstigen Exhotelgast, an den sie sich noch erinnern konnte, loswerden.


    In Lignano? Ich komme gerade von dort und habe bei meiner Abreise aus dem Palazzo nach Frau Gioiello gefragt. Man sagte mir, sie msse in Salzburg sein.


    Die Rezeptionistin, berrascht, dass Fink das Palazzo in Lignano kannte und vor allen Dingen gerade dort auf Urlaub war und berhaupt keine Brune hatte, gab ihm die schnippische Antwort: Dann mssen Sie auch nach Salzburg fahren und nicht nach Obertauern.


    Fink war schon ziemlich ungeduldig und ob der Art der kleinen Angestellten etwas aufgebracht. Gndige Frau, ein Bekannter hat mir bereits gesagt, dass Ihre Chefin zwei Hotels besitzt, eines in Lignano und eines in Obertauern. Und wenn mir in Italien jemand sagt, Frau Gioiello sei in Salzburg, gehe ich davon aus, dass sie hier in Obertauern, also im Land Salzburg, verweilt.


    Der Ton Finks war etwas forsch geworden. Aus Sicht der Rezeptionistin hatte der unterschwellige Sarkasmus des Ermittlers ein unertrgliches Ausma angenommen. Stillschweigend griff die junge Dame zum Prospektstnder, der neben der Rezeption stand, und berreichte Fink wortlos einen kleinen Falter. Auf diesem stand: Kommen Sie in eines unserer Huser: Platzl, Palazzo oder Platzhirsch. Sie belegen in unseren Husern immer den ersten und besten Platz!


    So ein Gemeinplatz, dachte der Ermittler sich, der diesem Werbeslogan nur aus kriminalistischer Sicht etwas abgewinnen konnte. Offenbar gab es noch ein drittes Hotel neben dem Palazzo in Lignano und dem Platzl in Obertauern. Auf den Seiten des Prospekts mit Bildern abgebildet waren jedoch nur das Platzl und das Palazzo. Aber eine sogenannte Ordenslodge Platzhirsch in Salzburg war eindeutig angefhrt.


    Die junge Dame hinter dem Empfang hatte pltzlich einen besserwisserischen Gesichtsausdruck und erwartete von unserem Inspektor offenbar eine Entschuldigung.


    Dieser drehte sich wortlos um, ging in Richtung Eingangstr des Hotels und winkte noch mal mit dem Prospekt ber seinem Kopf nach hinten, was wohl so viel wie Danke heien sollte. Die automatische Schiebetr schloss sich hinter Fink, und er verschwand im Sonnenuntergang.


    Dieses stumme Entschwinden des Inspektors erinnerte die Rezeptionistin an die Serie Columbo, und irgendwie war ihr dieser schrullige Gast trotz der bisherigen Auseinandersetzungen pltzlich etwas sympathischer geworden. ber Maiwald hatte er zwar nichts in Erfahrung gebracht, aber wenigstens wusste er nun, dass es noch ein drittes Haus gab, in dem sich Frau Gioiello aufhalten konnte.


    Es war schon spt, und die in flachem Winkel auf die Windschutzscheibe des Pandas treffenden Sonnenstrahlen lieen ein schnelles Verlassen des Ortes unmglich erscheinen. Fink fuhr mit dreiig der Sonne entgegen und klappte gerade die Sonnenblende der Beifahrerseite herunter, als sein Blick auf ein Schild neben der Strae fiel. Es war auf einer betonierten Liftberfhrung montiert. Das musste er sich aus der Nhe ansehen!


    Er machte eine Vollbremsung. Rumms. Finks Kopf schleuderte an die Nackensttze und wieder nach vorn. Offenbar war jemand hinten in den Panda gekracht. Etwas benommen blickte der Inspektor in den Rckspiegel. Und sah zwei hervortretende Pupillen, eine blickte hinunter auf die Motorhaube des hinteren Fahrzeuges und eine gestochen scharf durch die Scheibe genau in den Rckspiegel des Pandas. Irgendwoher kannte der Inspektor diese Augen, die nun Anstalten machten, das Fahrzeug zu verlassen. Und irgendwie war es Fink peinlich, dass ausgerechnet er als Kriminaler und sozusagen Mitglied der Exekutive einen Auffahrunfall provoziert hatte.


    Schon klopften kncherne Finger an die Seitenscheibe der Fahrertr. Der Vollbremser lie die Scheibe runter und erschrak, als er in die blutverschmierte Visage des Fahrers vom hinteren Wagen blickte. Es war der Messner, Fritz the Spitz.


    Er musste bei dem Aufprall mit dem Kopf an die Lenksule geprallt sein. Aus der Nase lief dunkelrotes Blut, das ber den Mund, durch einen Stoppelbart bis zum Hals und weiter in ein Wirrwarr aus Brusthaaren rann, welches oben beim Hemdkragen herausragte.


    Wos mochens denn do mitten auf da Stron a Vollbremsung? Ha?, beschwerte der Adjutant Kreinhubers sich.


    Eben dieser Pfarrer klopfte, als der Fritz gerade dem Fink den Vogel zeigte, an die Scheibe der Beifahrertr und wollte auch Einlass oder zumindest Gehr finden. Fink lie auch diese Scheibe automatisch hinunter und sa nun im Durchzug. Nicht nur in dem des Windes, sondern auch in dem der Worttiraden. Links maulte der Messner, rechts der Pfarrer, der zwar keinen Cut im Gesicht, wohl aber nach eigenen Angaben eine Einkerbung in der Bauchgegend hatte.


    Nach Minuten der Erklrungsversuche befand Fink, doch erst mal die Fahrzeuge an den Fahrbahnrand zu stellen. Dem stimmten alle Unfallbeteiligten zu. Ebenso, wie sich die Blaulichtsteuer zu ersparen und keine Exekutive zu holen. Fink aus Peinlichkeit darber, dass er auf freier Strecke einfach eine Vollbremsung hingelegt hatte und ohnehin heute schon einmal geblitzt worden war. Die beiden Vertreter der Kirche wohl deshalb, weil ihr alter Renault einer berprfung des Bremsweges und der allgemeinen Verkehrstauglichkeit nicht mehr standgehalten htte. Also musste der Messner seine Nase auf Gehei des Priesters selber verarzten. Genauso wie auch der Inspektor wohl mit seinem zu erwartenden Peitschenschlagsyndrom allein fertigwerden msste. Ihm, dem Pfarrer, wrde bei seiner Verletzung freilich nur ein gutes Essen helfen knnen. Dermaen eingequetscht wre sein Bauch zwischen seiner Wirbelsule und dem Armaturenbrett worden.


    An den Blicken des Messners und des Ermittlers erkannte man, dass ihm die beiden wohl einzigen mit ernsthaften Blessuren kein Wort glaubten. Das merkte auch Kreinhuber und lftete pltzlich unerwartet seine Soutane. Obwohl es relativ frisch war, hatte der Pfarrer drunter nur ein dnnes Rippleiberl an. Er kam auf die beiden neben dem Panda stehenden Verwundeten zu, und lupfte zu Beweiszwecken kurz das Unterleibchen. Dann deutete er auf eine errtete Stelle neben seinem Bauchnabel hin. Die beiden Unglubigen bckten sich und konnten einen Abdruck erkennen: tluaneR.


    Tatschlich hatte sich durch die Wucht des Aufpralls der Schriftzug und das Emblem der Automarke des alten R4 in die Epidermis des Seelsorgers ttowiert. Voller Bewunderung ob dieses bernatrlichen Phnomens philosophierten Fink und Messner vor Kreinhubers Bauchnabel. Der Inspektor fhlte sich an einen Autounfall erinnert, den er vor wenigen Jahren gemeinsam mit dem Pfarrer auf dem Nebensitz fabriziert hatte, der aber ebenso wie dieser wie durch ein gttliches Wunder sehr glimpflich ausgegangen war. Justament fuhr Gruppeninspektor Eismann, gerade von einer Streife nach Hause kommend, ins Ortsinnere und traute seinen Augen nicht. Vor einem in der Frontpartie beschdigten alten Renault standen ein Kriminalinspektor und ein Messner, welche irgendetwas am Pfarrer inspizierten.


    Die reflektierende Abendsonne hllte die Szene noch dazu in ein diabolisches Rot der Extraklasse. Eismann stieg unverzglich in die Bremse. Ein nachkommender Pkw konnte gerade noch anhalten. Glck fr den Exekutivbeamten, der den vorherigen Blick in den Rckspiegel ebenfalls negiert hatte. Vom Reifengequietsche wurden die drei am Straenrand auf den Boden der Realitt zurckgeholt und stellten sich ordentlich am Gehsteig auf.


    Kreinhuber glttete beidhndig seinen Talar, Messner stopfte sich Taschentcher in die Nasenlcher, und Fink rieb sich den schmerzenden Nacken. Diesmal hatte Eismann das Dj-vu der drei Affen vor sich. Er entschuldigte sich bei dem Fahrer des hinteren Wagens und gab ihm Anzeichen, diesen Tatort so schnell wie mglich im eigenen Interesse zu verlassen.


    Dann berquerte er die Fahrbahn und fing ohne Begrung an: Ja, was machts denn ihr drei fr Sachen? Was hat sich da auf offener Strae abgespielt?


    Kreinhuber ergriff zuerst das Wort und versuchte, einen Gegenangriff zu starten: Es hat sich gar nichts zugetragen, was polizeilicher Ermittlungsarbeit bedrfte. Du kannst ruhig wieder weiterfahren auf deinen Posten. Schau zu, dass dein Einsatzfahrzeug mitten auf der Strae nicht zu einem Verkehrshindernis wird. Der Fritz und ich, wir fahren weiter zum Abendgottesdienst, und der Werner fhrt ... ja, der fhrt halt auch irgendwohin. Kein Grund zur Sorge. Gott segne dich.


    Mit diesen Worten und einem Kreuzzeichen beendete der Priester seine kurze Predigt, welche er dem Polizisten gehalten hatte. Verdutzt ber die Schlagfertigkeit Kreinhubers, schauten sich die anderen drei gegenseitig an.


    Ich kann berhaupt nix dafr, die Sonne hat mich blend, und dann stand da pltzlich dieser Panda mitten auf der Stra, schoss der Fritz hervor.


    Ein Panda?, fragte Eismann.


    Ja, mein Dienstwagen halt, ergnzte Fink und deutete auf die Dellen hinten an seinem Wagen.


    Also, begann Robert Eismann mit amtlicher Stimme und nahm sein Funkgert zur Hand, wir haben hier einen VU mit und bentigen wahrscheinlich einen 10-63 und einen 10-64, over and out.


    Die drei am Straenrand schauten nun wieder wie die Affen, Eismann hatte erneut ein Dj-vu.


    Na, wos is?, wollte dieser wissen. Wenn ich mich noch recht an unsere Grundausbildung erinnere, fing Fink an, dann hast du deinem Kollegen gerade gesagt, dass es einen Verkehrsunfall mit Verletzten gab und man einen Abschleppwagen und einen Krankenwagen bruchte, stimmt das?


    Korrekt, besttigte der Gruppeninspektor und wippte dabei auf den Fuballen nach vorn und zurck, wodurch er ein Stck grer wurde.


    Nix da, stie der Messner hervor, mia brauchen koa Rettung, und an Abschlepper brauch ma a nit, des moch ma mit dem ARP.


    Du moanst mit dem ARB, seids do Mitglied?, fragte Eismann.


    Nein, er meint den Abschleppdienst der Religionslehrer und Priester in sterreich, klrte Pfarrer Kreinhuber den Exekutivbeamten auf.


    Fink und Eismann schauten etwas unglubig, aber letztendlich besttigte auch der Ermittler seinem Kollegen, dass hier kein Einsatz von Blaulichtorganisationen vonnten sei. Schlielich halfen alle vier zusammen, den ldierten Renault auf einen leer stehenden Parkplatz in der Nhe zu schieben. Der Panda hatte zwar hinten etwas abbekommen, war aber noch fahrtchtig.


    Ganz im Gegensatz zu dir, Werner, klrte der Gruppeninspektor seinen Kollegen auf. Du setzt dich mit einem Schleudertrauma auf keinen Fall hinters Steuer.


    Das durchkreuzte natrlich nun Finks Plne, heute noch Nicoletta Gioiello in die Zange zu nehmen. Oder zumindest Klara Maiwald zu besuchen. Wohlwissend, dass gleichermaen Eismann und Kreinhuber groes Interesse an Neuigkeiten in dem Fall hatten, murmelte Fink irgendwas von Achse des Bsen und Leichenteilen in Italien und sterreich daher. Und dass auf jeden Fall noch heute Nacht wichtige Informationen in Salzburg beschafft werden mssten. Sei es in der Doppler-Klink oder in einem Salzburger Hotel. Dann zeigte er auf die Tafel neben der Strae, die das ganze Chaos berhaupt ausgelst hatte und weswegen Fink so abrupt gebremst hatte. Darauf stand: Noch 305 Kilometer bis Lignano, Partnerstadt Obertauerns.


    Dieses Detail, welches bis jetzt zumindest Fink nicht bekannt war, beunruhigte und faszinierte alle Anwesenden. Die beiden Baucherten, einerseits der kirchliche Wrden-, andererseits der rechtsstaatliche Amtstrger, hatten zwar von der Partnerschaft der beiden Orte und den beiden Hotels von Nicoletta gewusst, jedoch nicht von dem grausigen Fund in Lignano. Nun waren sie wieder voll involviert und zogen sich, sehr zur Verwunderung Finks, kurz zur Beratung auf den Randstein zurck.


    Nach kurzer Klausur auf dem Gehsteig kam man zu folgendem Ergebnis: Eismann wrde den blessierten Messner mit dem Einsatzwagen zum Pfarrhof in Hinterstein bringen, dort wrde das Weidensttter Lieserl sich um sein weiteres Wohlbefinden kmmern. Kreinhuber wrde mit Gottes Hilfe den Panda lenken und Fink nach Salzburg bringen, wo er dann entweder im Landeskrankenhaus eine Halskrause bekme oder in der Doppler-Klinik die gewnschten Informationen. Sobald etwas in Erfahrung gebracht werden wrde, msste umgehend der Gruppeninspektor mit den neuesten News versorgt werden. ber all das Erlebte am Straenrand herrsche ewiges Stillschweigen. Wer gegen diesen Pakt verstoen wrde, solle im Fegefeuer braten oder zumindest ein deftiges Bratl spendieren. Mit dem Vorschlag konnten alle vier leben.


    Und so begab es sich, dass ein Einsatzfahrzeug mit zwei Personen, einer blutigen Nase und quietschenden Reifen sich in Richtung Hinterstein in Bewegung setzte. Whrend das andere Fahrzeug ... Tja, das andere Fahrzeug mit dem Gottesmann hinter dem Lenkrad hatte eindeutig Startschwierigkeiten. Wobei dies nicht am Panda liegen sollte, der wre eigentlich zuverlssig. Gut, der Kreinhuber hatte schon Jahre selber kein Fahrzeug mehr in Betrieb genommen. Umso verwirrender waren all diese Knpfe und elektronischen Helfer am und unter dem Armaturenbrett.


    Schlielich gelang es mit vereinten kriminalistisch-religisen Krften, das Fahrzeug langsam den Obertauern hinunterrollen zu lassen. Whrend der Fahrt waren natrlich die bisherigen Ermittlungsergebnisse fr Kreinhuber besonders interessant, obwohl er sich eigentlich auf die Strae htte konzentrieren sollen.


    Irgendwie hob i den Zusammenhang zwischen den Funden in Lignano und Obertauern und den Hotels der Gioiello noch nicht gschnallt, fing der Pfarrer an, den Indiziendschungel zu durchqueren.


    Da gibt es auch vielleicht berhaupt keinen, entgegnete der Inspektor, der sich noch immer mit einer Hand das Genick hielt. Was mitunter am ruppigen Fahrstil des Kreinhubers lag. Aber fassen wir noch mal zusammen, resmierte der Kriminalbeamte. Es wird in Obertauern ein Bein samt Skischuh und Ski aus dem Schnee gegraben, ein paar Tage drauf stellt sich heraus, dass in Lignano ein Arm inklusive Tennisschlger aus dem Sand ausgebuddelt wurde. Bei meinen Besuchen in Obertauern und Lignano bernachte ich zufllig in Hotels, die ein und derselben Person gehren, die noch dazu meine Kollegin eines Nachts in eine Nervenheilanstalt einweisen lsst. Und gerade vorhin finde ich heraus, dass Obertauern und Lignano Partnerstdte sind. Das kann doch alles kein Zufall sein, Paul?


    Ja, das war wohl auch fr einen glubigen Seelsorger zu viel Zufall. Da musste etwas dahinterstecken.


    Aber was machen wir, wenn aus der Maiwald nichts rauszukriegen ist? Die Nicoletta wirst du mit den Vorwrfen nicht konfrontieren knnen, dass gerade dort, wo sie ein Hotel hat, auch abgetrennte Glieder gfunden wurden. In Salzburg hat sie auch einen Betrieb, aber da wurde kein Krperteil entdeckt, konstatierte Paul Kreinhuber.


    Das stimmt nicht, rief Fink pltzlich und schlug vor Begeisterung mit voller Wucht auf das Armaturenbrett.


    Pltzlich gab es einen Knall, und der Airbag lste aus. Finks Kopf wurde abermals an die Kopfsttze katapultiert. Kreinhuber, der aufgrund des Schreies erstmalig und dann durch den lauten Knall des Airbags noch viel mehr erschrak, lenkte den Panda an den Straenrand und murmelte immer nur etwas von Gottes Willen.


    Ob das Gottes Wille war, dass Fink gleich zweimal hintereinander ein Schleudertrauma erlebte, sei dahingestellt.


    Als der Ermittler sich einigermaen von dem Schock erholt hatte, sagte er zu seinem Freund: Erinnerst du dich, kurz vor Weihnachten wurde der abgesgte Kopf Mozarts gefunden. Der ist zwar aus Stein, aber auch ein Krperteil, im bertragenen Sinn. Und schon haben wir drei abgetrennte Gliedmaen in jeweils drei Orten. Genau jenen, in denen Nicoletta Gioiello zuflligerweise Hotels betreibt. Ich sags dir, Paul, der Schlssel ist die Gioiello!


    So energisch war Fink whrend der letzten Zeit nie aufgetreten. Offenbar hatte er nun eine Eingebung, was den weiteren Verlauf der Ermittlungen betreffen sollte. Er sprang aus dem Fahrzeug, lief zur Fahrertr und scheuchte den beleibten Priester auf den Beifahrersitz. So schnell konnte der gar nicht ber den Schaltknppel klettern. Whrend Fink mit einem Affentempo ber die Tauernautobahn in Richtung Salzburg fuhr, legte Kreinhuber den Sack des Airbags hnlich den liturgischen Gewndern in der Sakristei wieder fein suberlich zusammen und verstaute ihn im Armaturenbrett. Danach schaute er sich noch den Falter an, den die Rezeptionistin in Obertauern hergegeben hatte.


    Endlich in Salzburg angekommen, peilte Fink gleich die Doppler-Klinik an. Er musste zuerst mit Maiwald ber die Vorkommnisse in der damaligen Nacht sprechen, bevor er die Hotelierin damit behelligte. Aber er hatte nicht mit der Hartnckigkeit von Nachtschwester Ursula gerechnet. Ausgerechnet wieder dieselbe Ursula, mit der er bereits des fteren telefoniert hatte und die bisher schon keine Details herausrcken wollte.


    Fink versuchte es mit allen Mitteln. Er drohte mit behrdlicher ffnung der geschlossenen Anstalt per richterlichem Beschluss oder mit dem Einsatz der Spezialeinheit WEGA, um bis zu Maiwald vorzudringen. Letztendlich holte er sich sogar noch Rckendeckung vom Vatikan und meinte, deshalb htte er auch einen Seelsorger bei sich, der an Maiwald einen Exorzismus durchzufhren htte.


    Smtliche Drohungen Finks prallten an der prallen Schwester Ursula ab. Zu guter Letzt lie sie den Pfarrer und den Kriminaler vom hauseigenen Sicherheitsdienst deportieren, nachdem auch die Klinikleitung befand, dass Maiwald unter keinen Umstnden Kontakt zu drauen haben drfe. Kreinhuber, der sich schon drinnen in Gedanken mit Zwangsjacke und Kopfschutz in einer Gummizelle gesehen hatte, war froh, als sie das Gebude wieder verlassen hatten. Obwohl die Neugierde seinen Ehrgeiz geweckt hatte und er es berhaupt nicht verstehen konnte, als Seelsorger nicht vorgelassen worden zu sein. Fink war stinksauer. Wie sollte er in seinen Ermittlungen weiterkommen, wenn Maiwald stndiger Abschirmung unterliege.


    Mittlerweile war es schon nach zwanzig Uhr, und das ungleiche Ermittlerduo musste sich sputen, wollten sie zumindest noch Nicoletta unter die Lupe nehmen. Mit einem Mordstempo fuhr Fink, den seine Wirbelsule immer mehr zu schmerzen begann, in Richtung Altstadt. Das Platzhirsch sollte, laut Prospekt, irgendwo am Alten Markt beziehungsweise am Residenzplatz angesiedelt sein. Komisch, dass ihm dieses Hotel noch nie aufgefallen war.


    In der Altstadt angekommen, suchten Fink und Kreinhuber vergeblich nach dem Schriftzug Platzhirsch. Vor einem alten Gebude der Erzdizese stehend, machte Kreinhuber dann pltzlich eine Entdeckung. In goldener Schrift, nicht allzu gro, stand auf einem Gebude in Latein: Cervus Alpha. Kreinhubers Messen in Latein waren zwar schon ewig her, aber einen guten Wortschatz hatte er sich dennoch bewahrt.


    Werner, flsterte er, schau dir das an. Das knnte es sein.


    Cervus Alpha, las der Kriminalinspektor. Also wre das Cervus mit S geschrieben, wrde ich sagen, das ist die Begrung am Eingangstor vom Heim irgendeiner Studentenverbindung.


    Geh, so ein Bldsinn, entgegnete Kreinhuber. Cervus heit Hirsch auf Latein, und Alpha knnte fr Erster stehen. Also erster Hirsch oder eben Platzhirsch. Gib nochmal den Prospekt her.


    Fink kramte in seinem Mantel und zog den Falter heraus.


    Die Adresse knnte stimmen, meinte Fink. Hier steht: Besuchen Sie uns in unserer Ordenslodge Platzhirsch Bed & Breakfast. Aber es schaut berhaupt nicht aus wie ein Hotel oder eine Frhstckspension, eher wie ein Gefngnis. Werner Fink meinte die vergitterten Fenster. Aber das knnte auch ein Einbruchschutz sein.


    Vergitterte Fenster im Erdgeschoss waren in Salzburg keine Seltenheit. Kreinhuber und Fink nherten sich der Eingangstr. Offenbar gab es nirgends eine Klingel. Nur ein goldener Hirschkopf lud als Messingtrklopfer ein, auf sich aufmerksam zu machen. Kreinhuber ergriff diesen mit Gottvertrauen und hmmerte gegen die schwere Holztr. Fink probierte, ob die Tr sich von allein ffnen liee. Lie sie sich aber nicht. Also warteten beide.


    Ein komisches Haus, eher ein Geheimplatz als ein Gemeinplatz, wollen die hier kein Geschft machen?, fragte Fink halblaut.


    Dann hrte man drinnen Schritte, die sich der Tr nherten. Ein kleines Guckloch, das in die Intarsien der Tr eingearbeitet war, ffnete sich, und ein Auge schaute nach drauen. Htte Fink nicht gewusst, dass Fritz the Spitz in Hinterstein wre, er htte schwren knnen, eine von des Messners Pupillen wre hinter dieser Tr.


    Eine Mnnerstimme ertnte. Begehrt ihr Einlass, meine Brder?


    Nach Finks Empfinden konnte mit Bruder nur sein Freund Kreinhuber gemeint sein. Er zumindest hatte keinen. Sagte aber, um in der Sache weiterzukommen: Bitte, wir bruchten ein Zimmer. Das ist doch das Hotel Platzhirsch, oder?


    Das Guckloch wurde wieder geschlossen. Dann hrte man, wie ein offenbar groer Schlssel ins Trschloss gesteckt wurde. Es krachte elendiglich. Die Tr ging einen Spalt auf, und ein Glatzkopf steckte denselben durch die Tr. Als er sah, dass Kreinhuber ein Priestergewand trug, trat der Unbekannte zur Gnze durch die Tr. Es war ein Ordensbruder in braunschwarzem Gewand.


    Eminenz, begrte der vermeintliche Hotelportier den Kreinhuber berschwnglich.


    Dieser drehte sich zu Fink um und runzelte fragend die Stirn. Der Trffner nahm den Pfarrer bei der Hand und fhrte ihn durch die Tr in das Gebudeinnere. Fink wurde einfach links liegen gelassen, obwohl er eigentlich stand.


    Wir haben Euch schon erwartet, scharwenzelte der Ordensmann um den katholischen Geistlichen herum. Aber wir wussten nicht, dass Ihr in Begleitung kommen wrdet. Dabei drehte der mit Sandalen und einer Kutte Bekleidete sich um und bedachte Fink, der mittlerweile auch durch den Rundbogen getreten war, mit einem vorwurfsvollen Blick.


    Er gehrt zu mir und kmmert sich um meine Agenden, sagte Kreinhuber geistesgegenwrtig.


    Fink, der mit dieser Aussage gerade zum Lakaien degradiert worden war, spielte mit und tat unterwrfig. Der Pfarrer hatte sofort gemerkt, dass es sich um eine Verwechslung handeln msse. Er war sich zwar weder seiner Rolle noch seiner Aufgabe bewusst, aber die Befrderung zur Eminenz tat gut, und immerhin war man im Gebude.


    Die Priorin wartet bereits auf Euch. Kommt, Primus Inter Pares.


    Der vermeintliche Bruder, welcher Ordensgruppe auch immer angehrig, nahm Kreinhuber am Arm und fhrte ihn durch einen langen Gewlbegang in einen Innenhof. Fink folgte unauffllig in einem fr einen Diener angemessenen Abstand. Der Innenhof war wunderschn, Fackeln waren an den Wnden angebracht, und man konnte trotz der Finsternis prachtvolle Rosen und allerlei anderes Gepflanze erkennen.


    h, bevor ich die Priorin treffe, wrde ich mich noch gerne frisch machen, stoppte der Pfarrer den geschftigen Bruder.


    Natrlich, wie Sie wnschen.


    Der Mnch fhrte die beiden Gste zu einer Tr mit der Nummer 15. Fink fiel dabei gleich wieder das Strandbro ein, wo er sich gestern noch mit der feschen Commissaria in der Sonne geaalt hatte. So angenehm wrde dieser Aufenthalt mit Freund Paul hier nicht werden.


    Wir hatten nur mit euch gerechnet, deshalb wurde nur dieses eine Zimmer vorbereitet. Wir werden fr Euren Novizen noch eine Unterkunft richten lassen. Mit diesen Worten verschwand der Glatzkopf in dem Dunkel des Innenhofs.


    Fink fhlte sich im falschen Film. Hatte der Ordensbruder etwa ihn gerade als Novizen bezeichnet? Dann wre ja der Kreinhuber sein Novizenmeister?


    Dieser wippte nun hnlich wie heute schon Polizist Eismann erhobenen Hauptes auf den Fuballen vor und zurck, und sagte zu Fink: Na, wos sagst? Hab ich des nicht gut gmocht, Novizerl?


    Die Begeisterung des Ermittlers hielt sich in Grenzen. Komm, wir gehen erst mal ins Zimmer!, sagte der Inspektor und ffnete die unversperrte Tr des Zimmers 15.


    Der Raum hnelte einem ganz normalen Hotelzimmer, etwas einfacher eingerichtet, aber gemtlich. Kreinhuber ging erst mal ins Bad und hbschte sich etwas auf, fr wen auch immer. Wahrscheinlich fr die Priorin, dachte Fink sich und inspizierte Mbel und Wnde. Als der Pfarrer sich erfrischt hatte, er sah nun wirklich um einige religise Dienstgrade hherrangiger aus, wurde ein Plan geschmiedet.


    Der Inspektor hatte sich eine Strategie berlegt: Ich nehme an, dass die Gioiello hier irgendwo im Gebude ist. Du gehst und triffst dich mit der Priorin. Ich bleibe derweilen hier im Zimmer. Wenn die Luft rein und alles ruhig ist, mache ich mich auf die Suche. Irgendwo wird man diese Nicoletta ja antreffen knnen. Mal sehen, was ich aus ihr rausbekomme.


    Kaum hatte der Ermittler seinem Kollegen den Plan erlutert, klopfte es schon an der Tr. Kreinhuber schaute Fink an, dieser rhrte sich aber nicht. Dann machte der Pfarrer eine eindeutige Handbewegung, Fink mchte doch die Tr ffnen und seiner Rolle als Novize gerecht werden. So authentisch hatte der Inspektor der Mordkommission sich seine Tarnidentitt nicht vorgestellt. Gekonnt devot ffnete er also die Tr. Davor stand wieder der Ordensrezeptionist, der ihnen vorhin die Tr geffnet hatte.


    Seid Ihr vorbereitet, Primus?, fragte er Kreinhuber.


    Dieser setzte das seriseste Gesicht auf, welches er hatte, und er hatte einige, nur kein wirklich serises, und lie sich aus dem Raum geleiten. Fink blieb zurck.


    Wie heit Ihr eigentlich, fragte Kreinhuber sein Geleit.


    Hieronymus, antwortete dieser. Ich bin fr Euer Wohlbefinden verantwortlich. Ihr knnt mich zu jeder Tages- und Nachtzeit rufen.


    Mittlerweile war es wirklich schon spt, aber das Ungewisse, was auf ihn zukommen wrde, lie den Pfarrer hellwach bleiben. Und htte er gewusst, welch brisante Details er in den nchsten Stunden erfahren wrde, er htte wahrscheinlich vor Aufregung eine Herzattacke bekommen. Fink, dessen Hals und Rcken von der zweifachen Kopfkatapultation untertags immer mehr schmerzte, legte sich im Zimmer 15 kurz auf das Bett, um etwas zu rasten. Dabei schlief der Inspektor ein.

  


  
    Kapitel 8


    Im Halbschlaf ffnete Fink die Augen. Pltzlich riss er sie weit auf. Drauen war es hell, durch die Vorhnge fiel Sonnenlicht auf den Boden. Er musste eingeschlafen sein, konnte sich aber fast nicht rhren. Die Schmerzen in seinem Genick waren unertrglich. Trotzdem schaffte er es irgendwie, seinen Oberkrper aufzurichten.


    Nun sa er auf dem Bettrand. Von Kreinhuber weit und breit keine Spur, zumindest nicht im Zimmer. Fink hatte mit kompletter Adjustierung, also inklusive Schuhen und Mantel, die Nacht im Bett verbracht. Deshalb verlor er mit Anziehen keine Zeit und ging gleich vor die Tr.


    Im Tageslicht erstrahlte der frhlingshafte Innenhof nun in seiner ganzen Pracht. Die Sonne blendete, und der Inspektor kniff die Augen zusammen. Die beiden jungen Ordensbrder, die an ihm vorbeigingen, hatten das blanke Entsetzen in den Augen. Schrecklich musste er aussehen, das war ihm bewusst. Von irgendwoher drang der Geruch eines frischen Kaffees.


    Nachdem er unfreiwillig ausgiebig das Bed getestet hatte, wollte er dafr nun vorstzlich das Breakfast der Ordenslodge ausprobieren. Was immer das bedeuten mochte. Fink ging seiner, Gott sei Dank, unversehrten Nase nach in die Richtung, aus der die beiden jungen Novizen kamen. Bei dem Wort fiel dem Inspektor wieder ein, was sich gestern spt nachts abgespielt hatte. Am Ende des Kreuzganges fand er tatschlich eine Art Frhstcksraum, der eher einem Speisesaal gleichkam.


    Er sah auf die Uhr, es war halb acht. Am Ende des groen Saales sa, umgeben von Kstlichkeiten des Frhstcksbuffets, Novizenmeister Paul Kreinhuber. Fink tapste vorsichtig querfeldein zwischen den Tischen und Sthlen in Richtung Seelsorger.


    Ja, guten Morgen, mein Schlafvogerl, begrte Kreinhuber den Inspektor. Du bist mir ja ein schner Freund. Ich sitz mit der Priorin stundenlang zusammen, mach deinen Job, und du pfeifst wie ein Sittich im Federnbett.


    Du entschuldige, Paul, aber ich muss einfach weggeschlummert sein, entgegnete Fink den Vorwrfen. Hast du leicht was rausgefunden?


    Ja, natrlich, glaubst, ich hab mit der Oberin Hndchen gehalten? Die hat ebenfalls gesungen wie eine Nachtigall, drum sind wir ja die mehrer Nacht gsessn!


    Werner Fink setzte sich zum Pfarrer an den Tisch und nahm sich ein Semmerl, etwas Butter und Marillenmarmelade.


    Gerade als er sich auch noch Kaffee einschenken wollte, schob der vermeintliche Primus alles wieder zur Seite und fiel in die Rolle des Novizenmeisters: Komm, mein junger Kooperator, wir mssen aufbrechen.


    Kreinhuber schttelte die Brsel von seiner Robe. Der Menge nach zu urteilen, musste er einiges an Gebck verdrckt haben. Alleine diese htten dem bescheidenen Fink schon gereicht, um den rgsten Hunger zu stillen. Aber auch das war ihm leider nicht vergnnt. Beim Hinausgehen trafen beide noch den ihnen bekannten Ordensbruder.


    Ja, Hieronymus mein Freund, begegnete Kreinhuber dem Kleingewachsenen im Messhemd.


    Dieser verabschiedete sich ebenfalls sehr berschwnglich beim Pfarrer, respektive Kardinalpriester. Fr Fink alias Grnschnabel hatte er wiederum nur ein skeptisches Lcheln brig. Auf die Frage des Kriminalbeamten, was denn fr die Nacht zu bezahlen sei, lachten die beiden frisch Verbndeten nur.


    Drauen am Residenzplatz angekommen, blendete den Inspektor gleich wieder die Morgensonne. Er hatte einen fahlen Geschmack im Mund und wollte eigentlich nur noch nach Hause zu seiner Esther. Aber nicht ohne vorher noch die Neuigkeiten seines Freundes und auerhalb der Ordensmauern wieder zum Pfarrer degradierten Kreinhuber in Erfahrung zu bringen. Auf dem Weg von der Innenstadt nach Langwied zur neuen Wohnung Finks sprudelte es dann aus dem nachtaktiven Seelsorger nur so heraus.


    Stell dir vor, Werner ... na, des glaubst mir nicht, was letzte Nacht passiert ist. Ich wrds mir ja selber nicht glauben, wenn ichs nicht eigenstndig erlebt htte. Nachdem ich mit dem Hieronymus, also dem Bruder, weit ja, von dir weggegangen bin, hat er mich zu einem groen Bro, dem der Priorin, gebracht. Die war anfangs noch gar nicht da, und er hat mich einfach da drin allein gelassen. Hab ich mir so die Bilder an der Wand angschaut, seh ich da einige bekannte Gesichter drauf. Also die Nicoletta Gioiello von Obertauern, dann einen Kardinal aus Rom, den Innocenzo Botta, den kenn ich noch aus frheren Tagen und, zu meiner groen Freude, eine alte Jugendliebe: die Petronilla. Stell dir vor, die hab ich wahrscheinlich schon zwanzig Jahr nimmer gsehn, und dann ist die auf einem Foto drauf, das da in diesem Ordenshotel hngt. Pltzlich geht die Tr auf, und eine ltere, aber sehr attraktive Frau kommt herein. Also, ich hab ja gar nicht gleich geschaltet, dass das die Priorin ist. Aber sie wars dann, und jetzt halt dich fest: Die Chefin quasi von dem Orden ist die Petronilla, mein Schwarm aus alten Zeiten.


    Bei Schwarm flogen gerade zwei Vgel kurz vor dem Panda auf die Strae, weshalb der Kreinhuber das Lenkrad verreien musste. Dabei prallte der Fink mit dem Kopf zuerst an das Seitenfenster, dann abermals an die Kopfsttze. Zufrieden, alle Tiere geschont zu haben, also die Vgel nicht berfahren und den Panda nicht geschrottet zu haben, fuhr der Pfarrer weiter. Nicht bedenkend, dass der Fink natrlich auch im weitesten Sinne zur Spezies der Flugtiere gehrte und dieser sich vor Schmerzen windend auf dem Beifahrersitz krmmte. Unbeeindruckt fuhr Kreinhuber fort.


    Ich hab sie natrlich sofort erkannt. Sie mich nicht, aber sie hat gleich gewusst, dass ich kein Kardinal oder Bischof aus Rom bin. Als ich dann meinen Mund aufgmacht hab, hat auch sie mich wiedererkannt. Und dann haben wir ber die alten Zeiten gsprochen, als ich noch Diakon war und noch nicht die Priesterweihe hatte, und dann hat die Petronilla gsagt, dass ich ja damals ein so fesches Mannsbild war. Ja, das war ich ... schlank war ich damals noch. Und sie war bildhbsch, die Petronilla.


    Ich unterbrech deine Trumerei nur ungern, Paul, aber wann kommt denn jetzt der Teil, der uns in den Ermittlungen weiterbringt?


    Jetzt sei halt nicht so ungeduldig, Werner! Auf jeden Fall kommen wir so zum Reden ber diese Ordenslodge, und ich sag zu ihr, was ist das eigentlich? Dann hat sie mir erklrt, dass das ein alter Geheimplatz in Salzburg ist. Das war frher ein altes Kloster von ihrem Orden, drum auch die Bezeichnung Cervus Alpha, und ist zu einer sogenannten Lodge, also Zimmer mit Frhstck, umgebaut worden. Finanzieren htte das der Orden allein nicht knnen, also hat die Frau Gioiello, die ja schon Hotels in Lignano und in Obertauern hatte, sich mit einem Drittel daran beteiligt. Das zweite Drittel hat der Vatikan dazugesteuert, als Vertreter der Innocenzo Botta als Apostolischer Kardinalbischof, und das letzte Drittel hat dann der Orden selber aufgebracht. Die Gioiello hat bisher diese Frhstckspension als eine Art Fastenhotel gefhrt, unter dem Namen Platzhirsch. Das ist bei den Leuten angeblich sehr gut angekommen. Zuerst haben s im Winter in Obertauern und im Sommer in Lignano der Vllerei gefrnt, und im Herbst und Frhjahr haben s in der Ordenslodge gefastet. So hat die Nicoletta einen schnen Kreislauf am Leben gehalten. Aber grad in den letzten Wochen hat sie sich berhaupt nicht mehr um das Haus gekmmert, hat mir die Petronilla erzhlt. Dabei war sie immer so gern in Salzburg, sie hat dort im Platzhirsch auch ein eigenes Appartement. Letzte Woche hat die Nicoletta dann einen Nervenzusammenbruch erlitten und ist in die Doppler-Klinik eingliefert worden, stell dir das mal vor.


    Was, die ist auch in der Doppler-Klinik? Jetzt sitzen die Maiwald und die Gioiello in der Klapsmhle? Und wir kommen nicht rein, Paul. Was fr ein Spiel wird denn da gespielt?, fragte der Inspektor.


    Der Panda, der Pfarrer und Fink hatten mittlerweile die Finkenstrae erreicht. Kreinhuber drehte sich zum Kriminalkommissar rber.


    Das Beste kommt aber noch, Werner. Ich hab die Petronilla gefragt, wen sie eigentlich nun erwartet htte. Sie sagte, sie wollte sich mit dem Innocenzo Botta, dem Kardinalbischof aus Rom, treffen. Der htte die Gioiello wieder zur Vernunft bringen sollen oder ihren Drittelanteil an dem Platzhirsch ablsen. Der Hieronymus, der kleine Ordensgeistliche, der hatte mich anfangs mit dem Botta verwechselt. Aber der ist aus gestern noch ungeklrter Ursache nicht aufgetaucht, er hat sich auch nicht gemeldet. Und weil wir gerade so im Gesprch waren, hat mir die Petronilla dann noch das Appartement der Nicoletta gezeigt. So, wie sie es zum Zeitpunkt der Einlieferung in die Nervenheilanstalt verlassen hat. Und jetzt halt dich fest, auf ihrem Schreibtisch ist, unter einem Packl Schneuztcher, ein Bild gelegen.


    Welches Bild? Wer war da drauf? So lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen!, forderte Fink den Kreinhuber ungeduldig auf, endlich fortzufahren.


    Da griff der Geistliche in eine Seitentasche seines Talars und holte ein kleines, geknicktes Foto heraus. Darauf zu sehen Hotelierin Nicoletta Gioiello, daneben ein junger attraktiver Bursche. Beide im Sportoutfit, offenbar auf einem Tennisplatz.


    Also, die Nicoletta kenn ich, aber wer ist denn der junge Mann daneben?, fragte der Inspektor.


    Das kann ich dir auch sagen, denn der war als Bub Ministrant in Obertauern. Das ist einer der beiden Lugger-Brder, ich nehme an, der Luigi Lugger, der ist Tennislehrer.


    Tennislehrer? In Obertauern?


    Na, nicht in Obertauern, in Lignano!, stellte der Pfarrer klar.


    Nach den Worten Tennislehrer und Lignano war Fink trotz der Eskapaden der letzten achtundvierzig Stunden pltzlich hellwach. Die erste richtig heie Spur zu einer der gefundenen Gliedmaen. Und die lieferte ihm ausgerechnet sein alter Freund und Priester Paul Kreinhuber. Das musste er unbedingt Commissaria Brunotti mitteilen. Aber vorher wrde er mit seiner Frau Esther auf jeden Fall noch ausgiebig frhstcken.


    Er verabschiedete sich von seinem Freund, dem Pfarrer, der den Tag in Salzburg nutzen wollte, um einige wichtige kirchliche Erledigungen durchzufhren und auch dem Erzbischof einen berraschungsbesuch abzustatten.

  


  
    Kapitel 9


    Du httest aber auch anrufen knnen, schimpfte Esther, nachdem ihr Mann sich um Erklrungen fr seine unerwartet lange Abwesenheit bemht hatte.


    Er verzichtete darauf, seine Frau in die Details der Geschichte einzuweihen. Das htte erstens viel zu lange gedauert, zweitens zu viele Rckfragen zur Folge gehabt und drittens die traute Zweisamkeit des Paares mit beruflichen Unannehmlichkeiten belastet.


    Darum sagte Fink nur: Ich bin an einem ziemlich schwierigen Fall dran, mein Goldkehlchen. Da musst du jetzt halt ein bissl Geduld mit mir haben.


    Esther hatte viel Geduld. Sie war eine uerst geduldige Frau. Denn sonst htte sie das Leben mit diesem komischen Papagei, dessen Ausreden sich immer wiederholten, nie und nimmer ausgehalten. Sie war ja selber auch ein wenig eigenartig. Als Kulturagentin hatte sie es stets mit Verrckten zu tun: mit selbstverliebten Knstlern, alternden Diven und selbstzerstrerischen Egozentrikern. Im Vergleich zu denen war ihr Werner eigentlich noch ziemlich harmlos. Dass er mit der Kunst und dem Kulturbetrieb nicht sonderlich viel am Hut hatte, war ihr nur recht. So wie er eigentlich nie von den grausigen Begebenheiten seines Alltags erzhlte, so versuchte auch sie, das Berufliche nicht in die wenigen Stunden hereinzutragen, die sie gemeinsam teilten. Wenn er aber, so wie dieses Mal, mehr als eine Nacht ohne Vorankndigung wegblieb, dann rgerte sie das schon.


    Geduld hab ich mehr als genug, mein Lieber. Aber dass du dich in Italien herumtreibst und dann noch in einem Salzburger Hotel absteigst, ohne vorher irgendwas davon zu sagen, das geht wirklich zu weit. Welcher Fall kann denn so ein Lotterleben rechtfertigen? Du bist ja nicht einmal ordentlich gewaschen und rasiert. Nur gut, dass die Kinder schon aus dem Haus sind. Wenn die ihren Vater so sehen wrden.


    Das traf einen wunden Punkt beim Inspektor. Er hatte zwar gegenber seiner Esther nur selten ein schlechtes Gewissen, da sie eine gestandene Frau war und er ja schlielich nur seinem Job nachging, aber den Kindern gegenber war das was anderes. Er hatte tatschlich viel zu wenig Zeit fr sie, wie er selbstkritisch zugeben musste.


    Jaja, brummte er deprimiert und dachte an seine Kken, den zwlfjhrigen Benjamin und die neunjhrige Clarissa. Sag ihnen: Wenn ich diesen Fall erledigt habe, dann fahren wir ein paar Tage zum Ausspannen und Wandern nach Hinterstein zum Onkel Paul.


    Dieser Vorschlag vershnte Esther ein wenig. Ich werd dich dran erinnern, sagte sie, und zur groen Erleichterung des Inspektors lchelte sie ihn an und ksste ihn.


    Nachdem der Vogel sich sein Gefieder gewaschen hatte und wieder einigermaen zivilisiert aussah, machte er sich auf den Weg aufs Revier.


    Neuigkeiten von Maiwald?, fragte er den Kollegen Fritsch.


    Dieser schttelte nur den Kopf. Fink sortierte einige Unterlagen, notierte sich die wichtigsten Neuigkeiten des Falls, nahm sich die Akte Mozartstatue vor und las sie noch einmal genau durch.


    Es war in der Vorweihnachtszeit passiert, dass man dem Komponisten den Bronzeschdel abgesgt hatte. In der Vorweihnachtszeit, zu nchtlicher Stunde. Einige Wochen spter wurde in Obertauern das abgetrennte Bein gefunden und fast zeitgleich in Italien ein Arm ausgegraben.


    Fink beauftragte seinen Kollegen Eismann in Obertauern damit, den Aufenthaltsort von Luigi Lugger herauszufinden. Es wurden verschiedene Personen angerufen und befragt, die ihn kennen mussten.


    Doch nach zwei Stunden rief der khle Pongauer Gruppeninspektor schon in Salzburg an: Man hat ihn seit Lngerem nicht mehr gesehen, heit es. Scheinbar ist er irgendwann nach Italien gefahren und nicht mehr wiedergekommen, sagen seine Freunde.


    Das war verdchtig. Fink griff zum Telefonhrer und whlte die Nummer seiner italienischen Kollegin. Bevor diese abheben konnte, legte der Inspektor aber schon wieder auf. Er wollte ihr nicht den Eindruck vermitteln, sie so rasch nach ihrer letzten Begegnung anrufen zu wollen. Nein, das sollte lieber der Cornelius Fritsch machen. Das war unverfnglicher.


    Was soll ich ihr denn sagen?, fragte der Kollege.


    Sag ihr, dass wir hier  nein, frag sie, ob sie einen Tennislehrer kennt. Fritsch schaute seinen langjhrigen Vorgesetzten fragend an. Ja, frag sie das! Er heit Luigi Lugger. Frag sie, ob ihr dieser Name gelufig ist.


    Der andere tat, was sein Chef von ihm verlangte. Er whlte die Nummer der Commissaria, stellte ihr die Frage und reichte dann Fink den Hrer. Dieser schttelte den Kopf.


    Sie will mit Ihnen reden, sagt sie, erklrte Fritsch.


    Inspektor Fink! Wer spricht?, fragte der eitle Pfau. Dann wurde ihm bewusst, dass ja er selbst bei Brunotti hatte anrufen lassen, und fgte gleich geschftig hinzu: Ach so, also: Kennen Sie vielleicht einen Luigi Lugger, Tennislehrer von Nicoletta Gioiello? Brunotti schwieg. Hallo, hello, ciao, ciao  sind Sie noch da?, rief Fink unbeholfen in den Hrer.


    Erst nach einer Weile kam die Antwort: Luigi Lugger ist bekannt in Lignano wie bunte Hunde. Hat berall Finger im Spiele, in schmutzige Spiele. Woher Sie kennen?


    Der Salzburger Ermittler wunderte sich sehr ber diese Auskunft. Was heit: Er hat seine Finger berall im Spiel? Ich glaube eher, dass er berhaupt keine Finger mehr hat. Ich glaub sogar, dass ihm ein ganzer Arm fehlt.


    Diese Anmerkung fhrte wiederum zu langem Schweigen am anderen Ende des Hrers.


    Sie glauben, dass Arm von Luigi gehrt?


    Fink bejahte. Ich fasse zusammen: Am Strand von Lignano, ganz in der Nhe des Hotels Palazzo, welches Nicoletta Gioiello gehrt, wurde ein Arm mit einem Tennisschlger ausgegraben. Signore Luigi Lugger, seines Zeichens Tennislehrer, ist in Obertauern schon seit einer Weile spurlos verschwunden. Es liegt der Verdacht nahe, dass der gefundene Arm dem armen Sportsmann gehrt. Entweder ist dieser nun einarmig auf der Suche nach seiner Gliedmae samt Tennisschlger, oder aber er sucht im Diesseits berhaupt nichts mehr, sondern nur noch den Eingang ins Paradies, weil nmlich auch der Rest seines Krpers irgendwo leblos herumliegt, schlussfolgerte der Inspektor und lief dabei zu kombinatorischer Hchstform auf.


    Solche faszinierenden Reden zu schwingen und dabei uerst eloquent und gestochen zu sprechen, war eine Spezialitt von Fink, die ihm bei deutschsprachigen Zuhrern stets Bewunderung einbrachte.


    Ornella hingegen reagierte khl wie eh und je, da sie die sprachlichen Verrenkungen und Verschachtelungen nicht wirklich nachvollziehen konnte.


    Unde das Bein?, fragte sie nur. Glauben Sie, dass Bein auche von Luigi ist?


    Das war eine gute Frage, die zeigte, dass man es hier mit einer echten Profipolizistin zu tun hatte, die sofort die wesentlichen Zusammenhnge herstellen und hinterfragen konnte.


    Gute Frage, besttigte der Inspektor. Wir knnen das wohl nur ber einen DNA-Test klren, fuhr er fort.


    Er werde veranlassen, dass nach Spuren von Luigi Lugger gesucht werde, versprach er. Und Ornella wollte dasselbe in Lignano in Gang setzen.
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    Nach diesem Telefonat beauftragte Fink die Spurensicherung, Kontakt zu Gruppeninspektor Eismann aufzunehmen, um mgliche Hrchen oder Spuckereste oder womglich sogar Spermarckstnde von Luigi Lugger sicherzustellen.


    Dann begab er sich zur Doppler-Klinik. Er wollte diesmal nicht zu Kollegin Maiwald, sondern zu Frau Gioiello. Da diese laut Auskunft von Kreinhuber ja nur einen eher unspektakulren Nervenzusammenbruch gehabt hatte, ging er davon aus, dass sie ansprechbar sein msste. Doch wieder wurde er abgewiesen.


    Wir knnen nur Angehrige zu unserer Patientin vorlassen. Das mssten Sie als Polizist ja wissen, fuhr man ihn forsch an.


    Na gut, das wusste er ja auch. Allerdings war er es von frheren Einstzen her gewohnt, als Kriminalpolizist durchaus auch ohne Formalitten Zugang zu eigentlich geheimen Orten oder Daten zu bekommen. Auch in Krankenhuser und zu Patienten war er noch vor wenigen Jahren leichter durchgekommen. Er berlegte sich nun, ob er entweder an Autoritt und Ausstrahlung verloren hatte oder ob die sterreichischen Anstalten pltzlich wirklich so viel strenger nach den Rechtsvorschriften agierten. Grundstzlich begrte er es ja, wenn man sich an die Regeln hielt. Aber hin und wieder bertrieb man es auch. Er wollte ja nur kurz mit Nicoletta reden. Ja, vielleicht htte dieser das sogar geholfen. Und mit Maiwald gab es ja geradezu ein fast familires Verhltnis, das sie verband. Schlielich waren sie Kollegen, und immerhin hatte sie vor Kurzem noch Finkens Knie umklammert. Das konnte er freilich bei der Anmeldung in der Christian-Doppler-Klinik nicht geltend machen.


    Als er nun etwas nachdenklich vor dem Haupteingang stand und sich die nchsten Schritte berlegte, sah er pltzlich, wie der Pfarrer Kreinhuber aus dem Krankenhaus herauskam.


    Ja, was machst du denn hier?, entfuhr es dem Ermittler.


    Das Gleiche knnt ich dich auch fragen, mein Spatz, antwortete der Geistliche sichtlich vergngt. Ich war grad bei der Nicoletta und hab mich doch ein bisserl mit ihr unterhalten, fuhr er fort.


    Fink traute seinen Ohren nicht. Ich dachte, du wolltest da nicht mehr hinein, wie bist du denn berhaupt beim Sicherheitsdienst vorbeigekommen? Die Schwester Ursula muss dich doch erkannt haben?


    Der Pfarrer lchelte verschmitzt. Na ja, ich strahl halt doch was aus als Gottesmann. In Salzburg gilt man noch was als Priester. Auf dem Weg ins erzbischfliche Palais bin ich zufllig noch einmal an dem Klinikeingang vorbeigegangen. Und da stand ein junger Arzt vor der Tr und hat eine geraucht. Er hat mich so treuherzig angelchelt, da bin ich auf ihn zugegangen und hab ihn direkt gefragt, ob er mich hineinbegleiten wrde. Zuerst ist er etwas erschrocken. Ich glaub, er dachte, ich lass mich selber einweisen. Dann hab ich ihm erzhlt, dass gttlicher Beistand fr eine kranke Psyche das Allerwichtigste ist und ob er glaubt, dass die weltlichen rzte das ihren Patienten geben knnten. Ja, ob er berhaupt etwas glaubt, hab ich ihn gefragt. Darauf hat er etwas verlegen reagiert. Dann hab ich ihm erzhlt, dass die Schwester Ursula so ein hantiges Weib ist und ich ihr nicht begegnen will. Das mit der alten Zwiderwurzn hat ihm so gut gefallen, dass er sich gleich damit identifiziert und mich hinten zum Lieferanteneingang mitgenommen hat. Da gibt es einen Personalaufzug, und er hatte den Schlssel dafr. Ich hab ihm gedankt und den Segen gegeben. Und schon ist das Bauchwagerl zwischen uns beiden gefahren.


    Welches Bauchwagerl? Ich dachte, ihr seid Lift gefahren?, fragte der von Kreinhuber verwirrte, aber immer noch begeisterte Fink nach.


    Das sagt man halt so, wenn man sich auf Bauchebene gut versteht. Und der junge Doktor hat auch ein etwas flligeres Gstell gehabt. Im Aufzug hab ich halt erzhlt, dass ich die Frau Nicoletta gut kenn und ihr seelischen Beistand leisten will in dieser schwierigen Situation. Und schon war ich bei ihr im Zimmer.


    Fink staunte nicht schlecht. Das htt ich dir gar nicht zugetraut, dass du so ein Schlitzohr bist. Aber erzhl: Was hast du rausgefunden?


    Kreinhuber legte los. Also, das mit dem Schlitzohr hab ich berhrt, gell. Die Nicoletta ist ziemlich mitgenommen. Nix mehr zu sehen von ihrer Arroganz, das sag ich dir. Die Frau ist direkt zsammengschrumpft auf ein Hufchen Elend. Sie hat sich mir geffnet, also im bertragenen Sinne natrlich. Der Luigi Lugger ist ihr Tennislehrer, und der hat sich schon ewig nicht mehr bei ihr gemeldet. Ja, da schaust! Und der Richie angeblich auch. Beide sind s untergetaucht, die Burschen, stell dir vor. Beide Luggers weg!


    Fink hatte aufmerksam zugehrt, aber nun verstand er nicht. Von wem redest du denn? Wer ist denn jetzt der Richie?


    Der Pfarrer schttelte den Kopf. Du, weit was, ich muss jetzt mal was essen. Ich hab einen derartigen Hunger. Diese sterilen Krankenhuser machen einen ja ganz kaputt. Da drben ist ein Wrstlstandl, da gehen wir hin. Dann erzhl ich dir das genauer.


    So spazierten die beiden Freunde, der eine vom Hunger, der andere von der Neugier getrieben, die wenigen Meter bis zum besagten Ort, bestellten sich je eine Ksekrainer scharf mit einem Salzweckerl und begannen zu essen.


    Ungeduldig fragte Fink: Jetzt sag halt schon, Paul. Was spannst mich denn so auf die Folter?


    Gensslich verschlang der Pfarrer seine Wurst und lie seinen Freund ein wenig zappeln. Nach dem vollstndigen Verzehr des Gustostckerls lie er sich endlich erweichen.


    Die beiden Lugger-Buben, meiner Seel, das waren doch beide brave Ministranten bei mir. Der Richard und der Ludwig, zwei Brder aus Obertauern. Richie und Luigi, Werner, verstehst. Das sind ihre Spitznamen. Brav waren sie als Buben. Gut haben sie ministriert. Aber dann sind sie halt grer worden und haben sich dem Sport zu- und leider der Kirche abgewandt, wie das bei den meisten Sportlern ja so ist.


    Kreinhuber schttelte bedauernd den Kopf. Fink verstand den Hinweis auf die gottlosen Sportler nicht, zumal er viele kannte, die sehr glubig auftraten, aber darber nachzudenken hatte er jetzt keine Zeit.


    Der eine ist Skilehrer worden und der andere Tennislehrer. Ich hab die Burschen aber aus den Augen verloren. Keine Ahnung, wo sie hinverschwunden sind. In der Kirch waren sie jedenfalls seit vielen Jahren nimmer.


    Fink sah den Priester wartend an. Zwei Brder also? Und was hat die Nicoletta noch gesagt?


    Der fromme Paul schttelte den Kopf. Nix mehr. Sonst nix, Werner. Nur, dass die beiden seit Lngerem verschwunden sind und sich einfach nicht mehr melden.


    Fink bemerkte, dass er sich von einer Undercoveraktion eigentlich mehr erwartet htte als eine so sprliche Info. Dass der Luigi einen Bruder hatte, htte Eismann sicher auch gewusst oder zumindest rascher herausgefunden. Offenbar aber hatte die Hotelierin ein Naheverhltnis zu beiden Luggers. Weshalb sie zusammengebrochen war, das hatte Kreinhuber jedenfalls nicht herausgefunden.


    Magst an Kaffee, Paul? Ich lad dich ein, schlug Fink vor.


    Kreinhuber freute sich darber, denn ein Tag in der Landeshauptstadt war fr ihn wie ein Jubeltag, ein Festtag. Erstens gab es in dieser Stadt eine kirchenhistorische Geschichte, die ihresgleichen suchte. Zweitens hatte der bayrische Bischof Rupert seine Hand bei der Neugrndung Salzburgs im 7. Jahrhundert im Spiel gehabt, was dem Kreinhuber, der ja selber ein Bayer war, besonders gefiel. Drittens liebte er die vielen sakralen Bauten, und viertens verbrachte er gerne seine Zeit mit konspirativen Ermittlungen und verdeckten Recherchen. Selbstredend, dass er auch die Begleitung seines ltesten und liebsten Freundes Fink als sehr angenehm empfand, wo doch ein Pfarrer nicht selten ohnehin einen Mangel an engen zwischenmenschlichen Beziehungen hat.


    So also fuhren die beiden in die Altstadt, um ins Caf Tomaselli zu gehen. Als sie von der Bushaltestelle ber den Mozartplatz schlenderten, fiel ihnen das Billa-Sackerl ber dem fehlenden Mozartkopf in den Blick.


    Ja, sakkra, was ist denn da passiert? Hat da so ein Vandale doch dem Amadeus eine Einkaufstasche bergestlpt. Ja, warum tun sie denn die nicht runter?, emprte der Kleriker sich.


    Das ist eine Kunstaktion, Paul. Den Kopf vom Mozart hat man vor Weihnachten abgesgt. Und um das zu kaschieren, haben Knstler eine Aktion mit dieser Tasche gemacht. Das soll auf die schlechten Einkommen der Supermarktkassiererinnen hinweisen, heit es.


    Kreinhuber konnte dem nichts abgewinnen. Ja, so einen himmelschreienden Schmarrn hab ich berhaupt noch nicht gehrt. Was nutzt es denn den Kassiererinnen, wenn das Sackerl da oben hngt? Des nutzt doch denen nix. Aber verschandeln tuts die ganze Stadt.


    Der Polizist wollte sich auf keine Grundsatzdebatte ber Kunst einlassen. Er vermied es ja auch, mit seiner Frau darber zu streiten. Denn die war ihm in ihrem Geschmack zu avantgardistisch angehaucht. Im Vergleich zu Esther hatte er ein eher konservatives Kunstverstndnis. Aber im Gegensatz zu Kreinhuber war er dann doch wiederum ein echter Liberaler. So oder so: Diskussionen ber dieses Thema vermied er mit Esther genauso wie mit Paul. Fink hatte andere, wichtigere Dinge im Kopf.
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    Als sie das Tomaselli betraten, begrte Finks Lieblingskellner Schorsch sie berrascht. Ja, Herr Inspektor. Wen bringen Sie denn heute mit? Das ist ja eine besondere Ehre, den Erzbischof persnlich hier begren zu drfen, sagte der listige Ober mit einem sffisanten Lcheln.


    Kreinhuber fhlte sich geschmeichelt. Gestern noch hatte man ihn mit einem vatikanischen Kardinal verwechselt und heute mit dem Salzburger Erzbischof. Er musste schon ein beeindruckender Mann sein, dachte der Pfarrer ber sich selbst, ehe er den vermeintlichen Irrtum aufklrte  ein Verschweigen der Wahrheit war zwar am Vortage angebracht gewesen, in diesem Falle jedoch htte es dem Kreinhuber nur ein schlechtes Gewissen bereitet.


    Na ja, Herr Ober, Sie verwechseln mich da vielleicht. Ich bin nur ein einfacher Diener Gottes, kein Bischof!


    Schorsch zwinkerte dem Inspektor zu, ehe er antwortete. So bescheidene Mann kann nur ein groe Mann sein.


    Die beiden Gste fanden sich auf dem Stammplatz des Ermittlers ein und orderten eine Melange. Der Pfarrer konnte nicht widerstehen und nahm sich eine Sachertorte mit viel Schlagobers dazu. Da lutete dem Fink sein Handy. In gewohnter Manier suchte er in smtlichen Jackentaschen herum, ehe er es hinten aus dem Hosensack zog. Whrenddessen er auf das Display sah, murmelte er irgendetwas von Vibrationsalarm daher. Dann drckte er den Knopf mit dem grnen Hrer.


    Ja, Robert, hast was gefunden? Am anderen Ende war Polizist Eismann aus Obertauern. Ach so, Haare! Schamhaare!


    Inspektor Fink war ein Mann, der, wenn es um die Sache ging, manchmal alles um sich herum verga. So auch diesmal. Er war so in das Gesprch vertieft und auf den Fortgang der Ermittlungen konzentriert, dass er seine Umgebung, in diesem Fall einen Torten essenden Priester in einem gut besuchten Nobelcaf, komplett ignorierte.


    Ja, und die Proben hast gleich weitergeschickt an unser Labor, oder? Und an die Brunotti musst auch ein paar Haarln schicken, ich hab ihr das versprochen. Und zwar express. Sie soll sie umgehend analysieren lassen, aber schreib nicht drauf, dass es sich um Haare des Schambereichs vom Verdchtigen handelt, das muss in Lignano keiner wissen. Ach so, sie knnten auch von jemand anderem stammen. Natrlich, der wird ja nicht nur alleine im Bett geschlafen haben. Und Spermaspuren gibt es keine?


    Pfarrer Kreinhuber sank bei jedem Satz noch weiter in die weiche Polsterung der Sitzflche, am liebsten wre er ganz darin verschwunden. Welchen Eindruck mussten die anderen Kaffeebesucher von diesem eigenartigen Duo haben? Ein Kuchen schlemmender Kleriker und ein ber Schambehaarung und Ejakulat philosophierendes Gegenber. Das war halt der Nachteil, dass die Profession des Kreinhubers jeder anhand der Soutane auf Anhieb erkennen konnte, whrenddessen Fink inkognito blieb. Was ihm beim Vordringen zur Nicoletta Gioiello einen Vorteil verschafft hatte, wurde dem Seelsorger jetzt zum Verhngnis.


    Gut, dann schauts noch einmal nach in dem Appartement von dem Luigi Lugger. Ach ja, und ehe ichs vergess, bitte suchts auch nach Daten von einem Richard Lugger, dem Bruder des vermeintlichen Opfers. Was? Wie? Ja, das wird lustig. Dann knnten die Schamhaare ja auch von ihm sein!


    Eigentlich htte das Telefonat nach Ansicht Kreinhubers schon lange ein Ende finden mssen, aber immer wieder wurde der Pfarrer aufs rgste enttuscht. Und jedes Mal, wenn er sich in Sicherheit wiegte und gerade ein saftiges Stck Sacher mit Schlag auf der Gabel hatte, fiel wieder dieses vermaledeite Wort, woraufhin smtliche Augenpaare der umliegenden Tische auf Fink gerichtet wurden und natrlich auch auf ihn, den Priester, wie er sich gerade gensslich einen dunkelbraunen Teig mit kstlicher echter Marillenkonfitre unter die Nase schob. Das war jetzt wirklich unfair.


    Nachdem er extra Nachforschungen bei der hauptverdchtigen Dame durchgefhrt hatte und unter Aufgebot seiner gesamten Autoritt smtliche Hrden in der Klinik durchbrochen hatte, konnte er nicht einmal in Ruhe seine nachmittgliche Mehlspeis genieen. Wie sehr lobte er sich da die Strudel und Kuchen vom Weidensttter Lieserl und vor allem das ruhige und ungestrte Ambiente im Pfarrhof, wo nicht stndig Krperbehaarung und -sfte das dominierende Gesprchsthema am Tisch waren.


    Pfui Teufel, rutschte es dem Kreinhuber bei dem Gedanken an all das halblaut heraus und im Gegenzug ein Brserl von der Torte in seine Luftrhre.


    Der gerade vorbeigehende Schorsch klopfte auf den Rcken des Hustenden und erkundigte sich daraufhin ber den Zustand des Lebensmittels: Ist Schlagobers von Sacher sauer?


    Nein, nein, erwiderte Kreinhuber, aber ich werds gleich sein, wenn das Plappermaul da gegenber nicht aufhrt zu telefonieren.


    Fink, der das nebenbei mitbekommen hatte und Eismann noch ein paar Anweisungen gegeben hatte, drckte nun den Knopf mit dem roten Hrer und widmete sich voll und ganz seinem beleibten Freund.


    Du hast mir nicht gesagt, dass der Ludwig und der Richard Lugger Zwillingsbrder sind. Und sich noch dazu eine gemeinsame Wohnung in Obertauern teilen. Das macht die Sache nun etwas prekr.


    Kreinhuber schnaufte einmal kurz durch, um dann zu entgegnen: Das einzig Prekre ist die Situation, in die du mich hier in dem Caf bringst, verstehst. Du bist mir ein schner Kumpan, lieber Fink. Auf der Stell kannst du dir auch einen Kuchen besorgen und aus Solidaritt mit mir einen essen. Wie das ausschaut! Du redst nur grausliches Zeug daher, und ich schaufel mir allein eine Sacher in den Leib. Kannst schon gehen, schau, dass du dir etwas organisierst.


    Fink erkannte, wann der Pfarrer angefressen war, und dies war zweifelsohne so ein Moment. Obwohl er eigentlich nur drei Bissen der Sacher gegessen hatte. Da Schorsch alias Georgi nicht greifbar war, machte der Kriminalist sich selber auf die Spurensuche nach der Kuchendame.


    Aus noch ungeklrter Ursache konnte er diese nicht ausfindig machen, dafr traf er im Obergeschoss den Brgermeister, der mit einem der feinen Herrn, die damals am Kai dabei waren, an einem Tisch sa und den er eigentlich hier am spten Nachmittag am allerwenigsten vermutet htte. Er wollte ihm nicht unbedingt ber den Weg laufen, aber da war es schon zu spt.


    Oh, der Herr Kriminalinspektor!, hrte er das Stadtoberhaupt herberrufen, noch ehe er auf der Stufe kehrtmachen und wieder nach unten entschwinden konnte.


    Hallo, Herr Brgermeister!, erwiderte Fink in ungewohnt vertrauter Art.


    Wohl um seine Aversion gegenber dem bevorstehenden Gesprch zu verbergen. Und dann kam sie auch, die Frage, die Fink gefrchtet hatte wie der Teufel das Weihwasser.


    Wie schauts nun aus im Fall Mozart? Wissen wir schon, wer der Halsabschneider war und wo der Kopf geblieben ist?


    Und wieder reagierte Fink sehr ungewohnt, diesmal eher vorlaut. Also, was Sie wissen, wei ich nicht. Ich hab derzeit noch keine Ahnung, wer der Statue den Kopf abgesagelt hat, wenn Sie das meinen.


    Der grau melierte, elegante Herr am Tisch des Kommunalpolitikers grinste verschmitzt, und Fink war es, als htte er ihm sogar freundschaftlich zugezwinkert.


    Ja, sollten Sie dann nicht schleunigst was unternehmen, Herr Fink, anstatt hier im Kaffeehaus umherzulaufen?, reagierte der Brgermeister nun etwas schroff. Offensichtlich hatte ihm die Wortwahl des Inspektors nicht behagt. Unterschtzen Sie niemals die Machenschaften der italienischen Mafia. Und lang kann das Billa-Tascherl da nicht mehr oben sein, Spar macht schon dagegen mobil, die wollen jetzt auch ein halbes Jahr Gratiswerbung, verstehen Sie? Das war kein Kavaliersdelikt!


    Ein Delikt wars auf jeden Fall, antwortete der Kommissar wieder etwas provokant. Aber ich habe das Gefhl, Herr Brgermeister, dass die hier im Obergeschoss Anwesenden nichts zur Klrung des Falles beitragen knnen!


    Der Elegante nickte nun anerkennend und wiederum etwas schelmisch dem frechen Inspektor zu, ehe dieser ber die Treppe verschwand. In Wahrheit hatte Fink unten im Erdgeschoss die Kuchendame mit dem Bauchladen gehrt und wollte sich den vom bayrischen Pfarrer aufgetragenen Kuchen organisieren.


    Mafia! Ich kann das nicht mehr hren, dachte Fink sich und orderte einen Running Cookie.


    Nachdem er dann endlich neben seiner Melange eine Malakofftorte stehen hatte, holte der Kommissar zwei Plastikttchen aus seinem Mantel. Er legte einerseits das Blatt, welches er in Obertauern hinter der Windschutzscheibe gefunden hatte, und andererseits das Foto von Nicoletta mit dem Tennislehrer vor sich auf den kleinen, runden Tisch. Dann fing er an, abwechselnd von der Malakoff und der Melange zu kosten.


    Kreinhuber hatte durch dieses ruhige Agieren Finks wieder zu seinem Essrhythmus gefunden und tat dasselbe.


    Wunderbar, wie das harmoniert, dieser Kuchen und der Kaffee dazu, schwelgte der Schwarzgewandete nun endlich im siebten Mehlspeishimmel. Die bisher gesammelten Indizien gipfelten, ganz im Gegenteil zu den Gaumenfreuden, noch nicht in einem gemeinsamen Motiv.


    Wie knnte das alles zusammenpassen?, fragte der Ermittler den Pfarrer. Ein Hotel in Lignano und eines in Obertauern, eine Fastenlodge in Salzburg, ein abgetrennter Arm mit einem Tennisschlger, eine Hotelierin mit einem Tennislehrer auf dem Foto, eine irre Skizze, auf der du ein diabolisches Wesen identifiziert hast, ein abgetrenntes Bein mit einem Ski dran und eine Kollegin nebst Gastronomin, die beide in einer Nervenheilanstalt untergebracht sind.


    Whrend seiner Ausfhrungen nippte der Inspektor immer wieder zwischendurch an der Melange und trug eine weitere Schicht der Malakoff ab. Fink war kein gieriger Raubvogel, der ganze Stcke auf einmal verschlang. Nein, er war, was smtliche Speisen anging, ein sogenannter Schichtenesser, ganz im Gegensatz zu Kreinhuber. Dem waren Schichten egal, sogar wenn sie sich an der Bauchdecke anlegten, Hauptsache, es schmeckte.


    Der Kommissar zelebrierte das Tortenessen. Manchmal fing er unten am Boden an und arbeitete sich dann nach oben. Manchmal umgekehrt. Auch bei Schokokeksen machte er das so, dass er zuerst die Schokolade herunterknabberte, ehe er sich ber den eigentlichen Keks hermachte. Das hatte er als Kind auch bei Schokoriegeln so gemacht, und Milchschnitten sezierte er ebenfalls gensslich Schicht fr Schicht. Aufgrund dieser Vorliebe htte er ja eigentlich besser in die Gerichtsmedizin denn in die Kripo gepasst. Aber dann wrde er wahrscheinlich gerade jetzt in irgendeinem sterilen Raum an leblosen Krpern herumschnibbeln. Da war ihm seine Malakoff schon lieber, die ihm der Kreinhuber eingebrockt hatte.


    Georgi, der die beiden Beweisgegenstnde im Plastik beim Vorbeigehen auf dem Tisch liegen sah, blieb kurz stehen, sah sich die Zeichnung an, sah sich das Foto an, grinste und ging weiter. Der Ermittler konnte mit der Reaktion berhaupt nichts anfangen.


    Als der Kroate das nchste Mal vorbeikam, hielt Fink ihn auf: Du, Schorsch, warum hast du gegrinst, als du das Foto und die Zeichnung angesehen hast?


    Hab ich gedacht, ltere Dame, jngerer fescher Herr mit Schlger von Tennis, da wird wohl nicht nur mit Blle auf Tennisplatz gespielt.


    Wie kommst du denn darauf?, bohrte der Kriminaler nach. Das ist doch ein altes Klischee.


    Kenn ich die Dame, die ist sonst mit andere ltere Herren bei uns zu Gast. Aber den jungen hab ich noch nie gesehen.


    Du kennst sie?


    Ja, natrlich, ist Chefin von B&B Ordenslodge drben am Residenzplatz. Ist immer etwas hantig wie alter Kaffee.


    Und die Herren, mit denen sie bei euch im Kaffee war, kennst du die? Jetzt wurde Fink energisch, er witterte eine Spur.


    Hab ich eh schon viel zu viel gesagt, Inspektor. Er blickte sich um, als se die verdchtige Person irgendwo an den Nebentischen. Als Kellner unterlieg ich der Verschwiegenheit gegenber unsere Gste. Muss ich jetzt wieder an meine Arbeit.


    Der Ober kratzte die Kurve, obwohl er schnurstracks geradeaus davonging. Fr den Kommissar wieder ein Puzzleteil mehr, der zwar in ein Klischee passte, aber nicht zu den anderen, bereits gesammelten Indizien. Vor allen Dingen machte ihn diese Geheimniskrmerei des Kellners stutzig. Dieser hatte schon letztens so komische Andeutungen gemacht. Er und der Brgermeister waren die Einzigen, welche unabhngig voneinander die Mafia als Drahtzieher ins Spiel gebracht hatten. Vielleicht waren sie ja gar nicht unabhngig voneinander, das Stadtoberhaupt und der einfache Kellner? Aber das Ganze schien dem Fink einfach vllig absurd. Nicht so abwegig hingegen wre die Vorstellung, dass die Gioiello natrlich liiert sein knnte. Vielleicht wre ja einer der lteren Herren ihr Ehemann gewesen.


    Du, Paul, ist die Nicoletta eigentlich verheiratet?


    Kreinhuber, der gerade das letzte Stck der Sacher verputzt hatte, dachte nach, um dann zum Ergebnis zu kommen: Also, ich hab sie nicht getraut. Aber das will nichts heien. Ich hab ja Obertauern als Pfarre zu Hinterstein erst vor ein paar Jahren dazubekommen. Wenn sie kirchlich verheiratet sind, liee sich das schon ausfindig machen.


    Dann knnte einer der lteren Begleiter ihr Ehegatte gewesen sein, mutmate Fink. Fest stand, um das herauszufinden oder berhaupt weiterzukommen, msste man endlich Ngel mit Kpfen machen. Vielleicht wrde ja der DNA-Test hierzulande oder in Italien etwas ergeben.


    Da lutete abermals das Telefon. Kreinhuber rechnete mit dem Schlimmsten, vor allen Dingen mit Fkalausdrcken. Aber es war nur Esther, die ihren Fink kontrollieren wollte und deshalb auf dem Revier angerufen hatte. Dort konnte sie ihn nicht erreichen, darum wollte sie persnlich nachfragen, wann er denn endlich nach Hause kommen wrde.


    Fink hatte indes im Tomaselli bereits beschlossen, den Pfarrer sozusagen vom Caf weg vol ins Innergebirg zu entfhren und sich dort mit Eismann in Obertauern zu treffen. Aber wie sollte er die wiederholte Abwesenheit seinem Gluckerl schonend beibringen? Da kam ihm die rettende Idee einer kleinen Notlge.


    Du, mein kleines Pica pica, ich muss dich leider enttuschen, aber der Kreinhuber muss ganz dringend zu einer Messe nach Obertauern. Und weil er selber nicht fahren kann, muss ich ihn mit dem Panda raufreissen. Wie? Warum er nicht selber fhrt? Welche Geruschkulisse? Wo wir sind? Du, der Paul hat gerade vorhin eine furchtbare Unterzuckerung gehabt, und deshalb sind wir schnell ins Tomaselli. Die Sacher kam gerade noch in letzter Minute, sonst htt ich ihn einliefern mssen. Aber jetzt gehts ihm wieder einigermaen, und er traut sich zu, die Abendmesse zu lesen. Auerdem ist der Panda ein Dienstfahrzeug, das darf ein Unbefugter nicht lenken. Ja, ich hab dich auch lieb, Bussi.


    Also, das war schon allerhand, was der sonst so ehrenwerte Inspektor da von sich gegeben hatte. An den auf den Boden gerichteten Augen konnte man erkennen, dass es fr Fink nicht leicht war, seine geliebte Esther anzulgen. Er schmte sich.


    Auch fr Kreinhuber war das eine ganz schwere Kost. Noch viel schwerer als die Sacher mit Marillenmarmelade, die in seinem Pansen lag. Der Pfarrer wollte dem Inspektor keine unntige Szene machen, nachdem die umliegenden Tische ihr Pensum fr heute schon konsumiert hatten.


    Deshalb flsterte er nur leise, aber dafr direkt ins schlechte Gewissen des Ermittlers: Wenn wir wieder etwas mehr Zeit haben, gehst aber dann beichten, gell!


    Fink nickte wie ein Schulbub, der gerade einen groen Bldsinn gemacht hatte und gemaregelt wurde. Aber jedwede Reue war zwar persnlich lobenswert, brachte in der Sache aber keinen Fortschritt.


    Der Inspektor verstaute die beiden Plastiktten wieder in seinem Mantel. Dann griff er abermals zum Telefon und rief die Commissaria an, die er auch zu einem spontanen Erfahrungsaustausch nach Obertauern einladen wollte. Zu seiner groen berraschung sagte ihm diese, sie sei ohnehin gerade im Auto auf dem direkten Weg zu ihm nach Salzburg und htte einige wichtige Dinge mit ihm zu besprechen.


    Sollte etwa die DNA-Analyse schon ein Ergebnis geliefert haben? Das wren die schnellsten Schamhaare gewesen, die jemals von Salzburg nach Lignano gereist waren, ultrarapido. Das konnte nicht mglich sein. So sehr ihn diese Ankndigung des bevorstehenden Wiedersehens freute, umso grer war doch das schlechte Gewissen seiner Frau gegenber, die nun wieder die Kinder alleine ins Bett bringen musste, whrenddessen er sich mit einem italienischen Rasseweib traf.


    Er wies Brunotti an, sich in Obertauern einzufinden. Ebenso informierte er Cornelius Fritsch, er solle sich zu ihm und dem Pfarrer in den Panda pferchen und sie begleiten. Eine geblockte Ansammlung von Ermittlergeist sollte die Arbeit in dem Fall vorantreiben. Mit vereinten, grenzbergreifenden Krften wrde man dem Rtselraten schon Herr werden.


    Herr Inspektor, haben Sie noch eine Wunsch?, riss Georgi den Ermittler aus seinen berlegungen.


    Nein, der Kommissar hatte keinen, auer endlich Zusammenhnge zu finden. Fink bezahlte Kaffee und Kuchen und lud seinen frommen Freund, den Pfarrer Kreinhuber, grozgig ein.


    Vergelts Gott, Werner. Das wr aber nicht ntig gewesen, sagte dieser wie immer in solchen Situationen, der Herrgott wirds dir vergelten, wiederholte er.


    Hoffentlich, brummte der Inspektor ein wenig ungehalten, denn er war in Gedanken ganz woanders.


    Der Pfarrer fhlte sich durch dieses hoffentlich ein wenig beleidigt. Was brummelst denn da in deinen nicht vorhandenen Bart hinein, du grantiger Kauz. Wenn du mich nicht einladen willst, dann musst du das ja nicht tun. Ich hab mich nicht aufgedrngt. Der freundliche Kellner wrd mir schon einen Zahlungsaufschub gewhren, denn momentan hab ich ja keinen Groschen dabei, aber diese Demtigung wre mir lieber als deine zweifelhaften Brummeleien, mein Freund. Ich bin ja nicht auf deine Almosen angewiesen!


    Kreinhuber war schon immer ein sehr empfindsamer Mensch gewesen und konnte schnell beleidigt sein. Besonders dann, wenn ihm jemand ein schlechtes Gewissen machen wollte, war er sehr angerhrt. Zwar hatte der Fink gar nicht diese Absicht gehabt, aber sein komisches Dahingemurmel hatte den Kleriker verunsichert, daher steigerte er sich ziemlich in diese Lappalie hinein.


    Was hast denn? Ich hab ja gar nix gesagt, erwiderte der Inspektor nun kopfschttelnd.


    Ehe der andere zu einem erneuten Emprungswort anheben konnte, wurden die beiden, noch am Tisch sitzend, unterbrochen.


    Also, Inspektor Fink! Ich hoffe, Sie haben meine Fragen zuvor nicht in den falschen Hals gekriegt? Es war der Brgermeister, der ebenfalls dabei war, das Caf zu verlassen. Ich darf Ihnen brigens Herrn Professor Schmuck vorstellen. Sie kennen ihn ja wahrscheinlich? Ein Aushngeschild in der Salzburger Kunstszene.


    Der gro gewachsene, elegante Mann verneigte sich ein wenig und lchelte wieder freundlich. Auch Kreinhuber begrte er wrdevoll.


    Freut mich, die Herren.


    Die auf diese Weise Angesprochenen waren, da soeben aus ihrem kleinen Disput herausgerissen, ein wenig berrascht. Freut mich auerordentlich, Sie kennen zu lernen, tat nun Kreinhuber sich hervor. Kreinhuber, mein Name. Hochwrden Kreinhuber, betonte er, um darauf hinzuweisen, dass er auch ein sehr eleganter Wrdentrger war, denn offensichtlich hatte er es hier mit zwei ebensolchen zu tun, wenn auch weltlichen.


    Er wusste zwar weder, wer der eine, noch, wer der andere war, aber das Gehabe der freundlichen Mnner lie auf eine gewisse Wichtigkeit schlieen. Manche umsitzenden Gste des Kaffeehauses warfen bewundernde Blicke in Richtung der Szene, wodurch der Pfarrer in seiner berzeugung, dass es sich hier um groe Persnlichkeiten handeln musste, noch einmal bestrkt wurde. Ja, fast fhlte er sich durch ihre Anwesenheit in der Schamhaarsache von vorhin wieder rehabilitiert. Fink hatte jedoch keine Lust, sich auf ein Neues mit dem Salzburger Stadtoberhaupt auseinanderzusetzen, und wollte endlich seinen beruflichen Pflichten als Polizist nachkommen und nach Obertauern fahren.


    Hat mich sehr gefreut. Wir mssen jetzt leider zu einem dringenden Termin, setzte er wenig hflich dem leidigen Gesprch ein Ende und schickte sich an aufzustehen.


    Der Brgermeister nickte khl. Komm, Karl, lass uns den Kultursommer bei einem Spaziergang planen, sagte er zu seinem Begleiter und ging zum Ausgang.


    Herr Schmuck aber nutzte die Gelegenheit und wandte sich im Flsterton an den Inspektor: Herr Inspektor, ich bin Kunstexperte und Sachverstndiger. Ihre Spurensicherer hatten mich damals auch im Fall Mozart zurate gezogen. Falls ich Ihnen im Fall behilflich sein kann, melden Sie sich.


    Der Elegante gab Fink eine Visitenkarte, klopfte ihm auf die Schultern, verneigte sich noch einmal leicht vor dem Pfarrer und eilte dann dem Brgermeister raschen, aber wrdevollen Schrittes hinterher.


    Kreinhuber war ber das Verhalten seines Freundes emprt. Sag, was bist du denn zu solch freundlichen Mnnern so ungehalten?


    Der Inspektor wollte nicht schon wieder streiten. Komm, Paul. Wir mssen jetzt wirklich nach Obertauern.

  


  
    Kapitel 12


    Also holten Kreinhuber und Fink den Fritsch im Kommissariat ab. Er sollte in erster Linie alle Ideen protokollieren, und vielleicht wrde der Langinus ja noch in der einen oder anderen Situation behilflich sein knnen. Weil der Kollege so lang und im Gegensatz der Kreinhuber so klein war, tauschten sie die Pltze, und der Pfarrer nahm im Fond des Wagens Platz.


    Der Panda hatte sich also, mittlerweile zum x-ten Male, von Salzburg nach Obertauern in Bewegung gesetzt. Wieder vorbei an der Atomic Skifabrik in Altenmarkt, in der natrlich auch im Sommer eifrig produziert wurde. Gedankenfetzen huschten durch Finks Kopf. Wieder die nchtliche Fahrt mit der Maiwald. Er sprte sogar ihre knochigen Finger am Knie. Nein, es war keine Einbildung, es hatte tatschlich ... Es wird doch nicht ... Doch. Fritsch hatte mit den seinigen Fingern wie die Maiwald damals auf das Knie vom Inspektor gegriffen.


    Was in aller Welt ..., begann der Begrapschte zu fluchen.


    Achtung, ein neues Radar, Sie fahren zu schnell ..., warf der Ermittlerkollege ein.


    Fink, dem der Blitzer auf der Tauernautobahn in Flachau noch in Mark und Bein steckte, bremste, nicht ohne diesmal vorher kurz in den Rckspiegel geblickt zu haben, vorsichtig ab und glitt sanft und verkehrskonform an dem Radarkasten vorber.


    Danke, das war knapp, erwiderte der Chef und nahm die Hand des Beifahrers von seinem Knie. Auch von diesem bergriff wrde Fink seiner Esther nicht berichten. Zu misstrauisch wre sie wohl bei nachfolgenden Fahrten in die Skimetropole, egal, ob mit Mann oder Frau auf dem Beifahrersitz.


    Whrend der Fahrt den Tauern hinauf berlegte der Inspektor, was das wohl fr ein Radarfoto abgegeben htte mit dem elendslangen Fritsch nebenbei und dem kugelrunden Pfarrer auf dem Rcksitz.


    Schon bald hatten die drei das Ziel erreicht. Der Sommer hatte in dem Wintersportort vollends Einzug gehalten, und dort, wo ansonsten Skifahrer ihre Bahnen in den Pulverschnee zogen, weideten nun die Rindviecher. Fritsch, Kreinhuber und Fink stiegen gerade auf dem Parkplatz vor dem Polizeiposten aus dem Wagen, da sahen sie einen schnittigen italienischen Sportwagen in diesen einbiegen. Gefolgt von einem Streifenwagen der sterreichischen Exekutive.


    Beide Wagen parkten nun neben dem Panda. Die Fahrertr des italienischen Flitzers ffnete sich, und zwei makellose Frauenbeine streckten sich nach offenbar lngerer Autofahrt in Richtung Asphalt aus.


    Giulietta, stammelte Fritsch mit weit aufgerissenen Augen und etwas Speichel in den Mundwinkeln.


    Nein, Ornella!, korrigierte Fink seinen unwissenden Assistenten.


    Wie? Nein, das ist auf jeden Fall die neue Giulietta, beharrte Cornelius auf seiner Aussage.


    Mittlerweile war auch die Fahrertr des Polizeiautos aufgegangen, und Eismann war dem Fahrzeug entstiegen. Er steuerte zielgerichtet auf die Fahrertr des Sportcoups zu.


    Hren Sie, ich muss Sie verwarnen ..., begann er, um kurz darauf zu verstummen. Dann erhob sich die Fahrerin aus dem Wagen und schloss mit einer eleganten Handbewegung die Tr.


    Scusi, Signore, was e meinen Sie mit warnen? Es war die italienische Kommissarin.


    Eine nagelneue Giulietta, ein Wahnsinn. Fritsch war noch immer ganz aus dem Huschen.


    Ich kenn die Dame, das ist keine Giulietta, ihr Name ist Ornella, Ornella Brunotti. Fink ging zur Kommissarin und begrte sie demonstrativ mit einem Handkuss vor all seinen Kollegen.


    Aber ich meine doch den Alfa!, gab der lange Salzburger zu verstehen. Meine Kollegen, die unten bei der Lawinengalerie eine Tempomessung durchfhren, haben mir gerade per Funk mitgeteilt, dass ein roter italienischer Sportwagen mit den Buchstaben CC am Beginn des Kennzeichens viel zu schnell in Richtung Obertauern unterwegs sei. Mehr vom Nummerntaferl htten sie wegen der hohen Geschwindigkeit nicht zu Gesicht bekommen. Auch wenn Sie eine italienische Polizistin sind, knnen Sie nicht einfach hier bei uns in sterreich den Bleifu spielen lassen.


    Bei Bleifu zuckte der Fink zusammen. Man htte zu den Gazellenhaxerln seiner italienischen Kollegin alles sagen knnen, aber Bleifu?


    Du, Robert, jetzt reichts aber, bezog der Salzburger Kriminalinspektor Partei fr seinen geladenen Gast aus Lignano. Die Commissaria Brunotti ist erstens keine Polizistin, sondern eine Kriminalkommissarin, und zweitens mit einem Eilauftrag von Lignano nach Obertauern unterwegs, um uns in unseren Ermittlungen grenzberschreitend zu untersttzen. Und da kann sie doch nicht vom Lungau wie ein Schneckerl den Berg heraufkriechen.


    Schneckerl?, wiederholte nun Ornella Brunotti fragend und emprt zugleich das Wort von Fink. Ihr Deutsch war zwar nicht ausgereift, aber gewisse Kosenamen fr das weibliche Geschlecht waren auch ihr aufgrund der sterreichischen Touristen in Lignano gelufig.


    Auf jeden Fall, berspielte Fink die Zwischenfrage der einzigen Dame in dem Reigen, handelt es sich bei dem Fahrzeug von Frau Brunotti um ein Einsatzfahrzeug der italienischen Exekutive, wenn nicht berhaupt um einen Wagen des Diplomatischen Corps.


    Diese Giulietta?, mischte Fritsch sich nun wieder ein. Jetzt hren S doch endlich auf mit dieser Giulietta, Fritsch, oder glauben Sie, dass Sie der Romeo dazu sind?


    Nein, Werner, er meint das Auto ist der Romeo, der Alpha Romeo, tat der Pfarrer besserwisserisch gegenber seinem Freund Fink, der pltzlich von allen Seiten in die Zwickmhle genommen wurde.


    Dieser lie sich aber nicht einschchtern und fuhr fort: Das italienische Kennzeichen CC steht fr Carabinieri beziehungsweise fr Corpo Consolare, damit hat die Commissaria alle Freizgigkeiten hier bei uns.


    Sie meinten wohl Freiheiten, Chef, besserte der junge Fritsch seinen Vorgesetzten aus. Dem war der Freudsche Versprecher peinlich. Gott sei Dank hatte sein Schneckerl aus Italien diesen zweiten Fauxpas nicht mitbekommen.


    Es war mittlerweile etwas abgekhlt, und frischer Wind lie die Italienerin in ihrem kurzen schwarzen Kleid erzittern.


    Wir sollten uns alle etwas Fritsch machen, h frisch machen, und dann treffen wir uns so gegen neunzehn Uhr im Platzl. Fink war aufgrund der Anwesenheit von Ornella so durcheinander, dass ihm wieder ein Versprecher passierte.


    Nun hatte auch der Pfarrer es gemerkt, dass zwischen den beiden Kommissaren eine gewisse Spannung herrschte. Zumindest von Seiten des Finks aus, der eigentlich alles andere als eine Turteltaube war und ohnehin ein fixes Nest zu Hause hatte. Aber das Frischmachen kam allen gerade recht, um dieses etwas peinliche, erste Zusammentreffen auf dem Parkplatz vor dem Polizeiposten zu beenden.


    Ornella begab sich hnlich grazis, wie sie ausgestiegen war, auch wieder in ihre Giulietta. Fritsch, der eigentlich wieder im Panda mit zum Hotel htte fahren sollen, ging zum Alfa, ffnete die Beifahrertr und nuschelte irgendetwas in gebrochenem Italienisch daher. Anschlieend setzte er sich sehr zum Missfallen Finks zu Ornella ins Auto. Eismann brummelte irgendetwas von Privilegien und Anzeige daher und verschwand im Posten. Fink setzte sich in den Panda. Kreinhuber hingegen, der dem Vorschlag vom Frischmachen berhaupt nichts abgewinnen konnte, huschte zwischen den Fahrzeugen hin und her und stammelte vor sich hin.


    Ja, der ist lustig, wo soll ich mich denn jetzt waschen, in der Kirche mit dem Weihwasser oder was?


    Fink fuhr etwas vor und sammelte den verlorenen Sohn mit dem Panda ein.


    Pnktlich um neunzehn Uhr waren alle im Platzl versammelt, man hatte einen Extratisch reserviert. Ornella Brunotti berichtete den Anwesenden, dass Recherchen ergeben htten, dass es sich bei dem gefundenen Arm vielleicht wirklich um jenen des Luigi Luggers handeln knnte. Gewissheit wrde nur eine Analyse von DNA-Material bringen, welches, wie Fritsch besttigte, gerade auf dem Weg nach Italien sei.


    Robert Eismann hatte inzwischen ebenfalls seine Hausaufgaben gemacht und wartete mit einigen Details hinsichtlich der Familie Lugger auf.


    Luigi hat einen Zwillingsbruder namens Richie. Eltern und Freunde haben seit einigen Wochen von den beiden Brdern nichts gehrt. Luigi sollte eigentlich in Lignano als Tennislehrer arbeiten, whrend Richie nach Angaben von Bekannten in einer Skihalle im deutschen Neuss ttig ist. Es ist nicht ungewhnlich, dass Skilehrer, welche im Winter in Obertauern arbeiten, im Sommer auswrts ebenfalls als Skilehrer ttig sind, zum Beispiel in Australien. Ebenso wenig ungewhnlich ist es, dass sich diese lnger nicht melden, deshalb hat auch niemand eine Vermisstenanzeige aufgegeben. Gerade Ski- und Tennislehrer sind da etwas lockerer im Nehmen.


    Als Skilehrer? Mir kommt da ein schrecklicher Verdacht, mutmate Fink vor versammelter Runde.


    Wie, du glaubst ..., stammelte Robert Eismann.


    Iche verstehe, Commissario, Sie denken also ...


    Die Vermutung liegt nahe!, fgte der Ermittler hinzu und blickte ernst in die anwesenden Gesichter, die genauso ernst dreinschauten.


    Alle bis auf Pfarrer Kreinhuber. Er hatte berhaupt nichts mitbekommen. Fink, der den Gesichtsausdruck kannte, erluterte nochmal.


    Also, wir haben einen gewissen Luigi Lugger, der als Tennislehrer in Lignano ttig war und dessen abgetrennter Arm, sofern er von ihm stammt, in Lignano aufgefunden wurde. Ich gehe jetzt mal davon aus, dass der Mann, dem der ganze Arm abgetrennt wurde, tot ist. Obwohl das noch nicht feststeht. Dieser Luigi hat einen Zwillingsbruder, Richie Lugger. Beide waren Saisonniers und als Sportlehrer ttig. Nachdem in Obertauern ein Bein mit einem Ski dran gefunden wurde und auch der zweite Lugger-Bruder nicht erreicht werden kann, liegt die Vermutung nahe, dass das abgetrennte Bein zum zweiten Bruder gehren knnte. Aufschluss wird eine DNA-Probe geben. Robert, hast du das veranlasst? Robeeeert?


    Eismann hatte gerade die Commissaria begutachtet und gar nicht zugehrt.


    Wie? Ach so, ja. Wir haben im gemeinsamen Appartement von Luigi und Richie Haare und Spuren einer Flssigkeit im Bett gefunden und ins Labor nach Salzburg weitergeleitet, wo sich fr Vergleichszwecke das ganze Bein mit dem Ski dran befindet. Ich bekomme morgen Bescheid.


    Fink fhrte weiter aus. Gut, dann haben wir vielleicht morgen Gewissheit ber die DNA-Analysen. Ornella und Robert, haltet mich bitte auf dem Laufenden. Weiters gehe ich davon aus, dass Nicoletta Gioiello irgendeine Beziehung zu Luigi Lugger gepflegt hat. Warum htte sie ansonsten ein Foto von sich und dem jungen Mann auf ihrem Schreibtisch in Salzburg liegen gehabt? Ich denke mal, dass die Hotelierin etwas mit dem oder den Morden zu tun hat. Deshalb auch der Nervenzusammenbruch.


    Das sind ja Abgrnde, die sich da auftun, resmierte Kreinhuber aufgebracht. Der Lugger-Bursch ein Verhltnis mit der alten Gioiello, ja, pfui Teifi noch einmal. Und sie soll vielleicht beide umbracht und ihnen was abgsagelt haben?


    Das ist nicht erwiesen, wir haben weder ein Motiv noch eine Tatwaffe, Paul. Das sind Mutmaungen. Wir mssen auf jeden Fall dranbleiben, was die restlichen, noch verschollenen Krperteile betrifft. Die mssen ja auch irgendwann auftauchen.


    Dead or alive, fgte Cornelius Fritsch hinzu und starrte geradeaus auf das Abendbuffet des Platzls.


    Wos hot er gsogt?, wollte der Pfarrer wissen.


    Er hat gesagt, entweder tot oder lebendig werdens gfunden werden, die Lugger, bersetzte Polizist Eismann, der gleich hinzufgte: Also, ich kmmer mich um den Richie Lugger und nehme Kontakt zu den deutschen Kollegen in Neuss auf. Die sollen da im Umfeld der Skihalle ermitteln. Da gibts sicher irgendeine Spur, falls er jemals dort war.


    Fink fuhr fort. Auf jeden Fall mssen wir auch noch zu Informationen der Kollegin Maiwald kommen. Wahrscheinlich musst du dem jungen Arzt beim Rauchen noch einmal schne Augen machen, Paul, mit ihm im Personalaufzug verschwinden und ber diesen eindringen.


    Htten Eismann, Fritsch und Brunotti den Pfarrer nicht bereits als serisen Kleriker kennen gelernt, der letzte Satz von Fink htte zu Missinterpretationen fhren knnen.


    Und wenn du schon drin bist, Paul, dann kannst du gleich noch einmal die Frau Gioiello aufsuchen und sie mit dem Bild konfrontieren, auf dem sie mit Luigi Lugger zu sehen ist.


    Aber dann kommt doch heraus, dass ich das Foto hab mitgehen lassen aus ihrem Appartement im Platzhirsch. Ja, wie steh ich denn dann da als Priester, der ein Polaroid gstohlen hat? Nein, da bin ich strikt dagegen, ich habs ja nur fr den guten Zweck getan, um dir einen Gefallen zu tun.


    Da hat der Kreinhuber recht, stimmte Eismann zu. Ein gestohlenes Beweismittel wird vor Gericht auch nicht zugelassen, und das Foto allein mit einem Toten drauf bringt niemanden wirklich unter Druck. Die Gioiello wird sagen, sie hat halt in Italien einen Tenniskurs mit ihm gemacht.


    Oh, der Lugger-Mann hat gearbeitet als Lehrer fr Tennis in Hotel Palazzo in Lignano, warf pltzlich die Commissaria ins Gesprch mit ein. Grund fr meine extrarapido Fahrt nach sterreich sind Probleme mit Mafia, italienische Mafia. Luigi hatte offenbar Kontakt zu oberste Mafia in Italia. Durch Investigazione und undichte Stelle bei Polizia ist Anschlag verbt worden auf Ufficio und meine Haus in Sabbiadoro. Deswegen ich bin zu schnell gefahren, weg von Italia, her nach Salzburg.

  


  
    Kapitel 13


    Fink und alle anderen am Tisch waren sprachlos. Da war sie wieder, die vom Kellner und dem Salzburger Brgermeister angedeutete Mafia-Theorie.


    Und es besteht kein Zweifel, dass der Anschlag ein Werk der Mafia war?


    Brunotti besttigte mit eiserner Miene. Der Kriminalbeamte konnte es noch immer nicht glauben, dass an der Tourismus-Verschwrungstheorie etwas dran sein sollte.


    Immerhin wissen wir nun, dass Luigi Lugger fr das Palazzo gearbeitet und fr Gste des Hotels den Schlger geschwungen hat!


    Fink war von dieser Art der fruchtbaren Zusammenarbeit sehr angetan. Wrden die Ermittlungen weiter so gut vorangehen, htte man den Fall sicherlich bald abgeschlossen. Die Sache mit der Mafia und der Klinik machten ihm allerdings Kopfzerbrechen. In diese Kerbe schlug auch Cornelius Fritsch.


    Wenn wir wssten, was damals Klara in der Nacht hier im Platzl passiert ist, vielleicht wrde uns das weiterhelfen.


    Vielleicht geschieht das noch einmal, ja, sogar in dieser Nacht, prophezeite Fink und riss dabei weit die Augen auf, als er jeden einzelnen der am Tisch Anwesenden anblickte.


    Dem Pfarrer wurde gleich ganz anders, hatte doch auch er, mangels Pfarrhof in Obertauern, ein Zimmer im Platzl gebucht. Robert Eismann war von der Vorstellung, wieder jemanden auf dem Rcksitz seines Dienstwagens mitten in der Nacht nach Salzburg einzuliefern, auch nicht angetan.


    Ach, wer wei, was mit der Maiwald los war. Vielleicht hats ja nur narrische Schwammerl gessen.


    Und deswegen landet jemand in der Quarantnestation der Nervenheilanstalt? Also, da mssten dann schon viele eingeliefert worden sein, bemerkte Fink skeptisch.


    Apropos Schwammerl, wir sollten zum Buffet gehen, machte Fritsch mit einem Brenhunger die anderen auf die bereits aufgebauten Warmhaltewannen aufmerksam.


    Obwohl es eigentlich keine Eile gab, war das Hotel doch halb leer. Letztes Jahr um diese Zeit htte man im Platzl kein Hotelzimmer bekommen. Denn obwohl der Nobelsportort sich einen Namen aufgrund des Wintertourismus gemacht hatte, waren aufgrund zahlreicher Sommerangebote, wie Wandern, Mountainbiken und Jagdausflge, immer mehr Gste hierhergekommen. Aber auch die Horden von Motorradfahrern, die den Pass berquerten, stellten lngst einen eigenen Wirtschaftsfaktor dar. Im Anschluss an die Berichterstattung in ganz Mitteleuropa ber den grausigen Fund des Beins am Ende der Wintersaison wurden angeblich viele Sommeraufenthalte wieder storniert, Tagesgste blieben einfach aus. Insofern drfte nun jemand anderes dieses Geschft machen. Was grundstzlich wieder fr die Verschwrungstheorie sprechen wrde.


    Und so standen die fnf Ermittler fast alleine vor den reichlich gefllten Rechauds. Nach den aufregenden Botschaften der vergangenen halben Stunde endlich mal was Herzhaftes, dachte Kreinhuber sich und packte gleich einen Hhnerschenkel auf seinen vorgewrmten Teller. Ornella Brunotti vor ihm nahm nur etwas Gemse und ein undefinierbares Allerlei von der veganen Platte. Fink wollte auf gesund machen und lupfte einen Fisch auf seinen Teller, dazu aber dann doch Bandnudeln mit einer schnen Rahmsauce. Fritsch, der nicht auf seine Linie achten musste, weil er ohnehin nur ein Strich in der Landschaft war, nahm von allem etwas. Vor allen Dingen auf die Nachspeise freute er sich. Und Eismann, last but not least, richtete sich einen schnen, rustikalen Grillteller zusammen, der auch dem Pfarrer Kreinhuber sehr gefiel. Zurck am Tisch, begann Fink seinen Plan zu offenbaren:


    Wir mssen behutsam vorgehen, und vor allen Dingen muss es in dieser Nacht geschehen. Ich habe euch deshalb alle hier versammelt, weil wir zusammen einfach unschlagbar sind. Fast wie in einer Wahlkampfrede schwor Fink seine Kollegen auf die bevorstehende Aktion in dieser Nacht ein. Strkt euch noch einmal gut, ihr werdet es brauchen. Dann ruhen wir uns alle bis Mitternacht aus und treffen uns um Punkt null Uhr an der Tr, die in den Turm des Hotels und somit ins private Appartement von Nicoletta Gioiello fhrt. Mehr braucht ihr jetzt noch nicht zu wissen.


    Mit dieser Geheimniskrmerei verunsicherte er die anderen vier, vor allen Dingen den Kleriker, der sich schon auf eine ruhige Nacht in einem frischen Federbett gefreut hatte.


    Natrlich konnte keiner der fnf Ermittler beziehungsweise Ermittlungsassistenten richtig ruhen, zu aufgeregt war man, was auf einen zukommen knnte.


    Um Schlag Mitternacht hrte man Tren aufgehen, und im Finstern sah man Konturen von Personen, die sich vor einer anderen Tr aufstellten. Dann ging eine kleine Funzel an. Mit einer Taschenlampe leuchtete eine Person auf das Trschloss, whrenddessen eine andere mit einem Dietrich versuchte, die Tr zu ffnen.


    Nach einigen Versuchen hatte man Einlass gefunden. Im Strahl der Taschenlampe sah man eine steile Treppe, die nach oben fhrte. Man erkannte schon von unten, dass nach rechts und links ein Gang fhren wrde. Alle fnf Personen stiegen eine nach der anderen auf leisen Sohlen die Stufen nach oben. Dort angekommen, hrte man ein Flstern. Es war Fink.


    Ich gehe mit Paul und Ornella nach links, Cornelius und Robert, ihr geht nach rechts. Es sieht so aus, als wre es ein Rundgang. Irgendwo mssten wir uns eigentlich wieder treffen.


    Der federfhrende Fink gab seinem Ermittlungsassistenten Fritsch eine Reservetaschenlampe. Eismann hatte selber eine Taschenlampe zur Hand, die er nun auch einschaltete. Somit hatten die beiden gengend Licht. Der Pfarrer hatte vorsorglich eine Kerze, die eigentlich im Hotelzimmer fr romantische Stimmung sorgen sollte, mitgehen lassen und entzndete diese mit Streichhlzern, die er im Foyer entwendet hatte. Brunotti musste sich hinter dem Pfarrer und dem Inspektor halten, um etwas sehen zu knnen.


    Die beiden Kleingruppen trennten sich. Fink schritt voran, vorbei an Gemlden und alten Handwerkszeugen, die drapiert an den Wnden hingen. Dann kamen sie an einen Punkt, von dem aus wieder ein Gang abzweigte. Fink leuchtete diesen entlang. Er war relativ lang, gerade, und am Ende sah man eine Tr. Von auen wirkte der Turm gar nicht so gro. Oder es lag an der Finsternis, welche die Kubatur und Lnge der Gnge grer erscheinen lie.


    Ich schlage vor, Paul, du gehst den Gang entlang bis zur Tr. Ich und Ornella gehen weiter geradeaus.


    Kreinhuber, dessen Kerzenlicht stndig flackerte und beileibe keine sichere Lichtquelle darstellte, umklammerte das Kreuz, welches um seinen Hals vor seiner Brust hing.


    Ja dann, in Gottes Namen.


    Nun waren also drei Teams in dem Turm unterwegs. Kreinhuber zwar alleine, aber aufgrund gttlicher Fhrung im bertragenen Sinne auch zu zweit. Er tastete sich nach vorn, bis er bei der Tr angelangt war.

  


  
    Kapitel 14


    Fritsch und Eismann hatten einen kleinen Vorraum erreicht, in dem allerlei jagdliches Zubehr aufgehngt war, auch ein paar verstaubte Auerhhne und sonstiges Federvieh hing an den Wnden. Die dunklen Augen der ausgestopften Tiere wirkten im Strahl der Taschenlampe bedrohlich. Auf einer alten Kommode stand ein konservierter Dachs, eskortiert von zwei Murmeltieren. Alle zeigten ihre Zhne und hatten einen schmerzverzerrten Ausdruck im Gesicht, als seien sie unter groen Qualen gestorben. Am Ende des Vorraumes war ebenfalls eine Tr, diese hatten sie nun erreicht.


    Fink und Brunotti gingen dicht aneinandergedrngt den halbrunden Gang bis zum Ende. Tastete man an der Auenmauer entlang, merkte man die Wlbung des Turmes. Komischerweise gab es hier nirgends Fenster. Rundherum waren nur Mauern. Auch dieser Gang fhrte zu einer Tr. So standen nun alle vor unterschiedlichen Tren.


    Kreinhuber legte die Hand auf den Trdrcker, um sie dann wieder zurckzuziehen. Fink wollte besonders behutsam die Trklinke nach unten drcken, dabei machte sie aber ein quietschendes Gerusch. Eismann, der gem seinem Namen eiskalt und ohne Emotionen die Dinge anging, ergriff den Knauf der Tr und riss sie einfach auf. Fritsch blieb fast das Herz stehen. Mit einem so brachialen Akt hatte der filigrane Salzburger nicht gerechnet. Beide leuchteten mit ihren Lampen durch die offene Tr, und es erffnete sich ein groer Raum mit einer Vielzahl an Staffeleien, Kunstgegenstnden, Schaufensterpuppen und menschgroen Skulpturen. Ein Durcheinander von toten, aber ausdrucksstarken Fabelwesen, Rittern, Heiligenstatuen aus Stein, Gips und sonstigen Materialien stand in dem groen, zur Turmspitze hin offenen Raum herum. Man konnte es in seiner Gesamtheit auf den ersten Blick gar nicht erfassen. Schon gar nicht, weil der Lichtkegel einer Taschenlampe immer nur Ausschnitte erfasste.


    Fritsch hatte als Erster den Saal betreten und war bis zur Mitte vorgedrungen. Er untersuchte gerade eine wolfshnliche Kreatur mit der Taschenlampe etwas nher, als neben ihm in der Wand eine Tr aufging. Reflexartig riss er seine Lampe herum ... und blickte in die Visage des Pfarrers.


    Der hatte gerade seine Tr geffnet und stand nun geschockt mit weit geffneten Augen im Lichtstrahl der Taschenlampe Fritschs. Paul Kreinhuber war furchtbar erschrocken. Er hatte mit allem hinter dieser Tr gerechnet, aber nicht mit einem grellen und gleienden Licht, welches bernatrlich hell erstrahlte. Es erschien ihm fast, als htte er die Himmelspforte geffnet. Aber anstatt Petrus gab Fritsch sich irgendwann zu erkennen.


    Mittlerweile hatte Eismann, ohne zu zgern, den Raum durchschritten und sah am Ende eine Tr. hnlich der Eingangstr riss er auch diese mit einem Ruck auf. Dahinter, erschrocken und kreidebleich, Fink und Brunotti, die sich Schulter an Schulter zusammengestellt im Gang drngten.


    Knnts schon reinkommen, sagte Eismann mit seiner trockenen Art.


    Jeder der drei Gnge fhrte also in dieses Turmatelier. Man musste es fast so nennen. Es war ein Raum mit zirka hundert Quadratmetern, in dem Statuen, Bilder und tote, ausgestopfte Tiere um den besten Platz kmpften. Der Mittelgang, durch den Kreinhuber kam, war eine Art Abkrzung, whrenddessen die anderen Zweiergruppen den Rundgang an der Auenmauer des Turms absolviert hatten. Ganz hinten in dem groen Raum war ein Bett aufgestellt, und man konnte wohnliche Accessoires erkennen. Dort musste offenbar, inmitten all dieser Gestalten, Nicoletta Gioiello hausen. Eine Putzfrau hatten diese Plastiken, ja, der ganze Raum, wohl schon seit Jahren nicht mehr gesehen.


    Da schauts ja aus wie in dem Messner Fritz seiner Wohnung.


    Der Pfarrer zog offenbar Parallelen zwischen der Unterkunft seines Messdieners und diesem uerst eigenwillig ausstaffierten Raum.


    Meinst du damit die zentimeterdicke Staubschicht oder den Einrichtungsstil?, flsterte Fink interessiert seinem Freund zu.


    Beides, antwortete der Pfarrer. Der Fritz hat auch berall in seinem Kammerl so Engerl und Viecherln aufgestellt, das hier erinnert mich daran.


    Du, lass uns bei Gelegenheit mal ber die Gewohnheiten deines Messners plaudern, legte Fink seinen Verdacht gegenber dem Mitarbeiter Kreinhubers offen.


    Whrend der Pfarrer sich erst an all diese Fratzen im Scheinwerferlicht gewhnen musste und bei jeder Skulptur aufs Neue erschrak, gingen Brunotti und Fink wie ferngesteuert auf den hinteren Wohnbereich samt Schlafsttte zu. Eismann leuchtete nach oben und suchte den Dachstuhl mit dem Lichtkegel ab. Man konnte direkt bis unter die Dachziegel sehen. Er fragte sich, wie hoch wohl der Raum sein wrde. Fritsch hingegen widmete sich den aus Stein gehauenen Figuren, die gut in einen englischen Garten passen wrden. Kleine Drachen, Elfen, nackte Engel, aber auch Teufel mit Grimassen standen dicht an dicht gereiht. Im Kopf katalogisierte der Ermittlungsgehilfe alles, was er sah. Brunotti versuchte das mithilfe ihres iPhones. Keiner von den Anwesenden traute sich, Licht zu machen. Es gab zwar fast keine Fenster, aber ganz oben waren einige Oberlichter angebracht, um zumindest etwas Tageslicht ins Innere des Raumes zu lassen.


    Die beiden hauptberuflichen Kommissare stberten in den privaten Sachen der Hotelierin. Alle Anwesenden wussten, dass es keinen richterlichen Durchsuchungsbeschluss gab und somit smtliche Fundstcke als Beweismittel vor Gericht nicht verwendet werden drften. Aber trotzdem musste man in dem Fall weiterkommen, und Fink wre jedes Mittel recht gewesen, um an Informationen zu kommen.


    Kreinhuber hatte sich ber einige Heiligenbilder und Kupferstiche hergemacht. Gerade als er eines der Bilder von der Wand nahm, fiel hinten ein Zettel heraus und glitt entlang der Wand bis auf den Boden. Es war eine Art Skizze inklusive Bemerkungen, offenbar ein begleitendes Dokument zur Erstellung der Reliquie. Auch bei anderen Bildern und Statuen waren solche Beigaben zu finden.


    Fink hatte indessen das Bett und vor allem die Bettlade untersucht. Darin befanden sich allerlei Schriftstcke, offenbar geschrieben von Nicoletta an unterschiedliche Personen. In dem Moment kam Brunotti aus einem kleinen Kasten hervorgekrochen, welchen sie, eingebaut in die Mauer des Turmes, entdeckt hatte. Sie hatte ein Bndel von Briefumschlgen in der Hand. Diese waren mit einer roten Kordel zusammengebunden worden.


    Aus einem, dem obersten, holte sie einen Brief heraus und zeigte ihn Fink. Dieser betrachtete zuerst den Umschlag. Der Brief war an eine Adresse in Lignano versendet worden, um dann aber offensichtlich wieder retourniert zu werden. Am Umschlag stand der Vermerk: trasferito senza lasciare indirizzo, was Brunotti bersetzte und so viel wie unbekannt verzogen heit. Ornella begann, halblaut den Brief vorzulesen. Langsam kamen nun auch Kreinhuber, Fritsch und Eismann in den hinteren Teil des Raumes und lauschten der Stimme von Ornella Brunotti, die sich extrem anstrengte, um den Inhalt halbwegs akzentfrei und ohne Fehler vorzutragen.


    


    Mein geliebter Luigi, mein ser Pistenpdagoge!


    Ich vermisse dich sehr. Warum meldest du dich so lange nicht? Alle meine Anrufe ignorierst du, und auf E-Mails reagierst du auch nicht. So muss ich dir eben ganz altmodisch und romantisch einen Brief schreiben und komme mir dabei fast lcherlich vor. Schlielich habe ich es eigentlich nicht ntig, jungen Mnnern hinterherzulaufen. Aber bei dir ist das natrlich etwas anderes. Wo hltst du dich versteckt? Ich habe ganz Obertauern und Lignano auf dich angesetzt, aber niemand hat dich gesehen. Den Brief schick ich dir trotzdem nach Italien. Irgendwann wirst du ihn ja kriegen. Ich wei, dass du immer noch gerne mit mir spielst, so, wie wir es in unserer ersten Nacht gemacht haben. Aber so, wie ich dich damals unter der Decke aufgesprt habe, werde ich dich auch dieses Mal wiederfinden. Du entkommst mir nicht, mein Adonis! Ich trume jede Nacht von deinen muskulsen Armen und deinen starken Fingern, die meinen Busen kneten wie einen alten Tennisball. Ich verzehre mich nach dir vor Sehnsucht und kann den Tag nicht erwarten, an dem du endlich wieder deine wilden Fantasien an mir zur Realitt werden lsst.


    Mein Mann qult mich mit seiner Dummheit und seinen Annherungsversuchen. Er hat natrlich keine Ahnung von unserer Liebe. Er denkt, ich knnte nie einen anderen verehren als ihn. Dabei ist er ein Versager, eine lcherliche Figur im Vergleich zu dir. Lange spiele ich das Spielchen nicht mehr, mein Luigi. Wenn du wiederkommst, dann werde ich es ganz offiziell machen. Ich lasse mich scheiden, und wir heiraten. Und keine Sorge. Dein Bruder interessiert mich nicht. Er hat mich im Vergleich zu dir nie interessiert. Ich habe brigens keine Ahnung, wo er sich aufhlt. Er ist genauso verschwunden wie du. Ihr Luggers habt das Nomadenleben im Blut. Wahrscheinlich treibt er sich irgendwo in der Karibik herum. Aber er ist mir egal, wenn du nur bald zurckkommst.


    Stell dir vor, in meinen Hotels geht es drunter und drber. Im Platzhirsch in Salzburg hat meine Priorin den Kopf von der Mozartstatue gefunden. Kannst du dich erinnern? Ich hab dir doch diese Geschichte erzhlt, dass jemand der Statue am Mozartplatz den Kopf abgesgt hat. Und diesen Kopf aus Bronze hat die Priorin vor Kurzem im Weinkeller unseres Hotels gefunden. Kein Mensch wei, wie er da hingekommen ist. Und wir haben natrlich nichts davon gemeldet, weil uns das ja in eine schreckliche Situation bringen wrde. Der Salzburger Brgermeister ist seit diesem Vorfall kaum ansprechbar und stndig in Sorge um den Ruf seiner Stadt. Wenn der wsste! Ich hab den Schdel jedenfalls gut aufbewahrt, habe einen guten Platz fr ihn gefunden. Aber es beunruhigt mich, dass irgendein Wahnsinniger dieses Stck bei uns deponiert hat. Die Priorin meint, es knnte ein Gast gewesen sein, der sich einen Spa erlaubt hat  vielleicht im Rausch nach dem Christkindlmarkt. Aber ich vermute eher, dass es der verrckte Hieronymus war. Ich habe diesen Kerl immer gefrchtet. Du hattest ihn damals ja auch fr ziemlich skurril befunden, als du bei uns drauen warst. Was wei man, was in so einem kranken Hirn alles vorgeht. Diesem Kerl trau ich alles zu.


    In Lignano macht mir der Brgermeister das Leben schwer. Dieser Carbonara, der Idiot, will alles wieder italianisieren. Er hat mir ganz offen gesagt, dass er keine sterreichischen Hoteliers in seinem Ort haben will. Stell dir das vor! Ganz offen ins Gesicht hat er mir das gesagt. Jetzt will er mir keinen Zubau bewilligen und versucht bei jeder Gelegenheit, mir was anzuhngen.


    Ich htte dich gerne auf ihn angesetzt, aber du bist ja nicht zu erreichen. Falls du den Brief bekommst, kannst du ihm ruhig eine ordentliche Abreibung verpassen, aber mach es sorgfltig, und pass auf, dass dich keiner erkennt. Ich will dich schlielich unversehrt wieder zurckhaben. Du kannst ja deine italienischen Freunde um Hilfe bitten. Fr die ist der Carbonara nur eine faule Nudel.


    Hier am Tauern ist auch einiges los. Nchste Woche ist Saisonabschluss, und du bist nicht da. Das ist wirklich eine Schande, mein Schlimmer, dass du uns so hngen lsst. Ich wei nicht, wo du dich herumtreibst. Aber wir warten hier alle auf dich. Ich warte auf dich, mein Held. Ich brauche dich. Bitte, komm zurck.


    Mit tausend heien Kssen, deine Letta!


    Obertauern, 25. Mrz.


    


    Die ruhige Stimme, mit der Ornella den Brief Nicolettas vorgelesen hatte, wirkte auf die umstehenden Mnner in unterschiedlichem Ausma aphrodisierend oder einschlfernd, obwohl der Inhalt mehr als brisant und eigentlich aufsehenerregend war.


    Kreinhuber, der aus beruflichen Grnden das Zlibat bis in die kleinsten Poren internalisiert hatte und gegen vokale Erotik fast gnzlich immun war, war beinahe eingeschlafen. Eismann lchelte ein wenig vertrumt in Richtung Ornella, ohne den Inhalt des Briefes verstanden zu haben. Und Cornelius Fritsch starrte wie hypnotisiert auf die Lippen der italienischen Diva.


    Die beiden wirkten debil verzaubert von der sanften Stimme der Commissaria. Nur Werner Fink hatte die Tragweite des Schreibens erkannt. Doch bevor er seine Schlussfolgerungen zum Besten geben konnte, mussten sie dieses Gruselkabinett unbemerkt verlassen. Die Briefe nahmen sie selbstverstndlich mit.


    Beim Hinausgehen fiel Fink eine imposante, an der Mauer des Turms lehnende, bermannshohe Skulptur auf. Sie bestand aus zwei Figuren, einer Art Fabelwesen oder Pferd, auf der ein Reiter mit wutentbranntem Gesichtsausdruck sa, welcher ein Schwert fhrte. Irgendwoher kam ihm dieses Bildnis bekannt vor. Natrlich! Die Zeichnung, welche ihm Maiwald am Panda hinterlassen hatte. Die htte er jetzt aufgrund der ganzen Funde in diesem Turmverlies fast vergessen.


    Er holte das Papier aus seiner Jackentasche heraus und hielt es als Vergleich neben den Kopf des Reittieres. Seine Begleiter drapierten sich ebenfalls um ihn und das Wesen herum und beugten die Skizze und die Statue abwechselnd mit selbsternanntem Sachverstand.


    Eindeutig, Chef, flsterte Fritsch, das ist das Biest, was immer es darstellt.


    Gut, dass die Identifikation unter dem Zeitdruck so schnell vonstatten ging. Aber warum hatte Maiwald eine Skizze von genau diesem Ungetier mitgehen lassen?


    Irgendetwas nicht passt an diese Statue, stellte die italienische Primadonna fest.


    Das stimmt, fgte Eismann in seiner wortkargen Art hinzu. Und er tat das, was keiner der anderen zu tun fhig gewesen wre. Er griff die Statue einfach an, klopfte auf ihr herum. Fhlt sich an wie ... wie aus Pappmach!, stellte der zum Kunstkenner avancierte Dorfkommandant fest.


    Tatschlich, nun betasteten auch alle anderen, bis auf den Geistlichen, dieses Ungetm von Pferd und Reiter. Es war von seiner Konsistenz her brckelnd und filigran. Man konnte kleine Stcke davon abbrechen.


    Mir passt des gar nit, ich hab das irgendwo schon einmal gsehn, lassts uns von hier verschwinden, flsterte der Priester, der sich immer weiter von dem Objekt nach hinten entfernt hatte.


    Natrlich hast du das schon einmal gesehen, Paul, damals im Kirchturm drben auf der Zeichnung. Hast du da nicht irgendwas von teuflischem Pferdefu daherpalavert? Nun hast du den Beweis, es ist wohl wirklich ein Pferdefu, den du damals da hineininterpretiert hast. Gratuliere, du hast recht gehabt, beglckwnschte der Inspektor seinen Freund.


    Ratsch, machte es pltzlich am Hinterteil des Rosses. Cornelius Fritsch leuchtete dorthin, wo das Gerusch herkam. Robert Eismann, der Gruppeninspektor, hatte dem Pferd seinen Schweif abgerissen.


    Ja, um Gottes Willen, lamentierte pltzlich der Seelsorger, jetzt fngt der auch noch an, das Ding zu zerlegen.


    Was machen Sie denn da, Herr Eismann?, mischte auch Fritsch sich noch ein.


    Er schaut nach, was im Inneren des Pferdes ist, klrte Fink die anderen auf. Das wollte ich nmlich auch gerade machen, war aber noch am berlegen, wo am besten ich ein Loch in das Ungetm schlage.


    Eismann leuchtete indes in den somit freigelegten Hintern des Monuments, wodurch das Gesamtkunstwerk in dem finsteren Dachatelier von innen hell erleuchtet wurde. Bedrohlich sah es aus, Pferd samt Reiter mit dem Schwert. Pfarrer Kreinhuber hrte in seiner lebhaften Fantasie aus den Nstern des Teufelsrosses wildes Schnauben. Leuchtend sah das Ding wirklich gespenstisch aus, die Commissaria wich auch einen Schritt zurck, ebenso wie Cornelius, der sich fluchtbereit zum Pfarrer gesellte.


    Fink ging zu Eismann, und beide schauten nun in den Anus des Pferdes. Wre das Loch grer gewesen, ja, sie wren beide wahrscheinlich darin verschwunden.


    Jetzt ich habe Vorstellung, was in Arsch kriechen bedeutet, sagte Ornella trocken.


    Hinter ihr hrte man leises Kichern von Kreinhuber und Fritsch, die sich das Lachen kaum verhalten konnten. Im ersten Moment schauderhaft, sah dieses Schauspiel von den beiden sterreichischen Beamten im After des Reittiers wirklich zu komisch aus.


    Nichts, da ist berhaupt nichts drin, nur ein Drahtgestnge, welches von dem Zeug da umwickelt worden ist, stellte Fink fest.


    Man hatte zwar einen Zusammenhang zwischen der hinterlassenen Nachricht von Maiwald und dem Turm hergestellt, konnte aber nicht genau herausfinden, warum Maiwald gerade diese Zeichnung mitgenommen und am Panda hinterlassen hatte.


    Eismann steckte dem Pferd, so gut es ging, wieder seinen Schwanz an. Brunotti versuchte indessen, mit ihrem Telefon einige der Skulpturen im Lichte der Taschenlampe zu fotografieren, um sie fr spter zu dokumentieren.


    Wir sollten jetzt wirklich verschwinden, lud der Inspektor alle Anwesenden ein, ihm nach unten zu folgen.


    Schau an, schau an, was haben wir denn da noch?, sagte Fritsch. Dieses hagere Gestell da hinter der Tr erinnert mich an jemanden.


    Der Elendslange leuchtete auf eine Skulptur, die hinter der Eingangstr lehnte und jetzt erst beim Verlassen des Raumes auffiel.


    Ja, da gebe ich dir recht. Mir kommt sie auch bekannt vor, untersttzte der Inspektor seinen Gehilfen.


    Gemma, gemma, bevor ihr beiden in diesem Gruselkabinett auch noch Verwandte von euch erkennt. So weit kommts noch. Tuats weida, ich will da raus. Kreinhuber trieb die Stehengebliebenen an, sich endlich auf die Zimmer zu begeben.


    Da sich jeder der fnf Freunde vor Mdigkeit kaum mehr auf den Beinen halten konnte, beschloss man einhellig, alles Weitere beim Frhstck am nchsten Tag zu analysieren.

  


  
    Kapitel 15


    Punkt 1: Nicoletta ist verheiratet. Punkt 2: Sie liebt Luigi Lugger. Punkt 3: Lugger ist offenbar mit der Mafia verbandelt, Nicoletta wahrscheinlich auch. Punkt 4: Nicoletta liegt mit Lignanos Brgermeister Carbonara im Clinch. Punkt 5: Der Kopf der Mozartstatue wurde im Fastenhotel in Salzburg gefunden. Punkt 6: Sie frchtet sich vor Hieronymus.


    An dieser Stelle stockte Fink und nippte an seinem Frhstckskaffee. Die anderen schauten ihn erwartungsvoll an.


    Punkt 7, Werner, was ist Punkt 7?, fragte Kreinhuber ungeduldig und fhlte sich sogleich an die sieben Todsnden erinnert.


    Fink zuckte mit den Achseln. Wei ich nicht. Ich tappe im Dunkeln. Aber wir gehen wie folgt vor: Fritsch, du findest raus, wer der Ehemann ist. Name, Adresse, Telefonnummer. Ich will noch heute mit diesem Mann sprechen. Paul, du fhrst wieder mit nach Salzburg und dringst noch mal zur Nicoletta in die Doppler-Klinik vor! Vielleicht kommst du sogar zur Maiwald durch. Den komischen Hieronymus werden wir auch interviewen, und dazu noch die Priorin. Und Sie, Ornella, sollten wohl wieder nach Lignano fahren und mit Herrn Carbonara ein Wrtchen wechseln.


    Cornelius Fritsch nickte, Ornella Brunotti nickte. Sogar Eismann, der ohne Auftrag geblieben war, nickte. Fink nickte zurck. Nur Kreinhuber schttelte den Kopf.


    Also, so redst du nicht mit mir. Ich kann doch nicht schon wieder meine Pflichten als Hirte vernachlssigen. Wie stellst du dir das vor? Ich muss doch meine Messen halten und arbeiten, in Gottes Namen.


    Die vier Polizisten sahen ihn streng an, so als wollten sie ihm erklren, dass nichts wichtiger sein konnte als die Aufklrung eines Verbrechens. Fink ging es dann aber doch diplomatischer an.


    Schau, Paul. Wir brauchen deine Hilfe jetzt unbedingt. Du musst als Seelsorger wirken und der Klara Maiwald oder der Nicoletta Beistand leisten in dieser schwierigen Krise. Das gehrt doch auch zu deinem Beruf. Das ist doch wichtiger, als wenn einmal die Messe ausfllt.


    Es dauerte ein wenig, bis Kreinhuber zustimmte und sich alle auf den Weg machen konnten.


    Nach einer unspektakulren Fahrt nach Salzburg instruierte Fink den Kreinhuber, bevor dieser zu Nicoletta ging.


    Du musst sie fragen, ob sie sich bedroht fhlt, Paul. Du musst aus ihr herauslocken, was sie mit der Mafia zu tun hat und was sie ber die Machenschaften von Luigi wei.


    Kreinhuber bekreuzigte sich vor dieser schwierigen Mission und schickte ein Stogebet gen Himmel, um sie erfolgreich ausfhren zu knnen.


    Und wenn ich nicht reinkomm?, fragte er vor dem Gehen.


    Warum sollst du denn nicht reinkommen? Irgendwann wird der junge Arzt wieder eine rauchen wollen. Beim letzten Mal hats ja auch funktioniert. Also rei dich zsamm!


    Eine Mitarbeiterin brachte den Pfarrer in einem Zivilauto zur Klinik, denn mit den ffentlichen Verkehrsmitteln htte er sich bestimmt in seiner Aufregung verfahren und wre bei den Barmherzigen Brdern oder Schwestern gelandet. Cornelius Fritsch war eifrig am Telefonieren, um die Daten des Ehemannes von Nicoletta herauszufinden.


    Es dauerte nicht lange, da hatte er den Namen: Carlo Gioiello, italienischer Staatsbrger, offenbar mit mehreren Wohnsitzen in Italien, aber in sterreich nicht gemeldet. Fritsch schickte umgehend ein Fax an Ornella, die zu dieser Zeit noch im Auto sa, um Genaueres ber diesen Mann in Erfahrung zu bringen.


    Offenbar fhrte Nicoletta ein Leben mit mindestens zwei Mnnern, von denen niemand wusste, wo sie geblieben waren. Insgesamt waren sogar schon drei ihr nahestehende Personen in dieser ganzen Angelegenheit verschwunden, wenn man Richie Lugger dazuzhlte. Und sie selbst sa in der Klinik und konnte nicht befragt werden, zumindest nicht von der Polizei. Hoffentlich aber vom Pfarrer, dachte Fink.


    Kreinhuber bemhte sich, seinen Auftrag zu erfllen. Mit dem gleichen Schmh wie beim letzten Mal kam er auch diesmal durch den Personalaufzug vorbei an Schwester Ursula bis ins Zimmer von Nicoletta Gioiello.


    Ach, guten Tag, Hochwrden. Schn, dass Sie mich wieder besuchen. Sie sind der Einzige, der sich um mich kmmert, jammerte die Hotelierin, die sich offenbar auf dem Weg der Besserung befand.


    Ich bin immer fr meine Schfchen da, auch wenn sie nicht regelmig zur Kirche gehen. Aber warum kmmert sich denn sonst niemand um Sie? Haben Sie denn keine Angehrigen, verehrte Frau Gioiello?


    Die Augen der Patientin funkelten wtend. Ha! Meine Angehrigen kommen nur, wenn sie Geld von mir haben wollen. Nicht einmal mein Mann hat mich besucht  Na ja, nicht dass ich darber traurig wre  Ein zynisches Lcheln umspielte ihre Lippen.


    Kreinhuber blickte betrbt zu Boden, ehe er sagte: Ja, haben Sie denn niemanden, der Sie liebt und Ihnen Beistand leistet?


    Diese Frage lie das Gesicht Nicolettas zu einer schmerzlich verzerrten Visage werden, in Anbetracht derer der Geistliche umgehend verstand, warum diese Frau in dieser Klinik war.


    Hochwrden, wimmerte sie kleinlaut, der Mann, der mich liebt und den ich liebe, ist verschwunden. Ich befrchte sogar, dass er  Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie den Pfarrer an.


    Was meinen S denn, Nicoletta?


    Sie fuhr sich lediglich mit dem Daumen ihrer rechten Hand am Hals entlang, und Kreinhuber lief beim Anblick dieser Fratze und ihrer grausigen Geste ein kalter Schauer ber den Rcken.


    Tot? Er bekreuzigte sich. Ja, warum denn das, um Gottes Willen?


    Gioiello brach in Trnen aus und konnte kaum weiterreden. Carbonara, sagte sie nur.


    Kreinhuber verstand nicht, denn es war ihm in der Aufregung entfallen, dass dies der Name des Brgermeisters von Lignano war.


    Wollen S Spaghetti? Ja, ich wei nicht, ob man die hier bekommen kann, in diesem Krankenhaus.


    Nicoletta schluchzte lauthals. Der Pfarrer versuchte mehrmals, sie zu beruhigen und ihr zuzureden, aber da war nichts zu machen. Es war ein regelrechter Anfall, den er da mit ansehen musste. Aus Unsicherheit und psychologischer Unkenntnis heraus fhlte er sich gezwungen, nach einer Schwester zu luten. Als diese hereinkam, blickte sie den Kreinhuber berrascht an.


    Wie kommen Sie denn hier rein? Ich bitt Sie, verlassen Sie das Krankenzimmer. Die Patientin braucht Ruhe, erklrte die Angestellte.


    Der Pfarrer segnete Nicoletta und zog von dannen. Er hatte ein ziemlich schlechtes Gewissen. Erstens hatte er der armen Irren nicht geholfen, sondern sie nur in Aufruhr versetzt. Zweitens hatte er so gut wie nichts herausgefunden, auer dass sie gerne Spaghetti a und der Meinung war, ihr Lover wre tot. Was wrde der Fink zu dieser verunglckten Investigation wohl sagen? Ja, und zu guter Letzt hatte er mehrmals gelogen oder zumindest eine Halbwahrheit von sich gegeben, nmlich als er sich Zutritt verschafft und Nicoletta ausgefragt hatte. Der Kreinhuber fhlte sich unwohl. Er war auch nicht mehr in der Lage, einen Versuch bei Klara Maiwald zu starten.


    Whrend der Kleriker berlegte, ob er sich ein Taxi oder einen O-Bus nehmen sollte und wer das gegebenenfalls bezahlte, spielte sich in der Salzburger Altstadt eine Szene ab, die all jene, die sie beobachteten, noch lange Zeit bis in ihre Trume verfolgen sollte.


    Kriminalinspektor Werner Fink hatte nach der Beauftragung Kreinhubers beschlossen, sich in Richtung B&B Platzhirsch aufzumachen, um den verdchtigen Hieronymus unter die Lupe zu nehmen. Der Ermittler wusste aus Erfahrung, wie man sich am besten Zutritt in ein solches Haus verschaffte. Er klopfte kurz mit dem goldenen Messinghirsch an der Eingangstr, dann stellte er sich mit dem Rcken an die Wand daneben, sodass er durch das Guckloch nicht entdeckt werden konnte. Es lief alles so ab, wie Werner Fink es geplant hatte. Zuerst hrte man, wie der Trspion auf- und zuging. Dann wurde das Tor aufgesperrt, und ein Mnch steckte seinen Glatzkopf heraus, um zu sehen, was los sei. Es war Hieronymus.


    Als er merkte, dass der Inspektor sich dahinter versteckt hatte, schlug er pltzlich die schwere Holztr wieder zu, nicht ohne natrlich vorher seinen Schdel wieder aus derselben genommen zu haben. Dafr hatte der Kriminalbeamte seinen Fu nun drin, der, dadurch eingequetscht, ziemlich in Mitleidenschaft gezogen wurde.


    Fink hrte den Ordensmann ins Innere des Gebudes flchten und stie die Tr wieder auf. Er rief: Polizei! Bleiben Sie stehen!, aber der Bruder war schon in den Innenhof gelaufen. Der Inspektor hinterher.


    Am Ende des Kreuzgangs sah er die Kutte um die Ecke verschwinden. Als Werner Fink mit vollem Tempo dorthin kam, stand pltzlich die Priorin vor ihm.


    Der Ermittler schrie: Wo will er hin?


    Die hohe Dame war verdattert und blickte den Inspektor fragend an. Dieser wartete die Antwort gar nicht ab, sondern lief an ihr vorbei in einen engeren Korridor, wo er noch Schritte hallen gehrt hatte. Schon nach wenigen Metern kam er zu einem geffneten Fenster, durch das der Verdchtige offenbar hinausgeschlpft war.


    Fink war wendig und auch, wenn man es ihm nicht unbedingt zugetraut htte, konnte er hpfen und rennen wie ein Leopard. Behnde sprang er durch das Fenster in einen weiteren Innenhof und hrte wiederum schnelle Schritte. Jemand eilte in Richtung Altstadt davon. Das konnte nur Hieronymus sein.


    Jetzt nahm der Fink seine Beine erst recht in die Hand. Wie ein Hundertmetersprinter setzte er dem anderen nach, sodass sein Sakko nur so im Salzburger Wind wehte. Rasch um die Ecke, da erblickte er den berraschend flinken Mnch gerade noch, wie dieser in die Franziskanergasse in Richtung Domplatz einbog. Fink sprintete weiter, so, als htte er mit Usain Bolt persnlich trainiert. Dummerweise kamen gerade vor den Bgen des Domplatzes japanische Touristen auf ihn zu, die zuerst den Ordensbruder, dann den Inspektor bewundernd anstarrten und fotografierten.


    Er musste ganz gegen seine ansonsten so ausgeprgte kulturelle Sensibilitt agieren und die Japaner einfach beiseitedrngen, um den Flchtenden, der in den letzten Minuten aufgrund seines Verhaltens fr den Inspektor zum Hauptverdchtigen mutiert war, einzuholen. Doch so einfach war das nicht. Hieronymus lief berraschend schnell. Die Kutte strte ihn ein wenig, aber er hielt sich gut und konnte den Abstand zwischen sich und seinem Verfolger halten. Vorbei am Dom lief er nun den Festungsberg hinauf, zuerst ber die Stufen, dann sprang er ganz einfach auf die Gleise der Festungsbahn und arbeitete sich diesen entlang in Richtung Festung vor.


    Fink htte eigentlich Verstrkung anfordern, alles sperren lassen knnen und den Wahnsinnigen sicher irgendwann gefasst, aber diese einfache Variante schien ihm in dieser Situation nicht angebracht. Ebenso wollte er nicht mit der Dienstwaffe Passanten erschrecken oder gar gefhrden. berdies wusste er gar nicht, ob sie berhaupt geladen war. Er wollte sich selbst beweisen, dass er auch noch Action in den Gliedern hatte und sich von einem Kuttentrger nicht abhngen lie.


    Deshalb sprang auch er nun auf die Gleise der Festungsbahn. Die umstehenden Touristen staunten ber die beiden Mnner und schossen unzhlige Fotos. Selten hatte man in der Salzburger Altstadt eine solche Verfolgungsjagd gesehen, zuletzt als Tom Cruise und Cameron Diaz hier den Film Knight and Day drehten. Ja, wie ein Ritter fhlte sich auch unser Fink in dieser Situation.


    Hieronymus blickte sich um. Noch konnte er den Verfolger in sicherem Abstand halten. Pltzlich hrte der Mnch ein ratterndes Gerusch. Die Festungsbahn kam von oben auf ihn zu. Rasch sprang er von dem einen Gleis auf das andere. Fink tat dasselbe. Doch in diesem Moment rauschte auch von unten ein Zug daher. Der Inspektor sprang beiseite und konnte gerade noch seine Haut retten. Die mit Touristen vollgepferchte Bahn htte ihn um ein Haar erwischt. Sie bewegte sich nun auf den nach oben strebenden Hieronymus zu, der sich zu lange nicht umwandte.


    Vorsicht, rief Fink seinem Kontrahenten so laut, wie er nur konnte, nach.


    Er wollte den Kerl ja lebendig fassen, um ihn ausfragen zu knnen. Mit einem von einer Zahnradbahn berfahrenen Mnch htte er nichts mehr angefangen. Beim Versuch, die sogenannte Ausweiche der tal- und bergfahrenden Bahn so schnell wie mglich zu verlassen, rutschte Hieronymus aus und klemmte sich das Bein zwischen einer Schwelle und einer Schiene dermaen unglcklich ein, dass er hngen blieb. Und zwar so, dass sein Bein innerhalb der Schienen festhing und der Rest seines Krpers auerhalb der Gleise verzweifelt zog und zerrte, um es loszubekommen. Fink blieb stehen und starrte nach oben.


    Fr einen kurzen Moment blitzte in seinem Kopf der in Obertauern ausgeaperte Hax samt Ski auf. Jetzt hats ihm das Bein abgetrennt, dachte er und erwartete, dass die Bahn stehen bliebe. Doch dem war nicht so. Sie fuhr ungehindert weiter, und jetzt erst sah der Inspektor, dass der andere mit nackten Beinen und halb nacktem Hintern weiterlief. Er hatte wohl im letzten Moment seine Gliedmaen aus der Gefahrenzone gebracht. Nur seine Kutte war zerrissen worden und zwischen den Gleisen vllig zerfranst liegen geblieben. Das hinderte ihn aber nicht daran, das Rennen weiterzufhren.


    Am Kapitelplatz hatte sich inzwischen eine groe Menschenmenge angesammelt, die gebannt in Richtung Festungsberg starrte und das bizarre Schauspiel mit ansah. Einige asiatische Touristen glaubten, dies sei hnlich wie beim Glockenspiel ein tglich wiederkehrendes Spektakel, und filmten begeistert die Verfolgungsjagd.


    Hieronymus rannte durch den Tunnel und gelangte in das Festungsgelnde. Fink keuchte hinterher. Nun ging es wieder bergab. Der immens steile Weg, der von der Festung Hohensalzburg zurck in die Stadt fhrte, machte dem Gottesmann zu schaffen. An einem nach oben hervorstehenden Pflasterstein stolperte er und kam zu Fall. Der Weg war so steil, dass er nun regelrecht nach unten kullerte. Fink war im Laufen nicht viel schneller als der andere, der sich Kopf, Knie und Ellenbogen blutig schlug. Knapp vor dem Stieglkeller blieb Hieronymus regungslos und blutberstrmt liegen. Der Inspektor hatte ihn endlich eingeholt.


    Ich hab den Schdel nicht gestohlen. Ich wars nicht!, brachte der Verletzte gerade noch hervor, ehe ihm ein Schwall Blut aus dem Mund schoss und er das Bewusstsein verlor.


    Noch ein Verdchtiger im Spital, dachte Fink sich.


    Er rief die Rettung und lie den ldierten Kerl ins Unfallkrankenhaus bringen. Ein Polizeibeamter sollte das Krankenzimmer bewachen und sofort Bescheid geben, wenn der Mnch wieder ansprechbar wre.

  


  
    Kapitel 16


    Ornella Brunotti hatte das Fax von Cornelius Fritsch gelesen, nachdem sie aufs Revier gekommen war. Carlo Gioiello hatte seinen Wohnsitz in einem kleinen Haus neben dem Hotel Palazzo gemeldet. Die Commissaria fuhr umgehend dorthin, klingelte an der Tr, aber niemand ffnete. Sie ging rund um das Gebude und blickte durch die Fenster. Nichts.


    Daher entschied sie sich, ins direkt nebenan gelegene Hotel zu gehen, um ber den Ehemann von Nicoletta Erkundigungen einzuholen. Da an der Rezeption eine sprachlich untalentierte sterreicherin arbeitete, konnte sie sich nicht auf Italienisch verstndigen, was sie rgerte. Ornella war keine Nationalistin, aber in einem italienischen Hotel htte sie doch ganz gerne Italienisch gesprochen.


    Ich bin Commissaria Brunotti! Sie zeigte ihren Ausweis. Kennen Sie Carlo Gioiello?, fragte sie in gebrochenem Deutsch.


    Die Rezeptionistin nickte. Natrlich kenn ich den Mann der Chefin.


    Und ist Signore Gioiello zu sprechen?


    Die Hotelangestellte schttelte den Kopf. Er war schon lnger nicht mehr in Lignano, Frau Kommissarin. Es heit, er wre beruflich unterwegs. Mehr wei ich leider auch nicht.


    Brunotti wollte sich umdrehen und gehen, doch da kamen gerade zwei dunkel gekleidete Gestalten mit schwarzen Sonnenbrillen durch die Eingangstr. Es waren dieselben Typen, die sie vor Kurzem bis nach sterreich verfolgt hatten.


    Mamma mia, entfuhr es ihr, und sie verschwand auf die andere Seite der Hotellobby.


    Die Mnner setzten sich auf eine schwarze Ledergarnitur inmitten des Foyers. Es schien, als wrden sie auf irgendjemanden warten.


    Wer sind diese Mnner?, fragte die Kommissarin im Flsterton die Rezeptionistin, zu der sie sich hingeschlichen hatte.


    Ich wei nicht, antwortete diese. Sie haben vorhin nach einem Mitarbeiter gefragt und gingen wieder nach drauen. Offenbar wollen sie so lange warten, bis dieser zurckkommt.


    Brunotti blickte die Angestellte streng an, sodass diese sofort verstand und den Namen preisgab.


    Sie mchten mit Herrn Lugger sprechen, unserem Tennislehrer. Brunotti traute ihren Ohren nicht.


    Luigi Lugger?, fragte sie.


    Die andere schttelte den Kopf. Richard Lugger. Er arbeitet seit einigen Tagen bei uns. Luigi ist sein Bruder. Der war frher hier angestellt, hat sich aber einfach nicht mehr gemeldet.


    Die Commissaria musste nun behutsam vorgehen. Eigentlich htte sie als Nchstes den feinen Herrn Brgermeister aufgesucht. Aber Carbonara, diese halbe Portion, konnte warten. Whrend die Situation hier im Hotel Palazzo so hei gegessen werden musste, wie sie eben aufgetischt worden war.


    Ornella Brunotti setzte ihre groe schwarze Sonnenbrille auf und begab sich in den hinteren Barbereich des Hotels, von wo aus sie uneingeschrnkten Blick auf die Hotellobby hatte. Nun begann eine der zermrbendsten Aufgaben eines Ermittlers, die Observation Verdchtiger, die sich stundenlang hinziehen konnte.


    Was sag ich denn jetzt blo dem neugierigen Spatz, dachte Kreinhuber mit sich selbst, whrend er auf dem Beifahrersitz neben einem Taxilenker sa, der auf die Bezahlung der Fahrt vor dem Kommando der Kriminalpolizei mit laufendem Motor wartete. Der Pfarrer hatte sich nicht zu helfen gewusst und sich fr die Rckfahrt von der Doppler-Klinik zum Polizeirevier ein Taxi organisiert. Er htte zwar eine etwas ltere Dame befragt, wie er denn am schnellsten mit einem O-Bus oder hnlichem an sein Ziel gelangen knnte, aber aufgrund dieser Erklrung und der ganzen Umsteigerei wre er wahrscheinlich irgendwo im Flachgauer Seengebiet gelandet. Da ihm, obwohl es ziemlich schwl war, nach Schwimmen nicht zumute war, hatte er sich einem aus Marokko stammenden Taxilenker anvertraut.


    Die Idee Kreinhubers whrend der Fahrt, vielleicht die Zeche mit der Abnahme einer Beichte verrechnen zu knnen, kam leider zu spt. Einem Muslimen solch ein unmoralisches Angebot zu unterbreiten, wre wohl piettlos gewesen. Dafr htte er sich vor Fahrtantritt einen inlndischen Taxilenker organisieren mssen, was bei der kargen Auswahl kein leichtes Unterfangen gewesen wre.


    Also saen der katholische Priester und der Moslem im Taxi und warteten beide auf eine Geldquelle. Von den auf dem Revier arbeitenden, vermeintlichen Kollegen Kreinhubers war keine Hilfe zu erwarten gewesen. Sie hatten ihm auf Rckfrage nur die Auskunft gegeben, dass Fritsch auf dem Weg sei, ihren Vorgesetzten Fink beim Stieglkeller abzuholen. Dann htten sie ihn wieder des Postens verwiesen.


    So eine Frechheit, dachte Kreinhuber sich. Er, der Pfarrer, ist in die Doppler-Klinik geschickt worden, um eine Wahnsinnige zu befragen, whrenddessen der Inspektor sich im Biergarten ein khles Blondes genehmigt hatte. Um sich dann noch, fahruntauglich, per Chauffeur nach Hause bringen zu lassen. Und er, der Gottesmann, musste sich ohne Geld, ohne Verpflegung und fremd in der Stadt quer durch diese schlagen. Na warte, meine Amsel, dachte sich der Kleriker im gelben Wagen, diesmal wirst du ein paar Federn lassen mssen.


    Gerade in dem Moment bog der kleine Panda in die Einfahrt zum Kommissariat, Fritsch hinter dem Steuer, daneben Fink, dem von der Verfolgungsjagd noch der Schwei auf der Stirn stand.


    Ja, schwitz du nur, du Saulus, mir Wasser predigen und selber Wein saufen. Mit diesen Worten begrte der aufgebrachte Paul Kreinhuber seinen Freund Werner Fink, whrend seine Soutane, bedingt durch die hektischen Bewegungen beim Aussteigen, hin- und herflatterte.


    Wie eine bse Fledermaus, um nicht zu sagen, Batman, strzte der Pfarrer auf den Inspektor zu. Dieser wusste vorerst gar nicht, wie ihm geschah.


    Kannst du bitte den netten Herrn im Taxi, der mit mir so lange ausgeharrt hat, bezahlen? Und vorher hauch mich einmal an, wtete der Schwarzgewandete.


    Fink, vllig perplex, veranlasste Fritsch, dem Taxler sein Geld zu geben, und verschwand mit dem Pfarrer im Gebude.


    Wie kommst du darauf, dass ich etwas getrunken hab? Ich wr fast unter die Rder der Festungsbahn gekommen, entgegnete der Kommissar den Vorwrfen.


    Nachdem die Missverstndnisse um die Abholaktion geklrt waren und der Inspektor das Kreuzverhr des Priesters unbeschadet berstanden hatte, wollte Fink nun seinerseits wissen, wie es dem Pfarrer in der Klinik ergangen war.


    Auer Spesen nichts gewesen, deutete dieser kryptisch auf den Parkplatz vor dem Kommissariat, wo das Taxi gerade wieder wegfuhr.


    Also, deine Ausflge in die Nervenheilanstalt sind ermittlerische Sackgassen, das muss ich dir jetzt mal sagen. Sei froh, dass du aus denen immer wieder herauskommst, mahnte der Profiermittler. Aber weiterbringen tun uns die berhaupt nicht. Und noch dazu liegt jetzt der Mnch vom B&B Platzhirsch in der Intensiv, resmierte Fink.


    Der Hieronymus? Na geh, was hats denn dem angetan?, bohrte der Pfarrer nach.


    Ich wsste gerne, wem er etwas angetan hat beziehungsweise was er mit dem Schdel vom Mozart im Sinn gehabt hat?


    Aber das ist ja alles nicht erwiesen, Werner, das sind nur Mutmaungen, wie du immer sagst, die in dem Brief der Nicoletta genannt werden.


    Warum ist der Kerl dann vor mir im Schweinsgalopp davongerannt? Irgendetwas muss der auf dem Kerbholz haben, oder er will vehement etwas verheimlichen. Und jetzt kann ich den auch nicht befragen, genauso wenig wie die Klara oder die Nicoletta.


    Mitten in die Unterhaltung von den beiden platzte Cornelius Fritsch mit einem Fax. Das sind die Ergebnisse von der DNA-Analyse, einerseits aus Italien, andererseits von uns hier. Es gibt eindeutige bereinstimmungen mit den Proben von Ludwig Lugger. Das heit, die Hand mit dem Tennisschlger und das Bein mit dem Ski dran stammen von ein und derselben Person, nmlich vom Luigi.


    Aha, das wre dann schon mal definitiv geklrt, freute Fink sich ber zumindest einen Fortschritt an diesem Tag. Hast du das Fax von der Ornella bekommen?, fragte er Fritsch.


    Nein, es kam direkt vom Labor aus Oberitalien, beziehungsweise unsere Spusi hats gleich an uns geschickt, das kam fast zeitgleich herein, besttigte der lange Hne.


    Wir sollten auf jeden Fall die Ornella davon in Kenntnis setzen. Das mach ich diesmal selber. Ich hab da auch noch eine gute Idee, wie wir weiterkommen. Fink war nun wieder euphorisch und griff gleich zum Telefon, um die gute Meldung an seine italienische Kollegin weiterzugeben.


    Figlia di puttana!, fluchte Brunotti, als das Telefon lutete. Sie hatte sich an einer Hinterwand versteckt und wollte lauschen, was Richard Lugger, der gerade im Foyer des Palazzo aufgetaucht war, mit den zwei dunklen Typen von der Mafia besprechen wrde. Dabei hatte sie natrlich nicht damit gerechnet, dass irgendein idiota whrenddessen anrufen knnte. Sie drckte den Anruf weg.


    Komisch, sagte Fink zu Fritsch und Kreinhuber, ich glaube, sie hat mich aus der Leitung geschmissen.


    Vielleicht ist sie bs auf dich, Werner, mutmate der Pfarrer.


    Ja, weil Sie die Frau Brunotti wieder ganz allein hinuntergeschickt haben, zur Mafia, setzte nun auch Cornelius Fritsch nach.


    So ein Unsinn. Die Ornella wei genau, was sie tut. Sie ist ein Profi und kann natrlich in Italien mit den Drohungen und Verwicklungen der Mafia umgehen. Ihr habt zu viel im Fernsehen Allein gegen die Mafia gesehen.


    Was Fink nicht wusste, war, dass Commissaria Brunotti sich wirklich zu diesem Zeitpunkt in Lebensgefahr befand. Das Luten des Telefons hatte das Gesprch zwischen den beiden Typen und Richard Lugger verstummen lassen. Die Commissaria huschte schnell hinter die Rezeption und verschwand in einem kleinen Bro, welches hinter dem Empfang angeschlossen war. Dies blieb jedoch einem der beiden Gesellen im schwarzen Anzug nicht verborgen.


    Beim Versuch, Brunotti zu stellen, traf er auf die Hotelangestellte und fragte: Dove  andata? Was so viel heit wie Wo ist sie hin?


    Die Rezeptionistin, die nun etwas Angst bekam, fragte unbeholfen: Wen meinen Sie?


    Der Gangster lie sich von dieser Deutsch sprechenden Aushilfe nicht ablenken, ging selber hinter die Budel und riss die Tr zu dem kleinen Abstellraum auf. Darin fand er eine Putzfrau in einem Overall, die ein Kopftuch trug und gerade mit einem Eimer durch die Tr nach drauen wollte.


    Fai strada, also Mach Platz, brummte die augenscheinlich ltere Dame und fuchtelte im Gesicht des Mafiosi mit einem Staubwedel herum.


    Dann ging sie zielstrebig an ihm vorbei und begann, die Zierpflanzen im Foyer abzustauben. Erst jetzt fiel der vermeintlichen Putzfrau, unter der sich natrlich Brunotti verbarg, ein, dass sie noch ihre Pumps anhatte und niemals eine Reinigungskraft mit hohen Abstzen ihrer Arbeit nachgehen wrde. Da ihr aber der Overall viel zu gro war, schleifte sie ohnehin beide Hosenbeine beim Gehen nach, und so fielen die unpassenden Schuhe nicht auf.


    Der Anzugtyp mit der Sonnenbrille knurrte etwas, sah die Rezeptionistin bse an und ging dann wieder rber zur Couch, wo die beiden anderen wieder angeregt diskutierten. Die Commissaria, die sich nun ungehindert und frei im Hotel bewegen konnte, verlegte ihre Ttigkeit in die Nhe der Sitzgruppe und konnte somit wertvolle Informationen aus erster Hand gewinnen.


    Die beiden Gorillas nahmen den Lugger-Bruder ziemlich an die Kandare. Sie wollten wissen, wo Luigi verblieben war. Der zweite Zwilling, also Richard, konnte ihnen dazu keine exakte Auskunft geben, er wsste nicht, was mit seinem Bruder passiert sei. Das konnte er aber nicht sehr glaubwrdig rberbringen, zumal die Mafiosis wussten, dass sie gemeinsam eine Wohnung in Obertauern bewohnten.


    Richie beteuerte immer wieder seine Kenntnislosigkeit und dass er selber schon verzweifelt sei, was den Aufenthaltsort und die lange Abwesenheit seines Bruders betraf. Auerdem wre er sehr berrascht gewesen, als ihn die italienische Hotelleitung in Deutschland angerufen und ihm ein sehr lukratives Angebot bezglich Anstellung als Tennislehrer gemacht htte. Sollte doch sein Bruder diesen Job in Lignano die ganze Sommersaison ausben, whrend er, Richie, bis zum Beginn der neuen Wintersaison in Neuss geblieben wre. Die gute Bezahlung und die Vermutung, Luigi in Lignano wiederzusehen, htten ihn diesen Schritt machen und von Deutschland nach Italien kommen lassen.


    Dann wollten die beiden Gangster Richie Lugger davon berzeugen, interimistisch den Platz von seinem Bruder innerhalb der Organisation einzunehmen. Der Patron, also der Boss, wnsche dies, und auerdem msse die Verbindung Salzburg  Lignano aufrechterhalten werden, was nur er bewerkstelligen knne.


    Man merkte, dass Richard Lugger nicht lange berlegen musste, um dem Vorschlag zuzustimmen. Nun wre er ein neuer Capitano. Einer der Handlanger des Patrons und somit der Mafia, die ihre Tentakel berall in Europa ausgestreckt hatte. Um was er sich im Detail zu kmmern htte, das wrde man ihm immer vor jedem Auftrag erklren. Er solle seiner neuen Chefin, Frau Gioiello, auf jeden Fall ausrichten, dass man sich um Spaghetti & Co. kmmern werde und sie die Bauplne fertigstellen lassen knnte.


    Brunotti traute ihren Ohren nicht, eine kriminalistische Verstrickung offenbar bis in die hchsten Kreise. Sie sah zu, dass sie in einem der hinteren Gnge, die zu den Zimmern fhrten, verschwand, als sich das Dreiergespann im Hoteleingangsbereich auflste.


    Richard Lugger ging wieder hinaus auf den Tennisplatz, um lteren Damen etwas unter die Arme zu greifen. Wobei und wie auch immer. Ornella stolzierte mit ihren High Heels wieder zurck in das Bro hinter der Rezeption, um die Metamorphose von der Reinigungsfrau zurck in eine Commissaria der Carabinieri zu vollziehen. Dann verabschiedete sie sich von der Dame hinter der Rezeption, nachdem sie diese ber absolute Geheimhaltung der Aktion aufklrte. Bei Nichtbeachtung wrde sie nicht nur Probleme mit den Behrden, sondern auch mit der italienischen Unterwelt bekommen. Dermaen eingeschchtert, verkroch sich diese gleich unter ihrem Tresen.


    Brunotti dachte beim Hinausgehen an die Bemerkung der beiden Mafiosi und konnte sich denken, um wen es sich bei dem Patron handelte. Der Boss der oberitalienischen Mafia war keine Geringere als Sofia Lardini. Ja, eine auergewhnlich attraktive Frau fhrte den Clan der Dranggenti. Im Salzburger Land knnte man auf die Idee kommen, dass mit dieser Bezeichnung ein Rudel Frauen gemeint sein knnte. Und dem war auch so. Die Verbindung der Dranggenti war ein uerst effektiver und besonders brutaler Arm der italienischen Mafia. Capitanos und Bosse waren vorwiegend Frauen, die mit Intelligenz und Sensibilitt die Fden zogen, whrenddessen sie die Drecksarbeit von Mnnern ausfhren lieen. Drauen auf der Strae sah die Kommissarin auf dem Display des Handys, dass der Anruf, den sie weggedrckt hatte, von Inspettore Fink eingegangen war. Den wollte sie gleich anrufen, um ihm die Neuigkeiten mitzuteilen.


    Da schaut her, prsentierte Fink stolz sein Display vor den Augen von Kreinhuber und Fritsch, als es lutete. Von wegen angefressen, sie konnte wahrscheinlich nicht telefonieren, aber jetzt meldet sie sich und wird sich dafr entschuldigen.


    Fink nahm das Gesprch an und schaltete auf laut.


    Scusi, Signore Finke, lieber Werne, war ich in osservazione!


    Wie es der Inspektor vorausgesagt hatte. Das Telefonat fing schon mit einer Entschuldigung an. Kreinhuber und Fritsch waren von Finks Hellseherei beeindruckt, obwohl der Seelsorger ja von solchem Humbug nicht viel hielt, wie er schon bei einem frheren Fall den Inspektor und eine Wahrsagerin hatte wissen lassen. Der vollends rehabilitierte Kommissar und die vollends umgezogene Commissaria tauschten alle Ermittlungsergebnisse, angefangen ber einen nachgewiesenen Toten per DNA sowie die Involvierung der Mafia in diverse Geschfte, telefonisch aus. Dann besprach man die weitere Vorgehensweise.

  


  
    Kapitel 17


    Nach diesen neuen Erkenntnissen war natrlich der tot geglaubte Richard Lugger ganz oben auf der Liste der Verdchtigen, gefolgt von Nicoletta Gioiello und durchaus auch Hieronymus vom Platzhirsch aus Salzburg. Irgendwie hing der wahnsinnige Kerl auch mit drin, obwohl er so einen braven Eindruck gemacht hatte.


    Apropos Wahnsinn: Fink machte nun Ngel mit Kpfen und holte sich fr die Einvernahme von Maiwald einen richterlichen Beschluss. Diesmal kreuzte er, gefolgt von Kreinhuber und Eismann als Zeugen, gleich mit einer Armada von Beamten der Exekutive auf.


    Schwester Ursula, die noch nie so einen Aufmarsch in ihrer Abteilung erlebt hatte, verstummte, als sie die schwer bewaffneten Polizisten den Gang entlang zur Anmeldung kommen sah. Sie brachte kein Wort heraus und stand auch noch mit offenem Mund da, als Fink mit einem etwas sffisanten Lcheln schon lange vorbeigegangen war.


    Klara Maiwald war nach wie vor eingeschchtert und verstrt, freute sich aber, ihren alten Chef, den Fink, wiederzusehen. Und auch an Robert Eismann konnte sie sich wieder erinnern, vor allen Dingen an die abenteuerliche Fahrt auf dem Skidoo.


    An was sie sich aber nicht mehr entsinnen konnte, waren Details zu dem Abend, als sie offenbar durch das Platzl in Obertauern gestreunt war. Sie wusste, dass sie nach dem Essen an der Bar noch einen Schlummertrunk genommen hatte und anschlieend in ihr Zimmer gegangen war. Im Bad verkrampfte sich dann fr kurze Zeit ihr ganzer Krper. Die Reisezahnbrste, welche sie gerade in der Hand gehalten hatte, umklammerte sie so fest, dass diese in der Mitte brach. Ihre Zhne drckten so stark aufeinander, dass sie knirschten, und ihr Rumpf beugte sich nach vorne, bis sie mit dem Kopf gegen das Waschbecken schlug. Danach hatte sie ein Taubheitsgefhl in allen Gliedern. Sie schleppte sich zum Bett und schlief umgehend ein. Smtliche Erinnerungen an die Zeit nach diesem Krampfanfall waren nur mehr schemenhaft. Sie konnte sich entsinnen, getragen worden zu sein, ber eine lange Stiege. Dann war da ein Raum mit ganz vielen schrecklichen Gestalten und Ramsch, inmitten war eine Art Totempfahl errichtet und an diesem wurde sie fixiert. Ihre Glieder waren so steif, dass sie sich gar nicht htte bewegen knnen, auch wenn sie es gewollt htte. Es war ganz wenig Licht, nur eine Art Schreibtischlampe, die auf einem Holzgestell angebracht war.


    Das Nchste, an was sie sich erinnern konnte, war, als sie jemand ber die Schultern legte und offenbar aus diesem Raum tragen wollte. Mittlerweile war sie splitternackt, und ihre Haut brannte berall. Ihre Augen waren getrbt, und sie konnte nur Umrisse wahrnehmen. berdies hingen von ihren Augenbrauen und Wimpern irgendwelche Partikel ins Auge. Sie hrte den erregten Atem der Person, die sie trug. Offenbar war ihr die Last zu schwer.


    Gerade als der- oder diejenige mit ihr durch eine Tr gehen wollte, griff Maiwald die Umrahmung des Trstocks und zog sich mit aller Kraft zu diesem hin, sodass die Person mit dem Kopf gegen diesen schleuderte. Beide gingen zu Boden, wobei Klara Maiwald angeblich ein paar der Statuen umriss. Teile kollerten umher, Papier lag auf dem Boden.


    In dem Moment bekam sie wieder einen Krampfanfall, zerknllte einige Seiten, die sie gerade in die Finger bekam. Sie wusste, wenn die Taubheit in den Beinen einsetzte, wrde sie nie mehr hier wegkommen. Also nahm sie all ihre Kraft zusammen und humpelte, whrend einzelne Krperteile vllig steif waren, im Dunkeln einen Gang entlang. Der fhrte nach rechts. Dachte sie. Dabei war es eine steile Treppe.


    Als sie um die Ecke kam, trat sie ins Leere. Dann hrte sie nur, wie ihre Knochen beim Fallen auf den harten Stufen aufschlugen. Das Krachen war Gott sei Dank das des Holzes und nicht jenes ihrer Knochen. Unten schlug sie mit dem Kopf gegen eine Tr. So schnell sie konnte, ffnete sie diese und lag pltzlich mitten auf dem Gang des Hotels.


    Dann irrte sie umher und wurde von Gsten hinunter zur Rezeption gebracht. Die aufgebrachte Angestellte des Hotels rief ihre Chefin, die daraufhin persnlich die Polizei alarmierte. Beide gingen dann mit ihr in das Hotelzimmer, wo sie sich zuerst duschen und dann etwas anziehen sollte. Das ging aber nur bedingt, weil ihre Hnde und Beine noch immer ganz steif waren.


    Frau Gioiello schickte ihre Angestellte aus dem Zimmer. Dann steckte die Hotelchefin sie kurzerhand in die Dusche und brauste sie am ganzen Krper, ehe sie sie mit einem Frotteehandtuch trocknete. Danach war das Brennen auf der Haut weg. Sie konnte aber kaum die Faust lsen und als sie durch die rmel ihrer Bluse schlpfte, sprangen die Knpfe davon. Und mehr als in die dnne Hose des Pyjamas konnte auch Frau Gioiello ihr nicht helfen. Dann waren da schon zwei Sicherheitsleute, die sie nach drauen brachten.


    Pltzlich kam Herr Eismann daher. Sie dachte, er oder Fink wrden sie aus diesem Albtraum retten und mit dem Dienstpanda so schnell wie mglich in Sicherheit bringen. Stattdessen wollte er sie in seinen Streifenwagen setzen. Bei dem Gerangel mit Eismann fiel ihr ein Zettel aus der Hand in den Schnee, endlich konnte sie ihre Finger wieder bewegen. Sie konnte nicht genau erkennen, was es war, aber sie war sich sicher, dass Fink mit dem Blatt aus dem geheimnisvollen Raum etwas anfangen knnen wrde. Mit diesem Papier lief sie zum Panda, der nebenan auf dem Parkplatz stand, und klemmte ihn hinter den Scheibenwischer. Dann fuhr sie mit Eismann ewig durch die Nacht, bis sie pltzlich nach einer halben Stunde wieder einen Krampfanfall hatte und sich auf der Rckbank krmmen und strecken musste. Auerdem brannte ihre Haut wieder wie Feuer. Den Rest der Fahrt saen dann zwei Exekutivbeamte neben ihr, bis sie in ein Krankenhaus kam und ihr dort Beruhigungsmittel gespritzt wurden. Das war alles, was sie zu dem Abend angeben konnte.


    Eismann, Fink und Kreinhuber schauten sich an. Kreinhuber war bei der Passage, als Maiwald nackig durch das Hotel irrte, etwas errtet. Aber so war es geschehen und konnte nicht weggeleugnet werden. Man vertraute auf die Aussagen der Ermittlungsassistentin, und weitgehend deckten sie sich ja mit denen von Eismann.


    Fink konnte sich schon denken, was in dem Atelier passiert sein drfte. Irgendein Perverser oder vielleicht sogar die irre Hotelbesitzerin selber hatte offenbar die arme Maiwald in dieses Refugium verschleppt, um sie als Modell fr eine Figur zu verwenden.


    Nun wusste Fink sofort, an wen ihn und Fritsch die Figur hinter der Tr erinnert hatte. An die Gesichtszge von Maiwald. Offenbar wurde die Skulptur aber nicht fertiggestellt. Wahrscheinlich wurde der Salzburger Ermittlerin heies Wachs aufgetragen, um dann Gips oder Pappmach Schicht fr Schicht aufzutragen und wieder abzulsen. So erhielt man ein perfektes Ebenbild der Vorlage. Maiwald war die lebendige Schablone dafr. Wahrscheinlich wre sie beseitigt worden, htte sie nicht allen Mut und ihre Kraft zusammengenommen und der offenbar geistesgestrten Person Paroli geboten.


    Die Aussage von Kollegin Klara hatte zwar nicht den erhofften Hinweis auf einen definitiven Tter gebracht, war aber trotzdem im Umfeld der Ermittlungen sehr hilfreich. Man war auf der richtigen Spur. Interessant wre nun, wie wohl die Gioiello zu den Vorwrfen Maiwalds Stellung beziehen wrde. Die war aber schon nicht mehr in der Doppler-Klinik untergebracht.


    Wie sich in einem sehr aufschlussreichen Gesprch mit Schwester Ursula herausstellte, wre Nicoletta Gioiello bereits seit Lngerem nicht mehr geschlossen stationr aufgenommen gewesen beziehungsweise htte sie die Nervenheilanstalt jederzeit verlassen knnen. Auf eigenen Wunsch hin blieb die Dame jedoch in dem Gebude untergebracht. Was eigentlich das illegale Eindringen Kreinhubers in die Klinik ad absurdum fhrte. Dieser war deshalb auch etwas angefressen, obwohl er eigentlich seit Lngerem nichts mehr zu beien gehabt hatte.


    Fink gab die Daten der Hotelierin zur Fahndung an die Kollegen weiter. Sie knnte natrlich berall stecken, auch im Platzhirsch, dem Platzl oder im Palazzo.


    Irgendwo wird sie schon ein Platzerl gefunden haben.

  


  
    Kapitel 18


    Fink und Kreinhuber beschlossen, auf einen Sprung ins Tomaselli zu gehen. Erstens hatten sie sich redlich eine Sachertorte mit Schlagobers und eine Melange verdient, zweitens htte es ja sein knnen, dass Frau Gioiello sich dort befand, drittens war das Tomaselli italienischen Ursprungs und damit ein prdestinierter Ort, um ber die internationalen Verstrickungen dieses Falles zu sinnieren. Ja, und viertens konnte es immer mal sein, dass der Kellner Schorsch mit interessanten Neuigkeiten aufwartete.


    Der wichtigste Grund aber war der fnfte: Fink musste den guten Georgi nun endlich dazu bringen, ihm den Namen der Person zu verraten, die ihm und dem Brgermeister vorhergesagt hatte, dass die Mafia eine Enthauptung aller Statuen der Stadt plane.


    Lieber Schorsch, begann der Inspektor daher einfhlsam, nachdem der Kroate den Pfarrer wiederum mit Exzellenz begrt hatte. Lieber Schorsch, wiederholte er. Du hast mir noch immer nicht verraten, wer dir damals von der Geschichte mit dem Mozartschdel erzhlt hatte.


    Der Kellner tat unwissend. Was meinen Sie, Herr Inspektor? Welche Geschichte?


    Fink kannte dieses Spiel und spielte mit. Er beschrieb in aller Ruhe, was er meinte, obwohl er innerlich kochte, denn er befand sich nicht in der Stimmung, mit seinem sonst so hochgeschtzten Schorsch zu scherzen.


    Ach so, das meinen Sie? Ja, wer hat mir das erzhlt? Ich wei nicht, ist schon so lange her. Kann ich mich wirklich nicht erinnern.


    Jetzt ging es mit Fink durch. Er schlug mit der Faust auf den Tisch, sodass die Umsitzenden ziemlich erschraken. Kreinhuber machte einen Satz von seinem Sitz, der sich sehen lassen konnte. Er erreichte einen Luftstand von mindestens zwanzig Zentimetern. Der Faustschlag zeigte Wirkung, aber leider nicht jene, die sich der Inspektor erhofft hatte.


    Georgi flchtete raschen Schrittes in die Kche und blickte von dort aus verstrt wie ein kleiner Bub zu seinem Lieblingsgast. Dann ging er zum Tisch eines Mannes, der Fink bekannt vorkam. Es war der sympathische Professor, der vor Kurzem mit dem Brgermeister hier gewesen war.


    Kreinhuber brauchte ein wenig, um sich von dem Schock zu erfangen. Sag, du brutaler, jhzorniger Specht. Was ist denn in dich gefahren? Du kannst doch den armen Kellner nicht so behandeln und alle Leute hier verschrecken. Wie du dich in dem Caf immer benimmst. Direkt peinlich ist einem das. Einmal redest ber Schamhaare daher, dann haust wiederum auf den Tisch wie ein Gewaltverbrecher. Das steht doch einem Inspektor gar nicht an. Und noch dazu, wo ich dabei bin.


    Fink hrte gar nicht zu. Er beobachtete, wie Schorsch mit dem eleganten Herrn redete, dessen Name, so glaubte Fink sich erinnern zu knnen, Schmuck sein msste. Pltzlich blickten beide zu ihm her. Der Professor winkte freundlich und hatte wieder dasselbe Lcheln auf den Lippen, als er nun aufstand und zu Fink und Kreinhuber rberkam.


    Entschuldigen Sie, die Herren! Darf ich mich ganz kurz zu Ihnen setzen?, fragte er.


    Der Pfarrer war gerhrt von dieser hflichen Anfrage und fhlte sich geschmeichelt. Aber freilich. Gr Sie Gott. Sehr angenehm.


    Der andere setzte sich. Fink blickte ihn erwartungsvoll an.


    Wissen Sie, Herr Inspektor, es ist mir sehr unangenehm. Ich bin, wie schon einmal erwhnt, Kunstprofessor und wurde damals, als man der Mozartstatue den Kopf abgesgt hatte und ich sie examinieren durfte, von vielen meiner Schler gefragt, wer so etwas machen knnte und aus welchem Grund heraus. Ich hatte natrlich keine Ahnung, gab aber zu bedenken, dass, kunsthistorisch betrachtet, der Kopf einer Statue auch als Symbol fr etwas gelten kann.


    Fink horchte aufmerksam zu. Kreinhuber stand der Mund offen. Er verstand berhaupt nicht, was der nette Herr ihnen sagen wollte.


    Ich erklrte den Schlern, dass manche Menschen andere dadurch verletzen wollen, dass sie ihnen etwas Wertvolles entwenden oder zerstren. Ich erklrte ihnen, dass Mozart ein Symbol fr die groe Geschichte Salzburgs ist, fr geniale Musik und Kompositionskunst, aber auch fr den Tourismus in unserer Stadt.


    Noch erschloss sich den beiden Zuhrern nicht, warum ihnen dies alles erzhlt wurde. Aber der Professor fuhr fort.


    Wissen Sie, ich bin ein fantasievoller Mensch und manchmal sogar ein Kindskopf. Die Diskussion mit den Schlern hat mich so angeregt, dass ich mir selbst eine Erklrung zusammengeschummelt habe, die ich als Scherz ausprobieren wollte. Tja, und so ist das alles entstanden.


    Jetzt kannte sich keiner aus. Kreinhuber schttelte nur den Kopf und verschlang das letzte Stck seiner Torte. Fink setzte einen fragenden Blick auf.


    Was genau wollen Sie uns damit sagen?


    Der Professor lchelte. Ich war der Bsewicht, der die Geschichte mit der Mafia erfunden hat. Wissen Sie, der Schorsch ist ja ein lieber Kerl. Aber er schwindelt einen gerne mal an und macht allerlei Spchen. Besonders mit einem lteren Herrn wie mir, der noch dazu knstlerisch veranlagt ist, treibt er gerne seinen Schabernack. Und als er damals mit der Mozartstatue daherkam, wollte ich ihn auch einmal ein wenig an der Nase herumfhren. Drum hab ich ihm erzhlt, dass ich von einem italienischen Bildhauer wsste, dass die Mafia in Salzburg eine Massenkpfung aller Statuen plane.


    Der Elegante lachte bei diesen Worten laut auf.


    Ich konnte ja nicht wissen, dass der einfltige Kerl das so ernst nimmt und es einem Kriminalinspektor erzhlt.


    Jetzt lachte auch der Fink. Und Kreinhuber stimmte mit ein, obwohl er keine Silbe von der ganzen Geschichte verstanden hatte. Aber zu lachen war immer gescheit, dachte der Pfarrer. Auerdem wollte er sich nicht die Ble geben, als Dummkopf dazustehen.


    Wie sind Sie denn gerade auf die Mafia gekommen?, wollte der Inspektor wissen.


    Na ja, es war ja in der Vorweihnachtszeit. Da waren wahnsinnig viele Italiener in der Stadt. Und das Tomaselli ist ja auch italienisch vom Ursprung her, wissen Sie. Da bin ich eher spontan drauf gekommen.


    Die drei Mnner lachten wieder amsiert auf und blickten zum Kellner, der aus einigem Abstand die Szene mitverfolgte und noch immer an die Mafia-Geschichte glaubte. Fink winkte ihn nun herbei.


    Entschuldige, Schorsch, wenn ich dich vorher erschreckt hab. Geh, bring uns eine Runde Grappa und fr dich selbst nimmst auch einen mit. Den knnen wir jetzt brauchen!

  


  
    Kapitel 19


    Als Werner Fink aus der Zehnerkargondel blickte, sah er rundherum nur Wei. Es war ein eisiger Wintertag, saukalt und alles andere als einladend zum Skifahren. Ihm gegenber sa der Kreinhuber, der ber seiner Kutte einen Anorak trug und eine Zipfelmtze auf dem Kopf, die nicht ber die Ohren ging.


    So was Bldes, dass ich keine Skibrille mitgnommen hab, schimpfte der Pfarrer.


    Er wirkte nervs. Auch Fink war angespannt. Zwei Gondeln vor ihnen sa Richie Lugger. Sie mussten ihn erwischen. Viel zu lange schon hatten sie ihn gesucht. Je hher sie kamen, umso mehr begann ihre Gondel zu schaukeln. Der Wind pfiff durch den schmalen Trspalt und produzierte einen nervenaufreibenden Ton. Immer wilder bewegte der Seilbahnkfig sich hin und her. Kreinhuber versuchte, sich irgendwo festzuhalten, fand aber keinen Griff.


    Herrgott im Himmel, lass uns das gut berstehen, schickte er ein Stogebet nach oben.


    Auer Lugger und ihnen war weitum kein Mensch. Weder am Lift noch auf der Piste. Zu schlecht war das Wetter, als dass die reichen Touristen Obertauerns an einem solchen Tag nach drauen gegangen wren. Und schon gar nicht htten sie diesen Gipfel und die gefhrlichste Abfahrt der Alpen auf sich genommen.


    Langsam pendelnd, nherte sich nun die Gondel, in der Richie sa, der Bergstation. Gebannt blickten Fink und Kreinhuber nach oben. Wenn er nur nicht gleich davonkme, hofften sie, dann knnten sie ihn noch erwischen. Aber Richie war Skilehrer. Er sprang geradezu wie ein Knguru aus der Tr, als diese sich ffnete, schnappte sich seine Atomic-Brettln, hpfte mit einem Satz in beide Bindungen und schob sich mit einem krftigen Stockeinsatz in Richtung des steil abfallenden Gelndes. Grinsend blickte er sich um. Seine beiden Verfolger waren noch nicht einmal ausgestiegen, als er schon hundert Meter in die Zehnerkarrinne eingefahren war.


    Doch der Pfarrer und der Inspektor lieen sich nicht so leicht abschtteln. Sie schnallten sich die Skier an und spurteten todesmutig hinterher. Kreinhuber fuhr mit seinen alten Brettern samt Fangriemen voran, Fink folgte ihm. Der Polizist sah mit Staunen, wie der Geistliche mit seiner Kutte und ohne Skibrille gekonnt die Piste hinunterwedelte, sich wie ein Wiesel durch die unprparierten Buckel schlich und unglaubliches Tempo aufnahm. Wo der Paul das Skifahren so gelernt hatte, war ihm ein Rtsel. Doch auch er selber stellte sich nicht schlecht an. Fink schluckte die Wellen und erwies sich als hervorragender Techniker auf diesem anspruchsvollen Kurs. Der Pfarrer schaffte es tatschlich, sich Richie Lugger anzunhern, obwohl er kaum etwas sehen konnte und seine Augen durch stndiges Zusammenkneifen vor dem Schneegestber schtzen musste.


    Pltzlich, als er nur noch wenige Meter hinter dem jugendlichen Skilehrer zurcklag, bekam er einen Schlag, der ihm den rechten Ski wegzog. Die Bindung ffnete sich, und Kreinhuber wre beinahe Hals ber Kopf eine brandgefhrlich abfallende Gelndekante hinuntergefallen, aber wie durch ein Wunder federte er den Sto mit nur einem Ski ab und wedelte weiter. Fink sah gerade noch, wie des Seelsorgers herrenloser Ski ber die Kante hinausschoss und an den darunter liegenden Felsen zerschellte.


    Den nchsten Buckel nutzte der nun einbeinige Skiakrobat samt Pfarrerskutte fr eine noch unglaublichere Einlage. Er sprang aufgrund seines enorm hohen Tempos ber einen Hgel und drehte sich in der Luft einmal um die eigene Achse. Dazu gab er einen so lauten Jauchzer von sich, dass sowohl der vor ihm fahrende Lugger als auch der knapp hinter ihm carvende Fink beinahe zu Tode erschraken.


    Jetzt muss es ihn zerlegen, dachte der Inspektor, aber Kreinhuber landete auf einem Bein und brauste weiter. Fink verlor aufgrund der Begeisterung ber die Alpinknste des Pfarrers pltzlich die Kontrolle ber seine Bretter. Die Ski begannen zu flattern, und er vermochte nicht mehr seine Richtung zu ndern. Geradeaus dste er ber die immer hher werdenden Buckel. Die Knie schlugen ihm bis ans Kinn, sodass er sich fast die Zunge abgebissen htte.


    Pltzlich hob er ab und flog wie ein Bussard durch die Obertaurer Luft. Das Letzte, was er sah, war der Pfarrer Kreinhuber, der nun nicht nur seinen rechten Ski, sondern auch sein rechtes Bein verloren hatte, welches mitten auf der Piste liegen blieb. Dann wurde alles schwarz, und er fhlte ein Schtteln und Rtteln an der Schulter.


    Werner, wach auf!


    Es war die Stimme seiner Frau, die ihn sanft aus diesem schrecklichen Traum riss.


    Nachdem er sich frisch gemacht und gefrhstckt hatte, begab er sich zum B&B Platzhirsch. Man musste herausfinden, ob der Kopf der Mozartstatue sich dort befand und was Hieronymus mit der ganzen Geschichte zu tun hatte.


    Die Priorin gab sich diesmal deutlich kooperativer als zuletzt, wenngleich betrbt und besorgt. Der Inspektor begann unverhohlen, den Grund seiner Anwesenheit darzulegen.


    Erstens: Sie haben den Kopf der Mozartstatue gefunden? Frage 2: Warum haben Sie das nicht der Polizei gemeldet? Frage 3: Wo befindet sich der Schdel?


    Die gute Petronilla errtete und antwortete umgehend und fr Fink berraschend przise. Ja, sie habe den Kopf gefunden, es der Polizei aber nicht gemeldet, da sie mglichen Schaden von der Fastenlodge abwenden wollte. Wo der Schdel jetzt sei, wisse sie nicht. Nicoletta habe ihn versteckt, und sie vermute, dass Carlo Gioiello ihn mitgenommen habe.


    Wer hat ihn mitgenommen?, fragte Fink.


    Ich vermute, Carlo Gioiello, wiederholte die Priorin, der Ehemann von Nicoletta.


    Der Inspektor erfuhr, dass der mysterise Italiener bis vor Kurzem in der Stadt gewesen war und im Appartement seiner Frau genchtigt hatte. Heute frh sei er nach Lignano abgereist. Mehr konnte Petronilla ihm aber auch nicht sagen.


    Fink verabschiedete sich von der Priorin und eilte davon. Er musste umgehend nach Italien, einerseits um Richie Lugger, andererseits um Carlo Gioiello zu finden, kurz: um die potenziellen Tter dingfest zu machen und den Fall abschlieen zu knnen. Als er sich durch die heillos berfllte Getreidegasse zwngte, klingelte sein Handy. Cornelius Fritsch war am Apparat.


    Chef, es gibt Neuigkeiten aus dem Spital. Hieronymus ist vor wenigen Minuten verstorben.


    Der khle Vogel Fink hielt inne. Verstorben?, fragte er unglubig nach.


    Sein Kollege besttigte. Der Zustand des Mnchs habe sich kontinuierlich verschlechtert. Die rzte konnten nichts mehr fr ihn tun.


    Aber der hat sich doch nur den Kopf ein wenig anghaut. Davon stirbt man doch nicht. Der Ermittler war sich sicher, dass da etwas nicht mit rechten Dingen zugegangen war. Den muss man obduzieren, befahl er und beendete das Gesprch.


    Dann whlte er die Nummer seiner Esther.


    Du, mein Tubchen, ich muss nach Lignano. Wenn alles gut geht, komm ich sptestens bermorgen wieder zurck. Er wollte sich nicht auf lngere Diskussionen einlassen, aber weil seine Frau rein gar nichts sagte und vllig verstummt war, fragte er nach: Sag, wieso sagst denn jetzt nix? Du weit, es ist ein heikler Fall.


    Nun erst legte Esther los. Ein heikler Fall ist es? Jaja, das hab ich schon gehrt, dass es ein heikler Fall ist. Mit Italienerinnen am Strand herumflanieren, ist wirklich eine heikle Angelegenheit, Herr Specht! Ihr Ton war sehr scharf und die Anrede Herr Specht ein unmissverstndlicher Hinweis darauf, dass sie wirklich sauer war. Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr sie fort. Der Hofer hat mir berichtet, was du an der Adria treibst.


    Da erst verstand der Inspektor, warum seine Frau so erzrnt war. Bitte, meine Elster. Du wirst doch diesem tratschenden Deppen nicht glauben. Das war doch alles nur beruflich. Reine Ermittlungsnotwendigkeit. Was kann ich denn dafr, dass in der italienischen KRIPO Frauen arbeiten und Krperteile im Sand vergraben werden? Du weit genau, dass ich treu bin wie ein Labrador. Aber sei mir nicht bs, meine Liebe. Ich muss jetzt wirklich weg. Dein Finkerl gehrt einzig nur dir, das weit du genau. Schimpf jetzt nicht, und sag den Kindern, dass wir bald zum Onkel Paul nach Hinterstein fahren.


    Esther war nach diesen Worten zwar nicht vllig besnftigt, aber eigentlich wusste sie, dass ihr Mann eine treue Seele und der Hofer eine hinterfotzige Tratschtante war. Dass sie der Geschichte aber noch ganz genau auf den Grund gehen wrde, verstand sich von selbst.

  


  
    Kapitel 20


    In Lignano war es unertrglich hei an diesem Tag, und die Fahrt steckte dem Fink, dem Fritsch und dem Kreinhuber noch in den Gliedern. Dass der Pfarrer mitgekommen war, hatte sich eher zufllig ergeben, obwohl er nicht an Zuflle glaubte.


    Aus seiner Sicht hatte der liebe Gott die Hand im Spiel, zumindest aber der Kardinal Innocenzo Botta, der im Auftrag des Vatikans das B&B Fastenhotel von Nicoletta untersttzte. Petronilla, die Priorin, hatte den Kreinhuber nach Finks Besuch verzweifelt angerufen. Sie wollte als brave Domestikin gegenber der Kirche und gegenber Nicoletta um jeden Preis verhindern, dass ein schlechtes Licht auf ihre Beherbergungssttte fiel. Da sie wusste, dass Kreinhuber den Fink gut kannte, bat sie ihren frheren Vertrauten, dafr zu sorgen, dass dieser behutsam vorginge und darauf achte, das kirchliche Image nicht zu beflecken, und schon gar nicht jenes von Gioiello oder des B&B und noch viel weniger jenes des Innocenzo, der ja schon alleine aufgrund seines Namens ein Unschuldslamm wre.


    Der freundliche Hintersteiner und Obertaurer Seelsorger fhlte sich seiner Jugendbekanntschaft mindestens so verpflichtet wie dem Herrgott und der heiligen Kirche selbst und fuhr daher bereitwillig mit nach Italien, um heldenhaft seinen Freund, diesen wissbegierigen Raben, im Zaume zu halten. Dieser wusste nichts von den heimlichen Telefonaten zwischen Petronilla und Paul, sondern glaubte, der Pater wre aus Freundlichkeit ihm gegenber und vor allen Dingen aus Neugier mitgefahren. Dieser hatte ihn nmlich kurz vor der Abfahrt angerufen und argumentiert, dass er, der Pfarrer, bei der Suche und Einvernahme von Richard Lugger, seinem frheren Ministranten, eine wertvolle Sttze darstellen wrde. Nun denn.


    Komm ein bisschen mit nach Italien, stimmte der Zugvogel dem Begehren Kreinhubers auf Mitfahrt letztendlich zu.


    Als sie nun an der Strandpromenade vor dem Hotel Palazzo parkten, waren die drei Mnner etwas angespannt. Der Priester schwitzte schrecklich in seiner Soutane. Er war noch nie an der Adria gewesen.


    Ja, sakkra. Das is a Hitz, stellte er fest.


    Als Wrden- und Kuttentrger war er in mediterranen Gegenden gegenber den meisten anderen ziemlich benachteiligt. Fink ffnete sein Hemd bis unter die Brust, Fritsch gar bis zum Bauchnabel. Der arme Paul konnte sich derartiges nicht leisten. Die vielen halb nackten Krper, die an den Mnnern vorbergingen, verwirrten den Geistlichen. Er forderte daher vehement, dass man vor jeder weiteren Investigation zu allererst im Strandcaf ein Eis essen msse. Die beiden Polizisten lieen sich rasch berreden, denn auch sie waren der Meinung, dass vllige berhitzung keine gute Voraussetzung fr eine erfolgreiche Ermittlung wre.


    Fink nutzte die Gelegenheit, Ornella Brunotti anzurufen und sie ber ihre Anwesenheit zu informieren. Im Strandcaf ernteten die drei Gestalten skeptische Blicke, wobei die grte Neugierde verstndlicherweise dem Kleriker galt. Einige Krntner Teenager lachten ganz offen ber Kreinhuber, der mit seinem Talar, einem Twinnie-Eislutscher und einem groen Coca-Cola wirklich einen kuriosen Eindruck machte.


    Aus den Lautsprechern schmeichelte die Stimme von Eros Ramazotti sich in die Ohren des Trios, das sich langsam, aber sicher hier trotz ironischer Kommentare der anderen Gste wohlzufhlen begann.


    Nach etwa einer halben Stunde stie Ornella hinzu, relativ knapp bekleidet, aber immerhin in einem fr eine Polizistin noch akzeptablen Rock.


    Carlo Gioiello hlt sich laut meinen Informationen in Lignano auf, erklrte Fink.


    Kreinhuber ergnzte: Es is, bittschn, grte Diskretion vonnten. Es darf kein schlechtes Licht nicht auf die Kirche oder das Fastenhotel fallen.


    Brunotti und Fink ignorierten diesen Einwand vllig. Fritsch hrte lediglich aufmerksam zu, als nun der weitere Plan besprochen wurde. Fink wollte zuerst Carlo Gioiello aufsuchen, der sich entweder im Palazzo oder in seinem Haus gleich neben dem Hotel aufhalten musste. Brunotti stimmte zu. Bei dieser Gelegenheit konnte man auch herausfinden, was Richie Lugger trieb. Man msse dazu nur die Rezeptionistin befragen. Eventuell wre ja auch Nicoletta vor Ort. Ihren Aufenthalt konnte bis dato trotz Interpolfahndung noch niemand eruieren. Kreinhuber und Fritsch sollten einstweilen auf der Hotelterrasse Wache schieben, unauffllig versteht sich, soweit dies dem Pfarrer berhaupt mglich war.


    Der mysterise Ehemann von Nicoletta war weder im Hotel noch in seinem Huschen anzutreffen. Die Dame am Empfang gab an, dass er sich am Strand befnde. ber den Aufenthaltsort von Richie Lugger wusste sie dasselbe zu sagen.


    Um diese Zeit sind alle halbwegs vernnftigen Menschen am Meer oder in der Siesta, schleuderte sie trotzig und provokant den beiden Polizisten entgegen.


    Sie hatte ihre Furcht vor Brunotti offenbar wieder abgelegt. Ornella ersparte sich eine Antwort und forderte Fink auf, dann eben den Besuch beim Brgermeister vorzuziehen. Fritsch und Kreinhuber sollten weiter die Augen aufhalten und sich melden, falls sich Gioiello oder Lugger ins Hotel begaben. Was bei Gioiello fr die beiden Observanten gar nicht so einfach war, wusste doch keiner definitiv, wie er aussah.


    Wenig spter standen Ornella und Werner im Bro von Carbonara, der mit einer schwarzen Sonnenbrille hinter seinem Schreibtisch sa. Wie im Film, dachte Fink sich und wunderte sich, dass die Klischees manchmal so sehr auf die Realitt zutrafen.


    Buongiorno, Commissaria, begrte der Brgermeister die Polizistin und schaute misstrauisch fragend deren mnnlichen Begleiter an.


    Das ist Inspettore Finke aus Salzburg, erklrte Brunotti nun auf Deutsch.


    Carbonara wunderte sich, machte aber ein freundliches Gesicht, ehe er antwortete: Freut mich, Inspettore. Was kann ich fr Sie tun?


    Er nahm die Brille noch immer nicht ab. Erst nachdem Fink seinen Kenntnisstand offen ausbreitete und Brunotti vor einem bevorstehenden bergriff der Mafia warnte, zog der Brgermeister die schwarze Ray-Ban langsam von seiner Nase, und zwei geschwollene blulich violette Augen kamen zum Vorschein.


    Schon passiert, sagte er. Die Typen waren brutaler als je zuvor. Aber mir sind die Hnde gebunden. Ich habe alles eingeleitet, damit Frau Gioiello ihre Grundstcke kaufen kann. Dann erzhlte er freimtig von den Drangsalen, welche die Dranggenti ihm schon bereitet hatten. Diese Frauenbande ist die brutalste Mafia-Organisation, die es gibt. Ihre Chefin, Sofia Lardini, hat ein europaweites Netzwerk aufgebaut. Nicoletta Gioiello ist eine ihrer engsten Vertrauten, erklrte er.


    Ornella Brunotti senkte den Kopf. Sie wusste, wie eiskalt Lardini vorging, aber ebenso wusste sie, dass man ihr nicht habhaft werden konnte.


    Fink hingegen war ber die Szene erstaunt. Dass der Brgermeister das alles so offen erzhlte, fand er geradezu fantastisch. Man knnte durch seine Aussagen die Machenschaften dieser gefhrlichen Organisation entlarven und sie alle vor Gericht bringen, dachte er naiv. Als er aber in das Gesicht seiner italienischen Kollegin blickte, wurde ihm klar, dass dies ein blauugiger Unsinn war. Carbonara besttigte sogleich.


    Herr Inspettore, Sie wissen, ich wrde das nie zu Protokoll geben. Ich gehe davon aus, dass Sie das, was ich Ihnen erzhlt habe, sofort wieder vergessen. Kein Richter der Welt wird das jemals von mir zu hren bekommen. Ich habe Frau und Kind, Sie verstehen?


    Fink nickte betrbt, aber verstndnisvoll. Aber wer hat Luigi Lugger umgebracht? Knnte die Mafia es gewesen sein?


    Carbonara zuckte mit den Achseln. Er wusste es freilich auch nicht. Sein Bedauern ber den Tod dieses Mannes hielt sich verstndlicherweise aber in Grenzen. Er war einer von ihnen, sagte er nur. Vielleicht wollte Lardini ein Exempel an ihm statuieren? Das letzte Wort dieses Satzes erinnerte Fink an die kopflose Mozartstatue.


    Man konnte natrlich nicht die gesamte Dranggenti-Verbindung einvernehmen, aber irgendetwas musste geschehen, um in dem Fall weiterzukommen. Als Fink und Brunotti das ufficio municipale verlieen, um bei Kreinhuber und Fritsch nach dem Rechten zu sehen, berkam den Inspektor ein Anflug von Machtlosigkeit.


    Wie leben Sie mit dieser stndigen Ohnmacht und dem Ausgeliefertsein gegenber der Mafia, Ornella?, fragte er seine Ermittlerkollegin.


    Die berlegte kurz, um dann zu antworten: Sehen Sie, Inspettore, italienische Polizia ist gefhrlichste Job der Welt, die richtige Frage ist nicht, wie lebe iche mit Mafia, sondern wie berlebt man berhaupt Mafia. Unsere Befragung von Carbonara knnte beobachtet worden sein, seien Sie auf Hut, Commissario. Bei diesen Worten legte die dunkelbraunhutige Schnheit mit den schwarzen langen Haaren ihre Hand auf die Schulter des Inspektors und lchelte ihn kurz an.


    Fink war es, als htte Brunotti ihm direkt ins Herz gesehen. Und da war es wieder, dieses Gefhl der Vertrautheit, welches er schon einmal mit der Commissaria in Lignano hatte. Nmlich als sie damals den Fundort der Hand mit dem Tennisschlger inspiziert und neckische Sandspiele gemacht machten. Werner Fink hielt es pltzlich fr eine gute Idee, nicht ber die Promenade zurck ins Hotel Palazzo zu gehen, sondern ein Stck am Strand entlang. Brunotti willigte ein, auch sie wollte offensichtlich einfach die Zweisamkeit mit ihrem sterreichischen Kollegen auskosten. Zumindest redete Fink sich das ein.


    Und so zogen sich beide ihre Schuhe beim Eingang zum Strandufficio aus, krempelten die Hosenbeine hoch und lieen ihre Fe vom heien Sand umspielen. Wortlos gingen sie nebeneinander zuerst zum Meer hinunter, um dann langsam in Richtung Palazzo am Wasser entlangzuflanieren.


    Herrlich, diese Ruhe hier am Strand, schwrmte Fink vor sich hin. Was aber auch irgendwie komisch ist. Msste um diese Zeit nicht viel mehr los sein?, fragte er seine Kollegin.


    Ach, wissen Sie, nach Fund von die Arm mit Schlger waren viele neugierige Leute, wollten vielleicht auch finden irgendetwas. Dann kam aber Angst, Angst vor neue Morde.


    Die Commissaria nahm Fink vertraut bei der Hand und steuerte mit ihm auf einen kleinen Kiosk zu, der verloren am hinteren Ende des Strandes zur Promenade hin aufgebaut war. Brunotti ging zielstrebig auf eine Halterung mit Tageszeitungen zu. Sie begrte den Besitzer des Kiosks und fragte irgendetwas auf Italienisch.


    Dann nahm sie eine Gazette aus dem Stnder, schlug eine Seite auf und hielt dem Inspektor einen Artikel vor die Nase. Dieser wusste nicht recht, was er damit machen sollte, verstand er doch kein Italienisch, geschweige denn, konnte er es lesen. Die Kommissarin nahm das Blatt wieder zu sich und begann zu bersetzen.


    Nach Auffinden von Hand mit Schlger bleiben Touristen aus Angst vor weitere Mordanschlge aus. Nachdem sich herausgestellt hat, dass es sich bei Opfer um sterreichischen Staatsbrger handelt, sind Nchtigungen von Touristen aus Nachbarland sterreich um mehr als die Hlfte zurckgegangen. Auch Arbeitskrfte kommen nicht mehr nach Lignano, um hier in Hotels und Bars ihre Landsleute zu bedienen. Alles in allem groer Schaden fr unseren Ort.


    Nach diesem Statement faltete die Italienerin die Zeitung sorgfltig zusammen und steckte sie wieder in den Stnder. Sie bedankte sich bei dem alten Italiener, der in seinem Kiosk auch schon glcklichere Tage gesehen haben drfte.


    Aber ich dachte, es wre eine Art Nachrichtensperre verhngt worden von Carbonara, um eben genau nicht diesen Effekt hervorzurufen, teilte Fink sein Unverstndnis mit.


    Genau das ist die springende Punkt, Collega. Niemand wei, warum an Journalisten immer wieder Informationen gegeben werden, dass in Lignano noch immer Mrder auf freiem Fu ist oder dass die Mafia damals die Hand eingegraben hat. Habe ich Kontakte zu Dranggenti, wei ich, dass Sofia Lardini selber wissen mchte, wer hier immer in Suppe spuckt. Geht so weit, dass in Dranggenti-Familia Belohnung ausgesetzt wurde, damit Berichte Journalisti aufhren. Viele Hotels und Bars gehren Mafia-Familia in Lignano. Kommen keine Touristi, geht Geschft schlecht, und alle anderen Aufgaben der Dranggenti knnen nicht finanziert werden. Alle, die Touristi brauchen, leiden mit.


    Sie wollen mir also sagen, Brunotti, dass die oberitalienische Mafia sich derzeit selber nicht zur Wehr setzen kann, gegen einen, sagen wir, unbekannten Dritten?


    Ganz richtig, Signore Finke. Sofia Lardini sind zurzeit selber Hnde gebunden, Mafia fischt in trber Adria. Deshalb ich nicht glaube, dass Mrder von Luigi Lugger war zum Beispiel eigene Organisazione. Mafia htte nicht eigenes Geschft geschadet und Hand mit Schlger an Touristenstrand vergraben. Dranggenti htte Leiche irgendwo in den Bergen verschwinden lassen, vielleicht sogar nach sterreich geschickt. Nein, Commissario, da steckt etwas anderes dahinter. Jemand will schaden Lignano und Dranggenti. Deshalb immer wieder kommen anonyme Anrufe zu Journalisten, dass Mrder gesehen wurde in Lignano. Und Gazetti von Commune auerhalb von Lignano drucken diese Artikel, dort gehen Geschfte gut. Zum Beispiel in Venezia und Trieste. In Bibione und Caorle ist auch noch sehr schlecht, berall Zimmer frei.


    Das warf nun ein ganz neues Licht auf die Angelegenheit hier an der oberen Adria. Nach dem Skandal in Salzburg mit der Mozartstatue und dem Ausbleiben der Touristen in Obertauern nach dem Auffinden des Beines rckte die Verschwrungstheorie gegen den Tourismus in diesen Destinationen wieder in den Vordergrund. Was jedoch in Salzburg der Mafia unterstellt worden war, traf hier am Mittelmeer die mafise Organisation, allen voran die Dranggenti, selber schwer. Was darauf schlieen lie, dass es sich bei den Drahtziehern nicht um die Mafia selber handeln sollte. Eine gute Erkenntnis und ein gutes Gesprch mit gutem Krperkontakt, dachte Fink sich und ging Ornella hinterher.


    Als die beiden Ermittler so den Strand entlanggingen, kamen sie wieder an den kunstvoll gefertigten Sandskulpturen vorbei. Ohne jeglichen Kommentar von sich zu geben, gingen die beiden zwischen den Figuren durch, um dann wie angewurzelt vor einer bestimmten stehen zu bleiben.


    Denken Sie auche dasselbe wie iche?, fragte Brunotti.


    Ich glaube schon, erwiderte Fink.


    Dabei war hier mehr zu schauen als zu denken oder zu glauben. Die beiden Kommissare umkreisten eine mannshohe Statue aus Sand, welche sich inmitten einer Gruppe von Mrchenfiguren befand. Beide wurden bei dem Anblick sofort an die Statuen im Turm von Nicoletta Gioiello erinnert. Eines war offenbar klar: Wer auch immer die Skulpturen im Turm des Hotels angefertigt hatte, wer auch immer die Maiwald als menschliches Vorbild fr seine perverse Triebfeder genutzt hatte, diese Person hatte auch diese Figur aus Sand erschaffen.


    Ein unverwechselbarer Stil, der sich aufgrund der Hufung der Monumente in dem Dachkammerl bei der nchtlichen Aktion in die Gehirne der Ermittler gebrannt hatte. Sie htten wohl mittlerweile jedes gleichartige Bildnis aus der Kunst dieses Bildhauers oder einer Bildhauerin erkannt. Aber dass die Gioiello die Kraft gehabt htte, eine Maiwald die Stufen hochzutragen um sie nach getaner Arbeit dann zu entsorgen? Sollte das auch der Mrder von Luigi Lugger sein, und davon war Fink berzeugt, htte Nicoletta, die alternde Hotelbesitzerin, gengend kriminelle Energie und Nerven, um mit einer Sge Arme und Beine eines Krpers abzutrennen?


    Commissaria Brunotti machte mit ihrem iPhone Fotos der Sandfigur. hnlich, wie sie es auch in dem Dachatelier bereits gemacht hatte. Gemeinsam verglichen beide Kriminalpolizisten nun die gespeicherten Daten und kamen zu dem einhelligen Ergebnis, dass es sich bei dem Knstler hier in Lignano und dem Schpfer der Skulpturen in Obertauern um ein und dieselbe Person handeln msse. Was dann wohl auch bedeutete, dass es auch diese Person sein wrde, welche Informationen an die Presse weitergab, um beiden Tourismusorten zu schaden. Aber warum denn? Das wrde durchaus Nicoletta Gioiello von der Liste der Tatverdchtigen streichen, denn wer, auer einem Masochisten, wrde sich die persnliche Lebensader abschneiden und gegenber seinen eigenen Hotels ein so geschftsschdigendes Verhalten an den Tag legen? Nein, da musste noch etwas anderes dahinterstecken.


    Nachdem die beiden Kriminalbeamten ihre Spekulationen ausgetauscht hatten, gingen sie weiter den Strand entlang. Als sie am Hafen vorbeikamen, drngte Brunotti ihren Kollegen Fink pltzlich zur Seite hinter eine kleine Holzbude. Fink, der die letzten Minuten trotz ernsthafter Ermittlungen in Zweisamkeit mit seiner attraktiven Kollegin genossen hatte, wertete diese fast schon aggressive Handlung Brunottis als ekstatischen Annherungsversuch, wollte sich aber weder seinem noch ihrem offenbar viel ausgeprgteren Sexualtrieb ergeben und versuchte, dem verbal entgegenzuwirken.


    Schau, Ornella, ich bin ja auch komplett aus dem Vogelhuschen, aber weit du, ich bin ein verheirateter Mann, ein beringter Tuberich bin ich ... Fink stammelte herum, als wre er ein Teenager auf Ferienlager, der zum ersten Mal mit einer jungen Frau alleine ist.


    Commissaria Brunotti, welche die Faselei ihres Kollegen berhaupt nicht verstand, legte nur ihren Zeigefinger auf seine Lippen. Dem Fink wurde ganz anders, viel heier, als er es gewohnt war, wenn seine Esther ihre Finger bei ihm irgendwo drauflegte. Dann schloss er die Augen, wohl in der Meinung, nun wrde ein ganz inniger Kuss zwischen ihm und der rassigen Dunkelhaarigen folgen.


    Als er die Augen wieder ffnete, sah er gerade noch, wie die Brunotti um die Ecke der kleinen Holzbude schlich. Irgendwie war das jetzt sehr peinlich. Aber so richtig wusste er eigentlich nicht, was gerade passiert war. Deshalb folgte er seiner Kollegin ums Hauseck, die sich gerade duckte und eine ziemlich schmuddelige Mlltonne als Sichtschutz verwendete.


    Sehen Sie da vorne, Werne, diese Mann da.


    Offenbar hatte die Kommissarin eine interessante Entdeckung gemacht, auch wenn es sich augenscheinlich um eine andere mnnliche Person handelte. Wer sollte interessanter sein, als er, der sterreichische Kriminalinspektor?


    Fink hielt sich an der Taille Brunottis fest und lugte vorsichtig unterhalb des Mlltonnendeckels hervor. Es war ein sterreichischer Skilehrer, der mittlerweile Tennislehrer war, welcher Brunottis ganze Aufmerksamkeit erfuhr.


    Richie Lugger war gerade im Begriff, sich im Hafen von Lignano ein kleines Boot zu mieten. Nach der Erkenntnis mit den Figuren nun ein weiteres Highlight an diesem Tag. Ganz zu schweigen von dem Knistern und der Erotik, die gerade vorhin in der Luft lagen, als Fink den spektakulrsten Kuss seines Lebens erwartete. Auf den wrde er noch lnger warten mssen, wollte man Richard Lugger nicht aus den Augen verlieren. Dieser fuhr behnde mit einem kleinen Elektroboot aus dem Hafen hinaus.


    Commissaria Brunotti, inchiesta!, rief die Polizistin dem Bootsverleiher zu, whrend sie auf ihn zurannte und ihm gleichzeitig ihre Marke entgegenstreckte.


    Fink lief hinterher und zog ebenfalls seine Geldbrse heraus, in der sich auch der Ausweis der sterreichischen Kriminalpolizei befand. Er wollte Brunotti in nichts nachstehen und rief: Kriminalinspektor Fink, Werner Fink, whrenddessen er dem vllig verdutzten Italiener ein Foto seiner Kinder unter die Nase hielt. Fink hatte nmlich in der Aufregung die falsche Lasche des Brsels gezckt, von der nun die beiden Halbwchsigen des Ermittlers herausgrinsten.


    Dem Besitzer des Bootsverleihs bot sich somit insgesamt ein recht merkwrdiges Bild. Nachdem sich die italienischstmmige Dame von der Polizei offenbar in einer laufenden Ermittlung befand, drfte ihr Deutsch sprechender Begleiter nur ein Tretboot fr ihn und seine beiden Kinder suchen. Auer einem Tretboot konnte der sprachlose Mann auch nichts offerieren, hatte doch das letzte Elektroboot Richard Lugger gemietet.


    Der Commissaria und dem Inspektor blieb also nichts anderes brig, als in die Pedale zu treten, um den Neotennislehrer nicht aus den Augen zu verlieren.


    Habe ich vorhin nicht verstanden, Werne, was du wolltest mir sagen mit die geschlossene Augen, fing Ornella bereits etwas aus der Puste an, die Geschichte von vorhin wieder aufzuwrmen.


    Ach, wissen Sie, h, weit du, ich habe ja keine Sonnenbrille auf, und irgendwie bin ich sehr allergisch auf die starke Sonneneinstrahlung, deshalb habe ich meine Augen geschlossen.


    Und was ist wegen die Vogelhaus?, hinterfragte Brunotti.


    Was meinst du damit?, tat Fink unwissend.


    Hast du gesagt zu mir, Ornella, bin ich aus die Vogelhaus und bereinigte Tauberich. Was soll das alles heien? Warum reinigst du Vogelhaus?


    Ich meinte, mir hauts den Vogel raus und muss meine Augen reinigen, wegen dem ganzen Sand und der starken Sonne, weit du, versuchte Fink sich aus der Affre zu ziehen.


    Was ihm aber nicht sonderlich gelang, wie man am Gesichtsausdruck von Brunotti erkennen konnte. Nichtsdestotrotz hatte man ein Gesprchsthema, wenngleich ein etwas peinliches.


    Die Fahrt in dem Tretboot wrde beide Ermittler an ihre physischen und psychischen Grenzen bringen. Das Elektroboot von Lugger ging nicht sehr schnell, aber immerhin verlangte es dem mutmalichen Mrder keine Kraftanstrengung ab. So strampelten die beiden Commissarios in den Sonnenuntergang, immer hinter dem Elektroboot Luggers her, der am Horizont als schwarze Figur auf dem blutroten Wasserspiegel zu sehen war.


    Nach einer Weile, Finks Hemd war schon vllig durchgeschwitzt, und Brunotti hatte schon zweimal ihr Deo unter den Achseln mit Meerwasser aufgefrischt, tauchte vor ihnen eine groe Yacht auf. Man konnte erkennen, wie Richie das Boot an Backbord festmachte und ber eine Holztreppe hoch an Deck ging. Ornella schlug vor, noch eine Weile mit dem Tretboot um die Yacht zu kreisen, bis es dunkler geworden wre. Dann wollte man ebenfalls die Nicky IV entern. Offenbar der Name dieses Schiffes, den man aufgrund des goldenen Schriftzugs am Bug des Schiffes identifiziert hatte.


    Nomen est omen, wrde der Kreinhuber sagen, durchbrach nun Fink das Schweigen. Wir mssen auf das Schiff, so schnell wie mglich, drngte er seine Kollegin.


    Also pirschte man sich leise an die groe Luxusyacht heran. Wellen klatschten von unten an das Tretboot, und man bemhte sich, mglichst sachte zu treten. Dann schlichen die beiden Inspektoren an Bord. Brunotti, fast oben an der Reling angekommen, zog ihre Waffe. Fink berlegte kurz, wo er denn sein Halfter angebracht hatte und ob diesmal berhaupt Patronen drin wren, um dann auch gekonnt vom Rcken seine Dienstwaffe herauszuziehen. Durch die ganze Schwitzerei war die Pistole nass geworden, hoffentlich wrde sie noch funktionieren.


    Da fiel dem Fink ein, dass er gar nicht gesehen hatte, wo Brunotti eigentlich die Waffe getragen hatte. Das wollte er auch nun gar nicht mehr wissen. Wer wei, wie peinlich das wieder werden wrde. Mittlerweile hatte man sich ins Innere des Luxusliners vorgearbeitet. Personal drfte nicht viel an Bord sein, der Einzige, der herumschlich, war ein Koch in weier Montur, der fr zwei Personen Essen servierte. Diese zwei waren Richard Lugger und, ja, es war, wie vermutet, Nicoletta Gioiello.


    Finks Nomen est omen-Vermutung war richtig gewesen, die Nicky IV war das Prunkschiff der Hotelbesitzerin. Brunotti kauerte hinter einem in Gold eingefassten Steuerruder und versuchte, das Gesprch der beiden im hinteren Deck mitzuverfolgen. Auch Fink lauschte mit Inbrunst dem Dialog.


    Lugger erzhlte der Liebschaft seines toten Bruders, dass er, nachdem nun er den Platz innerhalb der Dranggenti-Familie eingenommen hatte, auch smtliche Annehmlichkeiten seines Bruders wrde genieen wollen. Er wrde sich fr die Belange von Nicoletta einsetzen und den Carbonara htte er ohnehin vollends im Griff. Das htten zwei Gorillas fr ihn, den neuen Capitan, erledigt. Dafr wolle er nun seine Belohnung haben und endlich den Tennislehrerjob an den Nagel hngen. Ihm gingen diese alten geifernden Millionrinnen schon ziemlich auf den Sack.


    Ja, so hatte er es ausgedrckt, wenn sie sich nicht verhrt htten, Fink und Brunotti. Dass er eigentlich genau so einer Person gegenbersa, drfte entweder von Respektlosigkeit oder dem drftigen Geisteszustand des Lugger-Bruders zeugen. Nicoletta war, ihrer Mimik nach zu urteilen, von dem geladenen Gast auf der Yacht und seinen Aussagen nicht sehr angetan und versuchte, mit Versprechungen und das in Aussicht Stellen von Dienstfreistellungen als Tennislehrer seinen Abgang vom Schiff zu beschleunigen. Ob er denn alle Dokumente htte, die sie fr die Hotelerweiterung in Sabbiadoro bruchte, fragte Nicoletta den unfltigen Zwillingsbruder ihres Verflossenen.


    Daraufhin zog dieser eine mittelgroe Papierrolle aus dem Innenleben seiner Jacke. Er breitete auf dem feudalen Glastisch einen Plan aus und berreichte der Schiffseignerin einige Dokumente, die sie diesmal wohlwollend zur Kenntnis nahm.


    Daraufhin gab sie dem Tennislehrer einen kleinen Lederbeutel. Darin befand sich augenscheinlich die Belohnung des jungen Dienstnehmers der Hotelbesitzerin, worin die auch immer bestand.


    Richard Lugger nahm den Beutel und verstaute ihn in seiner Jacke. Dann wollte er Nicoletta offenbar noch umarmen oder kssen, blitzte aber hnlich ab wie Stunden vorher Fink bei Brunotti. Mnnliche Gigolos hatten an diesem Uferabschnitt offenbar kein Glck, zumindest nicht in der Liebe.


    Die Commissaria hatte bereits bei ihrem bertritt auf die Yacht die Kollegen der guardia costiera, der Kstenwache, per Funk alarmiert. Obwohl Fink auch nicht htte sagen knnen, wo sie das Funkgert bei ihrer sprlichen Bekleidung versteckt gehabt hatte. Aber sie musste eines gehabt haben.


    Als Brunotti merkte, dass sich die Boote der Kstenwache nherten, ging sie mit gezogener Waffe auf die beiden Verdchtigen zu. Nicoletta erschrak, als sie die Polizistin sah, und wollte gerade eine Waffe aus ihrer Handtasche nehmen, als auch noch Fink mit einem Satz hinter Brunotti hervorsprang und die ltere Dame daran hinderte. Richard Lugger hatte vorsorglich gleich die Hnde in die Hhe genommen. Auf die Frage, ob er etwas mit dem Mord an seinem Zwillingsbruder zu tun htte, brach Richard Lugger in Trnen aus und beteuerte, vom Tod seines Bruders nichts zu wissen und in Nicolettas Machenschaften nur in finanzieller Sicht verstrickt zu sein. Ganz im Gegenteil, er wollte wissen, ob das Ableben seines Bruders bereits Gewissheit erlangt htte.


    Brunotti legte dem sterreicher Handschellen an, whrend Fink die grau melierte Dame mit seiner ungeladenen Waffe in Schach hielt. Mittlerweile waren die ersten Beamten der Kstenpolizei an Bord gekommen. Fink versuchte, noch whrend Nicky Gioiello abgefhrt wurde, Details hinsichtlich der Skulpturen und der Gliedmaenfunde aus der Millionrin herauszubekommen. Diese schwieg aber wie ein Grab.


    Die Wahrheit wird schon ans Licht kommen, beteuerte Fink gegenber der Verdchtigen.


    Ornella Brunotti unterhielt sich noch kurz mit ihren Kollegen, ehe sie und Fink mit dem Schnellboot zurck an Land gebracht wurden.


    Es war schon spt, und beide Kommissare waren hundemde. Als sie die Hotellobby betraten, hrten sie ein komisches Gerusch. Es klang unnatrlich und war von einer Monotonie sondergleichen. Als sie das Foyer halb durchschritten hatten, sahen sie die Rezeptionistin hinter dem Tresen stehen, die ihren Finger auf die Lippen legte. Das erinnerte Fink und Brunotti gleichermaen an ihr Erlebnis von heute Nachmittag hinter der Holzhtte. Beide hatten das aber relativ erfolgreich verdrngt.


    Nun zeigte die Dame hinter dem Empfang auf die Ledergarnitur, die in der Mitte des Raumes stand. Darauf schliefen, aneinandergelehnt und die Kpfe zusammengesteckt, Cornelius Fritsch und Paul Kreinhuber. Wie zwei Suglinge sabberten und schnarchten sie. Auf dem schwarzen Talar von Kreinhuber sah man die Speichelflecken besonders gut. Fink berlegte, seinem Freund, oder noch besser dem Weidensttter Lieserl, nach Abschluss der Ermittlungen ein Extrawaschpulver fr schwarze Wsche zu schenken, damit die Spuren der nchtlichen Observation wieder beseitigt werden knnten.


    Da man sie aber auf der Couch nicht die ganze Nacht sitzen lassen knnte, entschieden Ornella und Werner, die beiden Schlafbrder zu wecken. Ornella kitzelte den Pfarrer hinter den Ohren. Der grunzte nur ein wenig und drehte sich gensslich auf die andere Seite.


    Dann flsterte sie dem Geistlichen ins Ohr: Monsignore Kreinhubee, wachen Sie auf!


    Dann kraulte sie ihm vorsichtig seine gelockten Haare, die sich hinter den Geheimratsecken auftrmten. Das behagte dem Pfarrer ebenfalls. Er rkelte sich ein wenig, wodurch aber Fritschs Kopf nach vorne wegkippte. Der war pltzlich hellwach und sprang auf, salutierte sogar vor den beiden Chefermittlern. In seinem Taumel wollte er dann noch eine Meldung mit besonderen Vorkommnissen abgeben, aber Fink unterbrach und wies ihn an, sich wieder zu setzen. Auch Kreinhuber hatte ein Auge aufgemacht, war aber viel zu trge, um ebenfalls ein solch flinkes Verhalten an den Tag zu legen. ber besondere Vorkommnisse hatte jedoch auch er zu berichten.


    Ja, wo kommt ihr beide denn her? Mitten in der Nacht kreuzt ihr endlich auf. Also, ich sags euch, der Cornelius und ich haben was erlebt, das knnt ihr euch gar nicht vorstellen.


    Kreinhuber hatte sich nun aufgerappelt und versprhte eine Euphorie, smtliche erlebten Dinge zu berichten. hnlich einem Kind, welches die Neuigkeiten des Tages am Abend vor dem Zubettgehen den Eltern mitteilen muss.


    Ihr werdet aber auch nicht glauben, was die Commissaria und ich erlebt haben, erwiderte Fink, meinte aber damit nicht die zwischenmenschlichen Herausforderungen, denen vor allen Dingen Brunotti untertags ausgesetzt war.


    Also, ich kann mir nicht vorstellen, dass eure Erlebnisse die unseren bertreffen, gell Cornelius?


    Der lange Fritsch nickte zum Pfarrer hin und brachte eigentlich kein Wort heraus. Brunotti wollte gerade zur Rezeption gehen und sich auch ein Zimmer fr die Nacht nehmen, um nicht mehr nach Hause fahren zu mssen, da setzte der Kleriker nach: Ins Bett gehen knnt ihr jetzt nicht, nur dass ihrs wisst. Wir haben noch eine Verabredung mit der Feuerwehr.


    Mit der Feuerwehr?, fragte Fink unglubig und mde.


    Eigentlich ist es ein Rendezvous mit einem Kranwagen, besserte Fritsch nach.


    Aber bitte, meine Herren, hrte man nun Brunotti von der Rezeption herber, kann das nichte warten bis morgen? Bin ich hundemde, Fe tun weh, war anstrengende Tag.


    Ja, wenn Sie nicht dabei sein wollen, wenn wir den Fall lsen, liebe Kommissarin. Aber du Werner, du wirst schon mitkommen, oder?


    Finks Neugierde war geweckt, und auch Brunotti war trotz bleierner Augenlider interessiert am erlebten Tagesgeschehen der beiden Observanten. Was der Begriff in diesem Zusammenhang wirklich verbergen wrde, das sollte sich allerdings erst herausstellen.

  


  
    Kapitel 21


    Die Rezeptionistin im Palazzo hatte den vier Ermittlern, einer davon Amateur mit gttlichem Auftrag, ein Taxi bestellt. Dann hatte sie laut Anweisung des Amateurs die rtliche Feuerwehr zu einem Fink und Brunotti noch nicht bekannten Ort dirigiert. Auf der Fahrt vom Palazzo dorthin schilderte der Kreinhuber seine unglaubliche Geschichte, obwohl die von den beiden echten Kommissaren auch erzhlenswert gewesen wre.


    Stellts euch vor, begann der Priester geheimnisvoll. Ich bin heute am spteren Nachmittag, weil ihr beiden nicht mehr aufgetaucht seid und vor dem Hotel und dem angeblichen Haus von dem Gioiello nichts geschehen ist, mit dem Einverstndnis von Cornelius zur Basilika in Lignano gegangen, um den Gottesdienst mitzufeiern.


    Da war wirklich nur tote Hose bei uns, unterbrach Fritsch den Geistlichen, woraufhin dieser ihm mit einer Geste unmissverstndlich nahelegte, leise zu sein, denn er wollte die offenbar spannende Geschichte alleine bringen.


    Auf jeden Fall hab ich mich quer durch Lignano geschlagen, ich hab ja nicht gewusst, wo die hier ihre Kirche haben. Aber geben wrds wohl eine, hab ich mir gedacht. Und wenns passt, auch eine katholische, des wei man ja nie so genau im Ausland. Auf jeden Fall hab ich dann auf der Stran Landsleut von mir getroffen. Stellts euch vor, so klein ist die Welt. Da wars natrlich wieder ein Vorteil, dass ich mit meiner Kuttn unterwegs war. So hat mich gleich jeder erkannt. Und diese Touristen aus Bayern haben mir dann sehr zu meiner Freud gsagt, dass es da gleich mehrere katholische Gotteshuser gibt. Eine in Sabbadoro, eine Pineta und eine Riviera und was wei ich, wie das hier alles heit. Aber die in Sabbadoro wr die schnste, weil eine echte Kathedrale, hams mir erzhlt.


    Herr Kreinhuber, das heit Sabbiadoro und ist ein Stadtteil hier, besserte Fritsch den Priester wieder aus.


    Dafr erntete der Langinus nun von allen dreien, auch von Fink und Brunotti, einen bsen Blick. Hatten doch auch die beiden Ermittler die Geschftigkeit und den Untersuchungsgeist Kreinhubers lngst wertgeschtzt und wollten endlich wissen, wohin die Fahrt gehen wrde.


    Kreinhuber, der nun kriminalpolizeiliche Rckendeckung sprte, zumindest, was das Vortragen der Geschichte betraf, fuhr fort.


    Das waren alles ltere Leut, ein Ausflug vom Landshuter Schafkopfverein. Mei, da htt ich gern einmal mitkpft. Fink musste dabei gleich wieder an den Mozart in Salzburg denken.


    Aber ich htt ja fr ein Kartenspiel auf offener Stra berhaupt keine Zeit ghabt. Deshalb bin ich dann relativ flott immer dem Schild nachgegangen, welches die Schafkopfer mir an der Promenad gezeigt haben. Da war eine groe Kirch drauf. Irgendwann bin ich dann wirklich zu der Kathedrale gekommen. Ich sags euch, eine schne, frisch restaurierte Basilika. Einfach eine Pracht, dieses Bauwerk in dem Sonnenuntergang. Ich bin dann andchtig einmal zehn Minuten so vor dem Eingang gestanden und hab nur die prunkvollen Verzierungen an der Auenwand angschaut. Dann wollt ich eigentlich eintreten, weil ich gedacht hab, die werden hier wohl auch eine Abendmess gestalten, aber ich hab weder einen Gottesdienstplan noch irgendeine Ankndigung gfunden. Die Tr war zugsperrt. Und in dem Schaukastl hab ich auch nichts lesen knnen. Aber die Uhrzeit schreibens doch gleich wie die Unsrigen, die Italiener, oder?


    Fink und Brunotti nickten, Fritsch war etwas eingeschnappt und machte keinen Mucks.


    Na gut, hab ich mir gedacht, dann gehst halt einmal rundherum und betest einen Rosenkranz. Und wie ich so an der Breitseite des Hauptschiffes entlanggeh und gerade beim Gegret seist du, Maria bin, schau ich so die Fassad hoch. Da hats mich so grissn, ich sags euch, dass ich anstatt voll der Gnade, der Herr ist mir dir dann der Herr ist mit mir gebetet hab. So eine Angst ist mich berkommen.


    Kreinhuber rann bei der Erzhlerei wieder etwas Speichel aus dem Mundwinkel, so aufgeregt war er. Fritsch, der eigentlich den Pfarrer seine Reserviertheit spren lassen wollte, war nun doch der Spannung erlegen und klebte mit seinen Ohren an den Lippen Kreinhubers. Obwohl der schlacksige Ermittlungsassistent aus Salzburg die Geschichte ja eigentlich kannte, hatte der Pfarrer sie ihm doch heute nach seiner Rckkehr ins Hotel gleich erzhlt. Aber so eine Story konnte man nicht oft genug vorgetragen bekommen, und schon gar nicht oft genug vom Kreinhuber, der das aufgrund seines mystischen und sakralen Hintergrundes wirklich gut rberbrachte. Auch Fink und Brunotti waren gebannt. Da rollte das Taxi langsam auf den Vorplatz der Kathedrale.


    So, ich glaub wir sind da, dann knnt ihr euch das ja gleich selber anschauen, sagte der Priester.


    Die Spannung war wirklich unertrglich. Beim Aussteigen aus dem Taxibus spielten sich tumultartige Szenen ab. Brunotti fiel fast hin, als sie vom drngelnden Fritsch von hinten geschubst wurde. Fink nahm die andere Seitentr und rannte gleich zum Kranwagen der Feuerwehr. Vigili Del Fuoco stand auf dem roten Gefhrt geschrieben. Davor standen drei Mnner in Uniform, offenbar Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr Lignano. Vor den dreien stand ein Priester, der dem Kreinhuber schon von Weitem zuwinkte.


    Nun kamen auch Brunotti und Fritsch daher, die sich etwas in die Haare geraten waren, obwohl das bei Fritschs kurzem Brstenschnitt fast unmglich war. So stand man sich gegenber, die beiden Padres jeweils vor ihrer Mannschaft. Fink, Brunotti und Fritsch hinter Priester Paul, die drei Feuerwehrler hinter dem italienischen Pfarrer. Dann, wie bei einem offiziellen Papstbesuch, setzten sich die zwei in der schwarzen Robe zueinander in Bewegung. Bedchtig. Viel zu bedchtig, wie es Fink aufgrund des Zeitdrucks schien. Aber sie lieen sich nicht aus der Ruhe bringen. Schritt fr Schritt bewegten sie sich aufeinander zu, dabei hielten sie beide die Hnde nach oben und wippten damit zum Grue. Vier Hnde kamen so gen Himmel gestreckt zusammen, ehe die beiden Priester sich zur Verwunderung aller Anwesenden ein kleines Ksschen auf die linke und rechte Wange gaben. Dieses Szenario hatte pltzlich etwas sehr Bewegendes.


    Fink und Brunotti sahen sich beide an und wussten, sie waren Zeuge eines ganz besonderen Augenblickes. Ein Staatsbesuch htte nicht wrde- und bedeutungsvoller sein knnen. Im Suchscheinwerferlicht des Feuerwehrfahrzeuges konnte man erkennen, wie Fritsch eine kleine Trne die Wange herunterkollerte. Fr die drei Einsatzmnner auf der anderen Seite drfte das Ganze nicht so bemerkenswert rbergekommen sein. Wahrscheinlich waren sie sich auch nicht der Tragweite ihres Einsatzes bewusst. Und sehr wahrscheinlich waren sie einfach nur angefressen, weil sie mitten in der Nacht, noch dazu von einer sterreichischen Hotelrezeptionistin, zu einem Einsatz angefordert worden waren.


    Nach dem Austauschen von Nettigkeiten, wobei keiner wusste, was der des Italienischen nicht mchtige Kreinhuber mit seinem katholischen Kollegen vereinbart hatte, gingen alle zum Einstieg des Krankorbes, welcher die Interessierten offenbar nach oben hieven sollte. In dem Korb hatten sechs Leute Platz, genau wie fr diesen Zweck gemacht. Die vier aus dem Taxibus und der italienische Seelsorger bestiegen das wackelige Gestell, zudem noch ein Mann der Einsatzcrew. Dann setzte der Halbkfig sich in Bewegung. Die Neugier trieb offenbar alle dazu, ihre psychischen Grenzen, was Hhenangst oder sonstige Phobien anbelangte, zu berschreiten.


    Brunotti unterhielt sich whrend der Fahrt auf Italienisch mit dem katholischen Landsmann, um zwischendurch immer wieder lchelnd zu Kreinhuber hinberzuschauen. Fink hatte gar keine Zeit, sich bewusst zu werden, was sein alter Schulfreund Paul eigentlich hier, denkbar nur mit Gottes Hilfe, mitten in der Nacht auf die Beine beziehungsweise auf Hydraulikfe gestellt hatte. Zu sehr war sein Blick fixiert auf all die Statuen, die sich in zirka zwlf bis fnfzehn Metern ber dem Boden auf jeweils extra gemauerten Vorsprngen der Kathedrale befanden. Von unten konnte man die Vielzahl und vor allen Dingen das Ausma dieser Skulpturen gar nicht richtig erfassen. Das wre am Tage schon eine Herausforderung, um diese Nachtzeit schon gar.


    Es sind vierundsechzig Statuen, sagte Brunotti zu Fink. Sie hatte Werners brennendste Frage erraten und den Herrn des Hauses, also zumindest den irdischen, danach gefragt. Zweiunddreiig auf rechter und linker Seite.


    Aber das Beste kommt noch, Werner, mach dich auf etwas gefasst, mischte Pfarrer Paul Kreinhuber sich nun ins Geschehen. Die vier Figuren, die wir uns jetzt nher anschauen, sind erst letzte Woche hier oben installiert worden.


    Sag einmal, Paul, woher weit du das eigentlich und wie hast du das alles alleine geschafft?, wollte der Inspektor nun von seinem Freund wissen.


    Ich bin ja nicht allein, Werner, sprach der Seelsorger, blickte mit dankbarer Miene in den Himmel und streckte auch gleich wieder seine Hnde nach oben.


    Diese Geste verstand auch der italienische Pater und tat es dem bayrischen Kleriker nach, womit nun wieder vier Arme gen Himmel fuhren. Genau so wie der Korb. Man hatte das Ziel fast erreicht. Vor den mit Spannung geladenen Augen und Kpfen der Korbfahrer tauchten vier Statuen auf. Es waren allesamt Reiter, die auf Pferden saen.


    Nun wusste Fink, was der Pfarrer gemeint hatte. Eine der Sandsteinfiguren sah genau so aus wie das Pferd samt Reiter in dem Dachatelier in Obertauern. Wenn in Obertauern eine Kopie aus Pappmach stehen sollte, dann wre dies hier eindeutig das Original dazu. Unverwechselbar der Stil, diese dmonische Fratze und die stechenden Augen des Reittieres.


    Es sollen sein vier Reiter von Apokalypse, bersetzte Brunotti den nun frei darauflos sprechenden italienischen Pfarrer. In sechste Kapitel in Bibel kommen vier Boten als Ankndigung von Jngste Gericht.


    Nun bernahm Kreinhuber den Bibelunterricht. Im Neuen Testament steht geschrieben, dass weder ein Mensch noch ein Engel wrdig sind, das Buch mit den sieben Siegeln zu ffnen. Dies kann nur ein Lamm, was in dem Fall fr Jesu Christi steht. In der Offenbarung des Johannes beginnt das Lamm, die sieben Siegel nacheinander zu ffnen. Nach dem ffnen der ersten vier Siegel kommt jeweils ein Reiter der Apokalypse und sucht die Menschheit mit seinen Geieln heim. Kreinhuber zeigte auf das Monument ganz links. Der erste Reiter kommt auf einem weien Pferd und hat einen Bogen in der Hand. Das steht fr einen Kriegsausbruch, auf den in der Offenbarung des Johannes mehrfach hingewiesen wird. Dann der zweite. Er hat ein rotes Pferd, was natrlich hier in dem Sandstein genauso grau ist wie das weie vom ersten Reiter. Aber der Legende nach war es rot und steht als Symbol fr Blut und Tod durch Kriege, wie auch das Schwert des Reiters darauf hinweist.


    Das ist ja grausam, hrte man den langen Fritsch von hinten murmeln. Das Pferd schaut wirklich aus, als wrde es bluten. Cornelius Fritsch hatte von den roten Streifen gesprochen, die das Pferd an der Unterseite des Bauches hatte. Was aber wohl eher auf irgendwelche zuflligen Sedimentablagerungen im Gestein zurckzufhren war.


    Wir mssen aufpassen, dass die Fantasie nicht mit uns durchgeht, rief Fink seinen Salzburger Kollegen zur Ordnung. Aber ich bin mir sicher, dass dieses Pferd samt Reiter als Modell in dem Turmverlies der Gioiello in Obertauern steht.


    Und Inspettore Eismann hatte die Pferd in die Arsch geleuchtet, trug Commissaria Brunotti noch ganz pragmatisch dazu bei.


    Genau, und wie ihr euch wahrscheinlich noch erinnern knnt, fuhr der sterreichische Priester fort, hab ich damals gesagt, mir kommt das Ding irgendwoher bekannt vor. Und als ich heute da unten beim Beten vorbeiging und die vier Reiter sah, hab ich mich wieder erinnert. Einerseits an die Skulptur in Obertauern, aber natrlich auch an die Reiter der Apokalypse. Mir hat nur der Zusammenhang gefehlt beziehungsweise die anderen drei. Der mit dem Schwert steht fr mchtige Waffen und Kriege, der dritte mit der Waage steht fr die Teuerung und Inflation, dadurch kommen Hunger und Tod, und der vierte symbolisiert Furcht und Krankheit, deshalb sind Pferd und Reiter so blass.


    Und ich dachte, da haben die Tauben draufgeschissen, bemerkte Fritsch in seiner naiven Art, der von der Mystik dieser Wesen vllig vereinnahmt schien.


    Aber fllt euch sonst nichts auf?, fragte Fink in die Runde und beugte sich gefhrlich ber die Brstung des Korbes nach vorne.


    Hey, stupido!, rief der Feuerwehrmann an der Fernbedienung des Kranes dem Ermittler zu.


    Der Inspektor sagte zu Brunotti, sie solle der Einsatzkraft den Befehl geben, mit dem Korb so weit wie mglich an die Figuren heranzufahren. Ruckartig setzte der Kranausleger sich daraufhin in Bewegung, bei jedem weiteren Herantasten begann der Korb, noch mehr zu schaukeln. In dieser Hhe eine echte Mutprobe fr alle bis auf den Profi in der Uniform. Wobei ja auch der Talar als eine Art Uniform zu werten gewesen wre, aber den beiden Priestern war es definitiv schlecht, wenn man in ihre Gesichter blickte. Die waren fr den Fink jedoch nicht so interessant wie jene der vier Reiter. Der Kran war nun ganz nah an den Figuren. Fink holte Fritsch nach vorne und trug ihm auf, ihn bei der Hose zu sichern. Cornelius Fritsch packte mit seinen langen Fingern den Grtel von Fink, der sich daraufhin auf die Brstung des Korbes setzte, um noch weiter an die Sandsteinfiguren heranzukommen.


    Bitte passen Sie auf, Werne, sorgte auch Brunotti sich, die vor lauter Aufregung pltzlich wieder per Sie war, um ihren Kollegen. Der hatte aber nur noch Augen fr die Kpfe und Gliedmaen der vier Reiter.


    Also, wenn ichs nicht besser wsste, wrde ich sagen, der hier schaut aus wie ...


    ... wie der Hieronymus, posaunte Kreinhuber.


    Nein, wie der Luigi, fuhr Fink fort.


    Ja, wen der vier Reiter meinst du denn?, fragte der Pfarrer.


    Den hier, den mit dem Schwert, den zweiten, sagte Fink.


    Ich mein den mit der Furcht und der Krankheit, den vierten, przisierte der Seelsorger.


    Da knntest du durchaus recht haben, Paul, stimmte der Ermittler seinem Freund nach eingehender Betrachtung zu.


    Wisst ihr was, begann nun der lange Fritsch, der erste Reiter gleicht irgendwie dem Salzburger Brgermeister, kommt euch das nicht auch so vor?


    Alle auf der Plattform auer den beiden nicht Deutsch sprechenden Italienern untersuchten nun die Visage der ersten Figur auf hnlichkeiten mit dem Salzburger Brgermeister. Obwohl Brunotti schon einige Male in Salzburg gewesen war, konnte sie sich nicht genau vorstellen, wie das Stadtoberhaupt der Mozartmetropole aussah. Dafr htte sie schwren knnen, dass die dritte Reiter unsere Carbonara hier in Lignano hnelt. Auch die beiden Italiener hatten den Namen ihres Ortschefs vernommen, und diesmal blickten alle sechs Personen auf die hinteren Statuen.


    Carbonara, Carbonara, irgendwo hab ich dieses Wort schon mal gehrt, stammelte Kreinhuber daher.


    Wahrscheinlich hast du es schon oft auf einer Speisekarte gesehen und im Anschluss daran verdrckt, scherzte Fink, der ob dieser fulminanten Funde an der Auenseite der Kathedrale guter Dinge war, den Fall nun endgltig lsen zu knnen.


    Jetzt kann ich mich wieder erinnern, die Frau Gioiello hat das gesagt, als ich sie damals in der Klinik besucht hatte. Dann hab ich sie gefragt, ob sie Spaghetti haben mchte. Und wem schaut nun dieser Herr da hoch zu Ross gleich? Der Pfarrer wusste nun gar nicht mehr, von wem hier alles die Rede war.


    Unsere Brgermeister in Lignano hat diese Name, klrte Brunotti den Verwirrten auf.


    Ach so, und glauben Sie, dass die Nicoletta all diese Figuren in ihrem Atelier geschaffen hat?, hinterfragte Paul Kreinhuber naiv.


    Nein, das kann nicht sein, fing nun Inspektor Fink an, seine berlegungen zu przisieren. Die Gioiello htte meines Erachtens nicht die Kraft und die Kreativitt, eine so schwere Statue zu erschaffen. Ich traue ihr ja nicht einmal zu, die Maiwald kopfber hinaufgeschleppt zu haben. Da muss jemand anderer im Spiel sein. Du sagtest doch, dass dein Messner, der Fritz, auch so komische Figuren bei sich zu Hause stehen htte?, fragte er den Pfarrer.


    Geh, der Fritz, der hat halt ein paar Engerl und auch ein paar so Rsserl, aber der knnte nie so etwas Grausiges ... nein berhaupt nicht, schwchte der verwirrte, aber ber den Fund glckliche Pfarrer ab.


    Dann werden wir halt den Richie Lugger und die feine Madame Hotelbesitzerin in die Mangel nehmen mssen, das kriegen wir schon raus, stellte Fink klar.


    Whrend die vier im Korb weiterphilosophierten, wer denn diese Skulpturen htte schaffen knnen oder ein Motiv dafr gehabt htte, flog eine Taube, wohl angelockt durch die Scheinwerfer, auf eine der Skulpturen und ging dann im Wiegeschritt auf ein kleines Lchlein zu, welches der Reiter mit dem Schwert in der Hand hatte. Darin pickte die Taube herum, holte irgendetwas heraus und flog wieder davon. Alle schauten dem Tier nach. Nur nicht Fritsch. Er hatte vorher schon einen schrecklichen Verdacht gehabt, als er die roten Streifen am Unterleib des Pferdes gesehen hatte.


    Chef, Sie knnen mich fr verrckt halten, aber ich glaube, dass in dem Inneren dieses Reiters irgendetwas verarbeitet ist. Etwas sehr Grausiges, etwas Menschliches.


    Nun schwante auch den anderen ein Verdacht, den Brunotti auf den Punkt brachte: Wre besser, wenn Inspektor Eismann diese Pferd in die Hintern leuchten wrde.


    Ja, aber dafr werden wir wahrscheinlich einen wirklichen Sachverstndigen brauchen, einen Kunstexperten, so einen wie diesen Karl Schmuck aus Salzburg. Der Eismann mit seiner Taschenlampe wird hier nicht weit kommen, resmierte Fink gegenber seinen Kollegen.


    Hast du gerade gesagt, Karl Schmuck?, fragte Ornella Brunotti ihren Kollegen aus sterreich.


    Ja, das ist ein Sachverstndiger und Restaurator aus Salzburg, wieso?, entgegnete Fink.


    Weil Karl Schmuck ist wie Carlo Gioiello. Karl ist Carlo und Schmuck heit italienisch Gioielli, also fast wie Gioiello. Ist doch komische Zufall?


    Das war wirklich ein Zufall. Konnte das berhaupt ein Zufall sein? Als der Priester aus Lignano Sabbiadoro diesen Namen hrte, begann er, Brunotti auf Italienisch einiges zu erzhlen. Der Feuerwehrmann hrte ebenfalls angestrengt zu, mittlerweile war es lange nach Mitternacht. Und noch immer waren alle auf dem Kran in schwindliger Hhe.


    Monsignore hat mir gerade erzhlt, begann Brunotti nach dem Gesprch zu bersetzen, Carlo Gioiello, also die Mann von Nicoletta, hat diese Skulpturen als Geschenk an Innocenzo Botta gemacht und vor zwei Wochen offiziell an Kirche bergeben. Auch war er bei Fest dabei, als Figuren heraufgehoben wurden.


    Konnte das wirklich sein? Htten Fink und Kreinhuber den Mrder von Luigi und wahrscheinlich auch von Hieronymus schon einmal vor der Nase, ja, zum Greifen nahe gehabt? Dieser elegante und eloquente Herr, der mit dem Brgermeister von ... ja, natrlich. Er war auch mit dem Brgermeister von Salzburg unterwegs gewesen, dem ersten der vier Reiter.

  


  
    Kapitel 22


    Der Pfarrer von Lignano lie mit groem Widerwillen mitten in der Nacht eine Steinsge kommen, denn nun wollte man dem schrecklichen Verdacht auf den Grund gehen. Zwar war er strikt dagegen, dass an seinen erst krzlich aufgestellten und nagelneuen Statuen herumgemetzgert werden sollte, aber das vehemente Bitten und Betteln von Kreinhuber, das trotz der Sprachunterschiede deutlich verstndlich war, sowie das immer ernster werdende und zuletzt mit richterlichem Befehl und Aufruhr drohende Einreden Brunottis lieen ihn erweichen.


    Schweren Herzens musste er nun mit ansehen, wie Cornelius Fritsch mit seinen elendslangen Armen und der Steinsge in der Hand begann, an einem der vier Reiter herumzuwerken. Die Feuerwehrleute verstanden nichts von alldem, aber da die ihnen bekannte Commissaria anwesend war, gingen sie davon aus, dass schon alles mit rechten Dingen zuging.


    Fritsch sgte und sgte, bis der Arm der Statue ab war. Was nun zum Vorschein kam, lie alle erschaudern. In die Statue waren tatschlich Menschenteile eingearbeitet worden, die nun gemeinsam mit den Sandsteinteilen nach unten auf die Piazza Ecclesia fielen und zerschellten.


    Ein Aufschrei ging durch die Runde. Kreinhuber bekreuzigte sich. Sein italienischer Kollege tat es ihm gleich. Der arme Cornelius Fritsch musste sich, da doch er es gewesen war, der den Metzger und Steinmetz in einer Person gespielt hatte, beim Anblick der fallenden Menschenteile stante pede bergeben, wodurch zu allem berdruss noch eine stinkende gelbe Fontne von hoch oben auf den Kirchenvorplatz platschte, die unten in tausend Spritzern auseinanderstob. Allen Beteiligten, auch den unten zurckgebliebenen Feuerwehrmnnern, wurde nun richtiggehend schlecht, was sich im Falle von Ornella noch dadurch verschrfte, dass ihr Blick nun direkt auf das steinerne Gesicht von Carbonara fiel und in ihr die Assoziation nach Spaghetti erweckte.


    Auerdem mussten sie jetzt noch mit dem schwankenden Kran nach unten befrdert werden, wobei der Kranfhrer, der das alles mitbekommen hatte, alles andere als eine ruhige Hand bewies.


    Der Einzige, der unbeeindruckt stand, war Inspektor Werner Fink, ein echter Eisvogel, ein abgebrhter Polizist der Sonderklasse. Er hatte dem heldenhaften Sgen seines Kollegen Fritsch ebenso wenig Beachtung geschenkt wie dessen Fontne aus Erbrochenem.


    Seine Gedanken kreisten nur mehr um den Tter, kreisten nur mehr um Carlo Gioiello alias Karl Schmuck. Wie im Zeitraffer sah er vor seinem geistigen Auge den Kellner Schorsch vor sich, als er am Tag nach dem Mozartstatuen-Attentat ganz aufgeregt geflstert hatte von Informationen aus erster Hand. Informationen, die ihm von Karl Schmuck zugespielt worden waren. Er hrte noch einmal den Salzburger Brgermeister sagen, dass ein Insider ihm von den Plnen der Mafia berichtet htte, und entsann sich der bermtigen Mnnerrunde, der er am Salzachkai vor Weihnachten begegnet war.


    Und er rief sich die zwei Begegnungen im Tomaselli ins Gedchtnis, als Karl Schmuck sich so freundlich mit ihnen unterhalten und zugegeben hatte, dass die Mafia-Geschichte erfunden war. Und dieser Mann, dieser hochkultivierte Kosmopolit, sollte ein Mrder sein, ein radikaler Bildhauer und noch dazu ein Menschenzersger? Unvorstellbar, aber knnte es neben diesen Figuren auf der Basilika noch andere Statuen geben, in denen Leichenteile verarbeitet worden waren?


    Fink dachte dabei an die unzhligen kleinen Statuen, die sich in den Hotels Platzl, Palazzo und auch in der Fastenlodge Platzhirsch in schn gemauerten kleinen Gewlben und auf Sockeln befanden. Htte all diese auch dieser krankhafte Bildhauer erschaffen? War dies alles sein Werk? Unglaublich, und doch die einzig derzeit plausible Lsung.


    Fink und Brunotti, welche sich nach einer halben Stunde des Unwohlseins wieder einigermaen erfangen hatte, fuhren noch in derselben Nacht zum Wohnsitz von Carlo Gioiello neben dem Hotel Palazzo. Kreinhuber und sein italienischer Kollege beteten fr die armen Seelen und insbesondere fr die in die Statuen eingemauerten Leichenteile, wem auch immer sie konkret gehren mochten, mehrere Rosenkrnze. Abwechselnd auf Italienisch und auf Deutsch, was beiden neben dem religisen auch ein unverhofft sprachlich-sthetisches Erlebnis bescherte und ihren gegenseitigen Respekt noch einmal deutlich erhhte.


    Fritsch war nicht weiter verwendbar in dieser Nacht. Er wurde von den Feuerwehrleuten mit Grappa versorgt und durfte anschlieend im Feuerwehrkommando bernachten.


    Fink und seine italienische Kollegin aber drangen in das Haus von Carlo ein, um entweder ihn selbst zu finden oder zumindest irgendwelche Beweisstcke. Ersteres erwies sich als unrealistisch. Der Verdchtige war ja schon zuvor nicht auffindbar gewesen und htte ein ziemlicher Tlpel gewesen sein mssen, sich so leicht finden zu lassen. Karl Schmuck aber war alles andere als ein Tlpel. Das wurde den beiden Polizisten in Anbetracht seiner Unterkunft und der Dinge, die sie dort fanden, sehr bewusst.


    Das Haus war geschmackvoll eingerichtet, knstlerisch und avantgardistisch. Es passte zu dem sympathischen Intellektuellen, den Fink im Tomaselli kennen gelernt hatte. Das Vorzimmer war einladend und freundlich ausgestattet. Ein groes Foto hing im Gang, auf dem in Schwarz-Wei die nackte Silhouette einer jungen Frau zu sehen war. Das Gesicht war nicht zu identifizieren, aber es schien dem Inspektor, als wre es eine Fotografie der jungen Nicoletta. In der kleinen Kche hingen Urkunden an der Wand.


    Dritter Platz beim Eisskulpturenwettbewerb in Obertauern stand auf einer. Auf einer anderen hie es Secondo posto per Carlo Gioiello.


    Ornella bersetzte das Dokument fr Fink: Er ware zweite Platz bei Sandskulpturen in Lignano letzte Jahre.


    Ein ewiger Zweiter, dachte der Inspektor.


    Auf dem Kchentisch lagen Prospekte herum: eines von Kopenhagen mit dem Foto der kleinen Meerjungfrau vorne drauf, ein anderes von Salzburg mit der Mozartstatue. Beide waren mit einem Kugelschreiber bekritzelt und hatten genau an den Hlsen der Statuen einen Strich gezogen, und zwar so fest, dass das Papier an dieser Stelle jeweils eingerissen war. Im Wohnzimmer hingen wundervoll abstrakte Gemlde an der Wand, und selbstverstndlich stand in jeder Ecke eine kleine Statue. Mitten im Zimmer aber thronte eine groe Frauengestalt, deren Gesicht die Zge von Nicoletta trug.


    Er muss Nicoletta sehr lieben, murmelte Fink.


    Brunotti antwortete nicht. Sie hatte ein Tagebuch gefunden.

  


  
    Kapitel 23


    Die folgenden Auszge aus dem Tagebuch von Carlo Gioiello alias Karl Schmuck wurden wenige Wochen spter in den Salzburger Boulevardmedien abgedruckt:


    


    20. Dezember, Salzburg


    Erster Akt: Mozart, mein Lieber, ich widme dir den heutigen Eintrag. Verzeih mir den Vandalismus. Es musste sein. Du warst ein Groer der Musik, wie ich ein Groer der Bildhauerei bin. Dass man ein Genie nicht zu schtzen wei, ist dir wie mir bekannt. Wie hat man dich behandelt in dieser Stadt? Und wie behandelte man mich? Was dir der Erzbischof war, ist mir der Brgermeister. Ein Kunstbanause erster Qualitt. Ein imbeziler Tunichtgut, den nur die Touristen interessieren, der kein Verstndnis hat fr Hohes, Edles. Ohne deinen Kopf, du wirst es sehen, wird er auf die Barrikaden steigen. Aber nicht aus Emprung ber diese meine kleine Schandtat, sondern nur, weil er frchtet, dass keine Gste mehr kommen knnten. Nur weil er frchtet, ein kopfloser Amad knnte ihn Nchtigungen kosten und seiner Stadt ein schlechtes Image bescheren. Ich hab ein bisschen nachgelegt und ihm gesteckt, dass es die Mafia war. Nun rotiert er, dieser Affe.


    Verzeih, dass ich dich mit hineinziehen musste, aber um ehrlich zu sein: Besonders schn warst du in Bronze ohnehin nicht. Dein Haupt ist bei mir in besten Hnden. Mein getreuer Hieronymus hat schon ein wunderbares Pltzchen fr dich im Platzhirsch gefunden, lieber Wolfgang. Wir werden beide in die Geschichte Salzburgs eingehen als groe, verworfene Shne. Als jene, die man hier nicht verstanden hat. Ich schwre dir, mein Freund im Geiste, dass ich in meinem kleinen Rachefeldzug kmpfen werde gegen die Verdung und den Tourismus dieser Stadt. Der Anfang ist gemacht.


    


    23. Dezember, Salzburg


    Habe heute gemeinsam mit dem Brgermeister und zwei meiner Knstlerkollegen einen lustigen Nachmittag im Augustinerbru verbracht. Nach einigen Litern des klerikalen Gerstensaftes legte ich dem Polit-Tlpel eine Idee dar. Er solle die kaputte Statue ganz einfach in einer Kunstaktion mit einer berdimensionalen Einkaufstasche berdecken, riet ich ihm. Mein Freund, der Spitzbart, spielte, seiner Rolle unwissend, herrlich mit. Auf dem Rckweg in die Stadt trafen wir den Inspektor, der mit diesem Fall beauftragt war. Ein ziemlich farbloser Kerl, von dem nichts zu befrchten ist.


    


    29. April, Obertauern


    Zweiter Akt: Das muskulse Bein des Sportlers wurde gefunden. Die erotischen Freuden meiner Frau werden sich an diesem eingefrorenen Stck Fleisch erschpfen. Luigi, Luigi, ich wollte dich nicht schreien hren, doch war deine leibliche Dreistigkeit der Demtigung zu viel. Eine edle Dame wie Nicoletta, meine Nicoletta, mit derber und sportlicher Krperlichkeit zu fangen, nur um an ihr Geld zu kommen, ist unehrenhaft. Der Skilehrer hat die Strafe verdient. Ohne Bein kein Einkehrschwung und ohne Einkehrschwung kein Tanz. Ohne Tanz kein Weichzeichner, kein Koitus. Es wird nie mehr getanzt von euch. In Erinnerung bleibt, Luigi Lugger, lediglich dein Totentanz im Angesicht meiner elektrischen Sge. Und durch dein Bein im Eis wird bald auch Obertauern ohne Gste sein so wie Lignano letzterhand, sobald der Arm im Sand gefunden.


    


    5. Mai, Lignano


    Habe am Strand einige Skulpturen entworfen, aber die dummen Touristen wissen das nicht zu schtzen. Lauter sterreichische Proleten. Man muss sich schmen fr diese Primitiven. Ich habe mich immer geschmt fr sie. Es war eine meiner wichtigsten Entscheidungen, Name und Staatsbrgerschaft zu ndern und Italiener zu werden, der ich im Herzen immer war. Wir Italiener verstehen es eben zu genieen und haben einen Sinn fr sthetik. Apropos sthetik: Commissaria Brunotti, die adriatische Schnheit, arbeitet nun mit dem Salzburger Inspektor. Er hat sie tatschlich kontaktiert. Wie er so schnell auf Lignano kommen konnte, versteh ich nicht. Aber es ist nicht weiter tragisch. Der Mann hat keinen Intellekt. Nicht einmal zu seiner Kollegin in der Klinik konnte er vordringen, dieser Taugenichts. Er ist ein leichter Gegner. Und Ornella wei nichts von meiner Existenz, auch wenn sie ganz gerne in meiner Vinoteca auf der Hotelterrasse ein Glschen hebt und ich sie dabei beobachte. Aber was ist sie gegen meine Nicoletta? Ein weiblicher Gnom, ein asexueller Zwerg. Geliebte, du wirst noch um mich weinen, mehr als du jetzt um deinen Luigi weinst.


    


    10. Mai, Salzburg


    Der unfhige Inspektor mit dem Vogelnamen hat keinen Tau. Er tappt in der Mozartsache vllig im Dunkeln. Habe ihn mit einem schrulligen Pfaffen im Tomaselli getroffen und ihm meine Hilfe angeboten. Scheinbar ermittelt er auch im Falle Lugger. Das kann mir nur recht sein. Den Brgermeister habe ich wieder ein wenig nervs gemacht mit der Mafia-Geschichte. Er ist verzweifelt ber die schlechte Auslastung. Das ist wunderbar. Auch Obertauern hat schlechte Schlagzeilen, und die Sache in Lignano ist trotz Nachrichtensperre so weit durchgedrungen, dass der Tourismus einbricht. Der Plan funktioniert besser als erhofft.


    


    14. Mai, Lignano


    Zwischenakt: Hieronymus, der Dummkopf, hat sich vllig unntigerweise in eine ausweglose Situation gebracht. Ich htte nie gedacht, dass er so schwache Nerven hat. Schade um ihn, aber das Spritzerl hat ihm ja nicht wehgetan. Er ruhe sanft am Giebel der Basilika Sabbiadoro.


    


    Mit dem 14. Mai endeten die Tagebucheintrge. Auf der letzten Seite fand sich noch ein Brief:


    Geliebte Nicoletta! Du hast mein Tagebuch bestimmt gefunden. Ich habe es fr dich verfasst, damit du verstehst und nicht vergisst, warum es so kommen musste. Nun geht es an den letzten Akt, den der Wiedervereinigung. Ich habe alles nur fr uns getan, nicht fr mich. Ich habe es fr unsere Trume und berzeugungen getan, von denen du dich im Laufe der Jahre so weit entfernt hast. Wir waren ein perfektes Paar: der Knstler und die Muse. Wir trumten davon, die Welt zu erobern mit unseren gemeinsamen Werken. Bis du diese Hotels geerbt hast, ist alles gut gegangen. Aber dann hat dich die Oberflchlichkeit verfhrt. Der Reichtum ist dir zu Kopf gestiegen. Du hast dich sogar mit Lardini eingelassen, diesem verkommenen, kriminellen Luder. Deine Verachtung hat mir wehgetan, mein Engel, aber ich habe sie ber mich ergehen lassen. Ich habe sie ertragen, bin zu deinem Schatten, deinem Hund, deinem Sklaven geworden. Der Lugger aber war zu viel. Du hast deinen gttlichen Krper einem intellektuellen Skelett geschenkt. Verzeih mir, aber ich musste dich von ihm befreien. Musste uns von ihm und all dem Mist befreien  Wenn du diese Zeilen liest, werde ich schon in unserer Oase sein. An dem wunderbaren, weit entfernten Ort unserer Flitterwochen, wo nichts von dem, was in Obertauern, Lignano oder Salzburg geschieht, von Bedeutung ist. Hier werde ich meinen Lebensabend verbringen, und wenn du es mchtest, wenn du noch einen Funken von dem versprst, was uns beide einst verband, dann komm zu mir, bleib bei mir und lass uns noch einmal von vorn beginnen. Ich warte auf dich bis zum letzten Tag. Fr immer, dein Carlo!
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    Webseite: www.markuspausch.eu


    


    Bernhard Kurt Harald Siedau wurde 1975 in Altenmarkt im Pongau geboren. Aufgrund der ostpreuischen Herkunft seines Vaters entdeckte er in frher Kindheit sein Faible fr die deutsche Sprache und deren phantasievoller Gestaltung. Im Laufe seines bisherigen Lebens entstanden unzhlige Kabarett-Texte, Sketche und Kurzgeschichten bis hin zu Theaterstcken, welche auch regional aufgefhrt wurden. Fr den verheirateten Vater von drei Kindern bietet das Schreiben neben seinem zahlenorientierten Beruf einen willkommenen Ausgleich. Fr den Kurzkrimi Der rtselhafte Pfarrerskoch erhielt er gemeinsam mit Markus Pausch 2006 den Krimi-Preis der Tageszeitung Die Presse.

  


  [image: ]


  



  
    Buchempfehlungen


    Mehr Informationen über das eBook-Angebot aus dem Verlag federfrei finden Sie auf www.federfrei.at.
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      Todesbeichten

      

    


    In der 2000-Seelen-Gemeinde Hinterstein hat sich ein Aufsehen erregendes Verbrechen ereignet. Der ortsbekannte Pfarrerskoch Matthias ist verschwunden. Kommissar Fink aus Salzburg, hegt anfangs große Zweifel an der Theorie eines Verbrechens. Denn ohne Leiche kann er nicht ermitteln. Nach einiger Zeit aber verdichten sich die Hinweise auf einen Mord und eines Tages findet tatsächlich der ortsbekannte Senn einen mausetoten Matthias - ermordet mit einem hartgesottenen Osterei und aufgebahrt wie in einem Osternest.


    Das eBook ist in allen eBook-Stores für 3,99 Euro erhältlich!
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      Tod in Linz

      

    


    Anlässlich des internationalen Autorentreffens PEN, das im Oktober 2009 in Linz veranstaltet wird, finden zwei Morde statt. Die Ursache ist im Linz des Jahres 1913 zu suchen, die Lösung im Linz des Jahres 2061. Ein gewitzter Polizeimajor macht sich in Begleitung seines Freundes, eines Psychiaters, auf die Suche nach dem Täter bzw. den Tätern.


    Das eBook ist in allen eBook-Stores für 4,99 Euro erhältlich!
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      Letzter Flug

      

    


    Der erste Fall von Sawallisch. Sawallisch stand von seinem Sessel auf, ging einmal im Raum auf und ab und schüttelte den Kopf. Ich fasse zusammen: Gunther Reinprecht war kurz im Hangar, ist dann in einen Flieger gestiegen, hat beim Start den Kopf verloren und ist in der Nähe von Sandl abgestürzt, weil er selbigen auf der Rollbahn verloren hat. Ein bizarrer Mord auf einem Flugplatz lässt Sawallisch im Fliegermilieu ermitteln. Der Ermittler fischt lange im Trüben, auch weil die Piloten sich als verschworene Truppe entpuppen. Doch dann entdeckt er einen Hinweis, der den Fall in ein völlig neues Licht rückt.


    Das eBook ist in allen eBook-Stores für 3,99 Euro erhältlich!
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